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Kferlohn, eine wohlgebaute und wichtiges Hans 
delsſtadt in Der preußiſchen Grafſchaft Mark, zur 
Provinz Weſtphalen gehoͤrig, mit 5,500 meiſt luthe— 
riſchen Einw. iu 730 Haͤuſern, mit Fabriken für Eiſen— 

Meſſing⸗ und Drath-Arbeiten, Sammt- und Seiden— 
Baͤnder, Wollenzeuge u. f. w., bat wichtigen Verkehr 
mit Italien, Frankreich und dem Norden. In der 
Naͤhe im Herzogthume Berg ul die befannte Mefling- 
Fabrik in der Grüne. 

Iſidor, der Name mehrerer Maͤrtyrer, Heiligen, 
Biſchoͤfe und Moͤnche; wichtig für die Vibelerflärung 
tft die Briefſammlung des Moͤnchs Iſidor von Pelu— 
fium in Aegypten (F 449). Der Biſchof Sfidor von 
Sevilla (1 656) hat eine große Eammlung vor Gone 
ziltenfhlüfen und Defretalen bearbeitet, oder fie wird 
ihm wenigſtens zugeihrieben, welche zwiſchen 633 
und 636 vollendet und fuͤr die Geſchichte des Kirchen— 
rechts ſehr wichtig iſt. Wie dieſe Sammlung im neun: 
ten Jahrhundert verfaͤlſcht und dadurch große Verwir— 
rung in das kirchliche Recht gebracht worden iſt, ſehe 
man unter Pſeudoiſidor. 

Iſis, die erſte Goͤttin der Aegyptier, Mutter der 
Natur, Schweſter und Gemahlin des Oſir!s, entſprach 


der Luna und Diana ter Griechen, wurde aber mit a 


ſeht vielen Gottheiten, namentlich der Cybele und der 
Sun, gt daher une fie alfo redend 
Eonv. ter. XI. Bd. 1 
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einführt: Sch bin die Erfte unter den Einwohnern des 
Himmels, meine einzige Gottheit wird in der gan: 
zen Welt unter vielerlei Sejtalten und manderlet 
Namen verehrt. — An einer Bildſaͤule der Sfie in 
Aegypten ftand, Hindeutend auf dag ewige Dunfel 
der Natur, folgende Inſchrift: Ach bin dad Vergan— 
gene. das Gegenwärtige und dag Zufünftige; Nie 
mand bat meinen Schleler aufgededr. Die Iſis wird 
gewöhntich mit einem Siſtrum (einer metallenen Klap- 
per) in der Hand, einer Lotusblume, aus denen 
man ehemald Brod gebaden haben foll, auf dem 
Haupte und einem mit Echlangen umwundenen Dia- 
deme dargeftellt, baufig auch mit vielen Brüften, als 
die Xlles ernäbrende und erbaltende ®öttin. Ste 
und Oſiris wurden bei den Aegyptiern ale die Ent— 
wilderer der Menfhen und Verſchoͤnerer des gefell- 
fhaftlihen Lebens verehrt. Man fchrieb ihnen die 
Erfindung des Ackerbaues, bes Brodbackens und vie— 
ler Arzneimittel zu, und ſie galt als die Erfinderin 
der Segel, Vorſteherin der Winde und Schutzgoͤttin der 
Schiffenden. Aufer Oſiris waren nach Diodor Typhon, 
Avollo und Aphrodite Ihre Gefchwifter, von Zeus 
und der Here erzeugt, nad Plutarch aber war fie die 
Tochter des Kronog und der Rhea, aus ungeſetzmäßi— 
gem Umgange entfproffen, und fie und Oſiris liebten 
fib fhon im Mutterleibe. Nah der Sage ward Oſi— 
ris von dem böfen Typhon verfolgt, und von dieſem 
in einen Kaften gefperrt und den Weilen überläffen. 
Als der Kaften, auf wunderbare Welle bei Byblos and 
Land getrieben, mit einem Gefträuhe zu einem gro— 
Ben Baume verwuchs, diecſer aber als Pfeiler am fö= 
niglichen Pallafte verwendet. wurde, entwandte Iſis mit 
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gift den Kalten. Dennoch entdedte Typhon den Lefch- 
nam des Oſiris und zerhieb ihn in 14 Etüde, welche 
Iſis muͤhſam zuſammenſuchte und daraus den Oſiris 
wieder herſtellte. Sie gebar ihm nun den Harpokra— 
tes (ſ. d). Ein anderer Sohn der Iſis war Horus 
(ſ. d.), der nach ihrem Tode In Aegypten regierte. 
Nach einer Sage wurde Iſis nach dem Tode des Oſi— 
ris in eine junge Kuh verwandelt, von Jenem in 
Geſtalt eines Strahles vom Himmel befruhtet, und 
gebar den Apis (ſ. d.), deſſen Geſchichte jedoch von 
Andern anders erzaͤhlt wird. Nach ihrem Tode wurde 
ſie als Hauptgoͤttin verehrt und von Aegypten gieng 
ihr Dienſt nach Griechenlaud und Rom uͤber (ſ. Jo). 
Ueber den Iſisdienſt ſehe man Boͤttiger in der Urania 
für 1825. — Seit 1817 gibt Oken in Leipzig eine 
Zeitſchrift Iſis heraus, welche ſich über Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Politik verbreitet und durch Freimuͤthig— 
keit und gehaltvollen Inhalt ausgezeichnet iſt. — 
Iſistafel (mensa ISiaca, auch tabula Bembina), 
ein altes beruͤhmtes aͤgyptiſches Denkmal, worauf 
der Dienſt der Iſis mir feinen Geremonien und Ge— 
heimniſſen dargeftelt war. Es war eine Aedige Te: 
fel, deren Hanptfigur die fißende Iſis bildete. Diefe 
Tafel kanı 1525 nach der Eroberung Noms in bie 
Hände des Kardinals Bembo, und endlih an den 
Herzog von Savoypyen. Gie wurde 1559 von Aeneas 
Vikus in Venedig in Kupfer geflohen, wovon fi 
mehrere Nachſtiche finden. 

Islam und Islamismus, f. Mohammed. 

Islandiſch Moog (Lichen Islandieus L.), eine 
Art Flechte, die auf Gebirgen und beſonders haͤufig 
auf Island waͤchſt, hat aufgerichtet ſtehende, in zarte, 
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an den Spißen zwelfpaltige Lappen zerfchnittene Blaͤt— 
ter, welde hart find, fi aber doch biegen laffen, 
ohne zu brechen. Die Innere Oberfläche derfelben if 
glatt, braͤunlich und röthlich; die Außere aber biaß, 
weißlich, bie und da mit ſchwarzen Warzen und am 
Rande mir Fleinen fteifen fchwarzen Haaren bededt. 
Ste wird ale ein gutes Mittel wider die Schwind- 
und Lungenſucht empfohlen, 

Island, die große dänifche Inſel zwiihen Eu: 
ropa und Grönland, von Polarfreis durchfchnitten, 
bat auf 1405 Q. M. kaum 50,000 Einwohner, lau: 
ter Lutheraner, und bildet mit den Farvern ein 
Stift. Auch abgeſehen von ihrem nordifhen Klima 
ft fie einer der unwirthbarften Eröftrihe, mit duͤr— 
tem, fteinigem Boden, holzlofen Felsbergen, Moraͤ— 
ften, beißen Quellen und 6 Vulkanen, worunter ber 
Hekla der widttigite tft. Die Eisberge und Seen 
bededen einen großen Raum. Die Seländer leben, 
vom Handel mit Fiſchen und Ktobbenproduften, 
Pelzhandſchuhen, Strümpfen, Federn und islaͤndi— 
fhem Mood. Die 4 Aemter find nad den Cardi— 
nalgegenden benannt, und der Ammann refidirt. zu 
Reykewig. 

Isle de Frange, oder St. Mauritius-Inſel, 
iſt eine gebirgige Inſel, die oͤſtlich von Madagaskar 
unter dem 92° ſuͤdlicher Breite und dem 75° wettit- 
cher Länge im indifhen Meere legt. Sie foll vul- 
ganifhen Urfprungs feyn, Hat zwei vortrefflihe Haͤ— 
fen, an deren einem Portlouis, die Stadt des Gou— 
verneurs, erbaut iſt, liefert viele Kofosnüffe, ſchoͤne 
"Papagayen, große Schildkröten, viel Ebenholz, Kafz 
‚fee, Zuder, Indigo, Gewürznelten, und zahlt auf 
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55*. Q. M. gegen 70,000 Einwohner. Ste ward 
1504 mit der benachbarten Inſel Bourbon von dem 
Portugieſen Mascarenhas entdedt, 1595 von den 
Holländern eingenommen, und kam 1721 an die Fran— 
zoſen, die fie trefflich organifirten, und nah ihrem 
Mutterlande Gefe Ka France nannten. "Wegen ihrer 
vortreffliben Lage doch In Hinfiht auf den Han— 
Dei ward fie 1810 den Tranzofen von den Englaͤu— 
dern abgenommen, und Diefen aud im Vertrage von 
1814 vollig abgetreten. 

Ismaeliten, eine muhamedaniſche Sekte, die 
urſpruͤnglich zu den Schiiten, den Anhängern Ali's 

d.) und den Gegnern der Sunniten gehörte, ſich 
ader bald von denfelben losriß, und die Nachkommen 
Ismaels, aus dem Stamme Alil's, für ihre recht— 
mäßigen Imane erfannte. Sie gehören zu den At: 
bangern der Innern, alleyorifhen Lehre des Isla— 
mismus, und behaupteten vom Sten big 12ten Sahr: 
hundert eine bedeutende Macht im Orient; gegen das 
Ende des 12ten Zahrbunderts aber wurde ihre Kraft 
von den Mongolen getrehen, und es finden fih nur 
noch bedeutende leberrefie von ihnen in Eyrien und in 
Perſien, wo zu Khekh im Diftrlkte Khom noch jetzt ein 
ismaelitifher Smanrefidirt, der bei den bis nach Indien 
hin zerſtreuten Ismaeliten in hoher Achtung ficht, 
und den fie mit ihrem Naube reichlidy verfehen. Die 
fprifhen Ismaeliten werden von Meifenden wegen 
ihrer Gaſtfreundſchaft, Haͤuslichkelt, Sanftmuth und 
Religioſitaͤt geruͤhmt, leben aber in Folge von in die— 
ſem Jahrhunderte erſt gefuͤhrten Kriegen ein kuͤm— 
merliches Daſeyn. Shure relisidfen Anſichten entſpre— 
chen groͤßtentheils denen der Schiiten. (Siehe eine 
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Abhandlung des General: Eonfule in Aleppo, Nouſ— 
fenu, über die Ismaeliten und Naſſatrier, überfest 
von Bruns in Stäaͤudlin's „Archiv für Kirchenge— 
ſchichte“, 2 Band). — Ismaësl, der Sohn Abra— 
bams (. d.) mit der Hager, iſt der Stammpvater 
der Araber (f. d.). 

Ismail, Smil, iſt eine ruffiibe Feftung in der 
Hrovinz Beffarabien, an der Donau, ohugefaͤhr 15 
teutihe Meilen vom ſchwarzen Meere entferut geles 
gen, und wurde in dem ruſſiſch-tuͤrkiſchen Kriege 
von Euwaroff (22. Dec. 1790) mit fhhredlihem Ge: 
meßel erſtuͤrmt. Heut zu Tage iſt fie nur von elni- 
gen Moldauern und Armeniern bewohnt, die ©ers, 
berei treiben. 

Iſokrates, ein griehifher Redner, geboren zu 
Athen, und Echüler des Gorglag, lebte in der Olymp. 
94 — 110. Sein Unterricht in der Beredtſamkeit er: 
warb ihm großen Beifall, und befürderte die Voll— 
kommenheit derfeiben nicht wenig, Indem er feine 
Schüler weit mehr, ale die Lisherigen Rhetoren, 
auf den perlodifhen Numerus merfen lehrte. Hierin 
liegt auch das größte Derdienft feiner eigenen Re— 
den, die fihb durch ihren fhönen Perlodenbau gar 
fehr unterfchelden, und in der griehifhen Beredtſam— 
feit Epoche machen. Mir haben ihrer nody ein und 
zwanzig, die mit einer lateinifchen Ueberſetzung von 
Hieron. Wolf zum öftern gedrudt find, z. B. Paris 1593 
Fol., Baſel 1597. 8. Eine neuere ie tft von 
Beattle, London 1749, 2 Bande, gr. S. Unter den 
Abdruͤcken einzelner Reden tft der befte der, welchen 
Morus (Leipzig 1766, 8.) von dem Panegyrikus ges 
kiefert Hate Handausgaben des Sfofrates find ferner 
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erfhienen von Findeiſen (CCeipzig 1777) und Range 
(Halle 1805); Ueberſetzungen einzelner Reden von 
Affſprung und Meyer. 

BS$foliren, in der Lehre von ber Elektrizitaͤt (ſ. 
d.) einen Körper außer Verbindung mit weiterleiten- 
den feßen, wozu man fi des Sfolirfhemmelg 
bedient, welcher ein Harz: Kuchen iſt, der auf glaͤ— 
fernen Füßen fieht. | 

Jſop, (Mysopus L.), eine Pflanze mit lippen— 
förmigen Blumen, vier Staubfäden, doppeltem Staub: 
wege und vier nadten Samen, von wuͤrzhaftem Ge— 
ruhe und bitterm Sefhmade. Daraus gewinnt man 
das Jſopöl (Oleum hysopi), ein flüchtiges Del von 
weißgelber Farbe, welches den eigenthimlihen Ge— 
ruch des Iſop hat. 

Ispahan (Hlepahan, auch Isfahan), In der Pro— 
vinz Irak Adſchemi, war vormals die Hauptfladt von 
Derfien mit 3 Meilen im Imfange, einer practigen 
Brüde am Zenderud und hatte zu Chardins Zeiten 
eine Million Einwohner, die jeßt auf 400,000 zu— 
rüdgelommen iſt, nadhdem die Stadt In den Unrus 
hen nah Schach Nudirs Tode größtentheile zerſtoͤrt 
wurde. Der Pallaft des Schadh Abbag, die DBrüde 
mit 3% Bögen, der berühmte Spazierplatz Tſcherbay, 
der Ruftgarten Aſardſcherib u. m. a. find unter die 
vorzüglichiten Merkwürdigkeiten diefer einft fo reihen 
Stadt zu rechnen, in der auh heut zu Tage noch 
immer Wanufafturen und Handel, ganz beſonders ater 
in der armenifhen Borftadt Didulfa, blühen. 

Sfrael, ein VBeiname des Patriarchen Jakob, 
daher die. Hebräer aud Sfraeliten heißen, (S. Iafob 
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und Hebraer),. Iſraelitiſche Chriften heißen 
die zum Chriftenthbnme befehrten Auden In Nupland. 
Es ſind Ihnen Dafelbft große Freiheiten geftattet. 

JIſſaſchar, Jacobs Sohn von der Lca, und von 
ihm einer der fsraelitifhen Staͤmme, redıts vom Jor— 
dan, mit der Hauptitadt Jesreel, und den Städten 
Nazareth, Nain, dem Thakeraebirge, u. f. w. 

Iſtaäwonen, dev fühwestliche der 3 nordteutfchen 
Stamme im Altertbume, begriff die Mmyambrifchen, 
cerustifhen und Fattifhen Völker, wohln 5. B. die 
Ulipter, Anſibarler, Brukterer, Sygambern, Marfen, 
Teufterer, Ingrionen, Katten und Cherusker u. ſ. 
ın. gebörten. 

Ittakat, ſ. Petſepolis. 

Iſtambol, f. Konſtantinopel. 

öfter, Hiſter, f. Donau. 

Iſthmus, bei den Griechen jede Meerenge, ins⸗ 
beſondere die bet Corinth, welche’ den Peloponnes 
mit Hellas verband. Auf dem Iſthmus ftand ein 
Tempel des Neptun, bei weldem entweder dem Nep— 
tun oder dem Palaͤmon und Melikertes (f. d.) zur 
Ehre alle 2 Fahre die iſthmiſchen Spiele ge— 
felert wurden, an weldhen alle griechiſchen Voͤlker— 
fheften, mit Ausnahme der Eleer, Antheil nahmen, 
und wobei die Athenienfer den Vorſitz führten, weil 
Theſeus der Stifter oder Doc Der Erneuerer jener 
Spiele war. Die Belohnung der Sieger waren 
Kranze von Fichtenzweigen, eine Zeit lang aber von 
trodenem und welfem Eppich, und die Spiele wur 
A mit eben der Pracht, wie die olympiſchen, ges 
ciert. 

Iſtria, eine au Oeſtreich gehörfge Halbinfel dee 
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nordöftlihen Staltene am adriatifhen Meere, bil: 
der feit 1315 nebſt Trieſt den Triefter oder Iſtria— 
ner Kreis des Königreichs Illyrien, und hat auf 75 
Q. M. 140,750 Einwohner. Ed hat ungefunde Luft, 
aber Reichthum an Wein, feinen Del, Wieswachs, 
Honig, Sat und Schiffbauholz, Marmor und Bau— 
fteinen, und „bat wichtigen Fiſchfang. Die wichtig— 
ften Orte find Capodiſtria, Rovigno und Pirano. Be— 
ruͤhmt war In alten Zeiten Dad große Umphitheater zu 
Pola. Die Einwohner in den Städten find Ttallaner, 
auf den Lande aber Siaven. Gte zeichnen fi) durch 
ihre rauhe Sprache und Ihre ing Unglaubliche gehende 
Traͤgheit aus. Sie arbeiten nur von einem Tage 
auf den andern, und wenn fie zufällig für einige Tage 
zu leben haben, wird fo lange gefelert, bie 'ed all 
it. Haben fie nichts mehr, .fo rauben und plündern 
fie lleber, als dag fie arbeiteten, daher es beſonders 
unter der milden öftreihifhen Regierung gefährlich fit, 
in dem fonit fehr anziehenden Lande zur reifen. % 
Stalten (Welfbland). I Alte Geographie. — 
Die fböne und fruchtbare Halbinfel, weldhe Im Nor— 
den durch die Alpen, fin. Oſten durch dag adriatifche 
meer, und Im Weſten und Süden durch die mittel» 
laͤndiſche Sce beyranzt wird, erbielt den Namen Sta 
lien erft zu der Zeit, ale die Roͤmer ihre Eroberuns 
gen über mehrere Theile derfelben augyebreiter hat: 
ten. In früherer Zeit ward nur ein Feiner Theil 
der Halbinfel Ftallen genannt; andere Theile derfel: 
ben hatten verfhledene Namen nah den verfchledem . 
nen Nölfern, von weichen fie bewohnt wurden. Zur 
Mömerzelt war Italien In Ober-, Mittel: und Un- 
teritalien getheitt, — \ Dberitalien umfaßte das cid= 
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alpfnifhe Sallten und Ligurien. Das cisalpiniſche 
Gallten war durch den Padus (Po) In zwei Theile 
gerheilt, wovon ver nördlihe Theft Gallia transpa- 
dana (Ballien jenfeltd des Mo), der füdlihe Theil 
Gallia cispadana (Gallten diesfeits des Po) genannt 
wurde. In erfterem waren Die Städte Tergefte, 
Patavium, Mantua, Brixia, Meedlolanum, Kic- 
num, Augusta Taurinorum; in leßtrem die Städte 
Bononia, Mutina, Parma, Placentia und Ravenna 
vorzüglih bemerfengwerth. Ligurlen hatte die Städte 
Genua, Nicaa, Aſta. — Mittelitalien begriff die 
Landſchaften: 1) Etrurien (ſ. d.); 2) Latium mit 
den Städten Lavinium, Oſtia, Alha louga, Tuscu— 
lum und Roma (ſ. d.); 5) Umbria, mit den Staͤd— 
ten Arminium, Sena gallica, Spoletlum, Narnia 
(die Umbrer waren wohl urſpruͤnglich ein ſehr mäch— 
tiges Volk); 4) Picenum mit den Städten Ancona 
und Aſculum Picenum; 5) Kampanla mit den Städten 
Kapua, Linternum, Neapolis, Herculanum, Pompejt 
(ſ. d.), Teanum GStdleinum und andern; endlich 
6) Samnium, mit den Stadten Alllfaͤ, Beneventum 
und Kaudium. — Unteritalien oder Großgriechenland 
umfaßte die Landfhaften: 1) Lucania, mit den Sräd: 
ten Paͤſtum (Poſidoniach und Helia oder Velia; 2) 
Bruttium mit den Städten Gonfentia, Pandofia, 
r Tamertun; 5) Apulia mit den Etädten Sipontum, 
Lucerla, Varium, Kannd und Venuſia; 4) Kalabrien 
oder Meſſapia, mit den Stadten Brundulium, Rus 
din und Kallipplis. — Bon den Inſeln um Itallen 
ſind Korfifa mit der Hauptftadt Aleria, Sardinien 
mit SKaralid, und Melite (Malta), außer Stzillen, 
(f. d.) zu erwähnen, — IL Geſchichte. Sm den äl- 
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teften Zelten war Italien von Ureinwohnern (Iberer, 
Umbrer, Auſoner) bewohnt, welche wohl mit den 
Galliern und Spaniern einerlet Urfprung hatten, und 
noch ziemlich roh und umgebildet waren. Bald wan: 
Derten aber zu Ihnen Kolonien aus Griechenland und 
Kleinaften. Su Unteritalien (Großgriehenland) lich 
ſich frübgeltia (1700 v. Ch.) der Arkadier Denotriug 
mit einem Haufen feiner Landsleute nieder. Ei⸗ 
nige Jahrhunderte ſpaͤter (1250) erſchien Evander, 
gleichfalls mir arkadiſchen Auswanderern, an der 
Tiber, wo er den palatiniſchen Berg zum Wohn: 
fine wählte und die umberwohnenden Leute nit der 
Buchſtaben-Schrift bekannt machte. Nah Mittel: 
italien führte (1400) Tyrrhen, ein Iydifher Prinz, 
eine Kolonie, die fih durch ihre aus SKleinafien mit: 
gebrachten Kenntnife der Schifffahrt und des Hans 
dels fo berühmt machte, daß man feltdem Land und 
Meer nad Tyrrhens Namen nannte. In dem obern 
Theile von Stalien, in der Gegend von Venedig, 
teen fih (1380) Veneter aus Kleinafien nieder, 
welche, von Antenor geführt, die Stadt Yatavfım 
(Padua) anlegten. An der Tiber baute fid) endlich 
eine Kolonie von Trojanern an, Die Aeneas (f. d.) 
hieber gebracht hatte. Aeneas heirathete die Toch— 
ter de3 Könige der Ratelner, und wurde fein Rad: 
folger. Des Aeneas Sohn, Aſcanius, gründete die 
Stadt Alba longa, welche ihm und den nachfolgenden 
Köntgen zum Wohnſitze diente. Weiter in der Ee- 
‘fhichte vordringend, finden wir befonders in Sizli— 
len und Interitalten viele griehifhe Kolonfen, une 
ter denen befonders Syracus (f. d.) auf Sizilien vor: 
zuͤgliche Aufmerkſamkeit erregt, obgleich auch Agıl- 


gent, und in Unteritalien Kumd, Krvton, Tarent, 
Sybaris und Loert Epizephyrik, Nhegtum und Turii 
auf vlelfache Weiſe den Forſcher intereſſiren. In 
Mittelitallen erhob ſich ſeit 754 v. Chr. Rom, eine 
Stadt in Latium, von Romulus und Nemus, aus 
dem Stamme der Könlge von Alba longa, gegruͤndet. 
Diefe Stadt, deren Geſchichte an einem andern Orte 
(f. Rom) ausführlich behandelt werden wird, gewann 
an Kraft und QAnfehen unter der Meglerung feiner 
Köntge, wie nachher, als die monarhifhe Regierung 
der republifanifhen Verfaſſung Platz gemaht hatte, 
unterwarf fih nah und nach die Etrusker und Latele 
ner, Bolsfer und Samniter, widerftand Den furdtbaren 
Salltern, und bradıte ganz Stallen unter ihre Herre 
fhaft. Kaum war die folge Roma Veherrfherin 
der Halbinfel geworden, als fie die Kriege mir dem 
maͤchtigen Carthago auf der Mordweltküfte von 
Afrika begann (264 v. Ehr.), welhe mit Garthas 
g08 völliger Unterwerfung und Zeritörung (146 v.Chr.) 
endeten; in deinfelben Tahre —— auch Griechenland 
unter den Namen Achaja zur röınifhen Provinz ge— 
macht; nun an Kraft und Reichthum fo ſehr ver— 
ſtaͤrkt, im Veſitze der reihen Schaͤtze des Oſten, er— 
oberte Rom beinahe die ganze damals bekannte Welt, 
und befand ſich im Beſitze der Weltherrſchaft, uner— 
meßlicher Reichthuͤmer und einer hohen Kultur, ale (50 
v. Chr.) Dctavian unter dem Namen Auguſtus der 
Mepubiif ein Ende machte, nnd fih die roͤmiſche Kai— 
ferfrone auffeste. . Aber. mit der Kultur und den 
Meihrhümern war aud) die Leberfelnerung iu dom 
eingezogen, und hatte die alte Einfachheit der Sit— 
ten verdrangt. Man kann Die un Auguſt's 


* 
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den Wendepunkt roͤmiſcher Größe nennen; nah Ihm 
neigte ſich das Gluͤck der weitherrfhenden Roͤmer; 
eine Reihe meiſt despotiſcher Katfer bezeichnet die 
Periode des Verfalle, den Konftantin (500) dadurd, 
daß er die Regierung nah) Byzanz verlegte, nur auf 
furze Zeit aufzuhalten vermochte; als Theodoſius 
(380) das Neih in dag oft: und weſtroͤmiſche unter 
feinen Söhnen theilte, war der Ichte entfcheidende 
Wurf getbau; Rom und Italien, fo wie der Welten 
Europas famen an das weitromifge Reich, wurden 
aber in den Stürmen der Völkerwanderung, die feit 
400 hereinbraden, von fremden Voͤlkerſchaften übers 
fhwemmt, denen es. endlih 476 n. Ch. durch Odo— 
ater, den Fürjten der Heruler, zum Raube wurde. 
Bon nun an berrihten fremde Völfer auf dem claf- 
fifhen Boden Italiens. Ddoafer wurde 495 von den 
Oſtgothen (ſ. Sothen) unter Theodorich verdrängt, welche 
nach ihres Heldenfüihrerd Tode bald wieder ben Griechen 
unter Bellfer und Narfeg, und dieſe In Ober: und einem 
großen Thellc'von Mittelitalten den Longobarden Pla 
mahen mußten, welde um 568, wahrfheinlih von 
Narſes Herbeigerufen, unter Alboin in Stallen ein: 
drangen, und cin longobardiſches Koͤnigreich gründe: 
ten, das erft 774 dem Kranfenfünige Karl dem Gro— 
Ben weichen mußte, der den ihren der Longobarden 
mit dem feinigen vereinigte. Die Griechen batten 
zur Zeit der Longobarden noch einen Theil von Uns 
teritallen und die Gegend um Jon Inne, welde uns 
ter dem Namen des Exarchats von dem griehifhen 
Exarchen zu Ravenna verwaltet wurde. Diefes Erar: 
Bat drohten die Kongobarden zu erobern, daher der 
Blſchof von Rom, {don damals unter dem titel 
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Pabſt ald das Dberhaupt der Chriftenheit verehrt, ben 
Vater Karls, Pipkn, zu Hilfe rief, welder den Longobars 
den eine bedeutende Strede Landes abnahm, dieerdem 
Pabſte fhenfte, und dadurch Veranlaſſung zur Bildung 
des Kirhenftaatesgab, deffen Eutſtehen falfchlich bis auf 
Konftantin zurüdgeleitet wird. Die Longobarden de⸗ 
drängten aberden Pabit noch ferner, und nun eilte Karl 
der Große zu feinem Beiſtande herbei, und ftürzte bag 
Meich der Longobarden fürmiih um. Gm Tahre 800 
feste Pabſt Leo dem König Karl bie römifche Kaiſerkrone 
auf, wodurch der Frankenfönig in der Meinung 
der Voͤlker Herr von Stallen und das weltiihe Dber« 
haupt der CShriftenheit wurde. Im Vertrage zu 
Verduͤn (845) erhielt Kothar, der Sohn Lud— 
wigs des Frommen und Karls Enkel, Stalien und 
die Katferwürde, und Stalten erfcheint nun wieder 
ald ein aus Der Thellung des großen Frankenreiches 
hervorgegangener felbftftandiger Staat. Nachdem 
zum Theil nicht ohne Streit Lothar, Ludwig IE, 
Karl der Kahle, Karlmann und Karl der Die über 
Stallen, foweit es im Belle dev $raufen gemefen 
mar, geherriht Hatten, bildete fi gegen dag Erde 
des neunten Jahrhunderts eine macıtige Partbei iu 
Stallen, welche einen eingebornen Großen mit der 
Kaifer: und italieniſchen Koͤnigskrone bekleidet fehen 
wollte, und Gutdo von Spoleto ward wirklich nad 
einem verwidelten Streite mit Berengar von Friauf 
(891) durh den Einfluß des Pabſtes als Kaiſer ges 
front. Doch gelang ed (895) dem teutfhen König 
Arnulf, Ihn wieder zu verdrangen, und feine An— 
fprüde geltend zu machen; kaum war er aber wieder 
fort, fo giengen die Unruhen:von Neuem an, und 


Könfg eudwig von der Provence (903) und Berengar von 
Friaul (916) wurden nacheinander ale Kaifer gefrünt, 
worauf fhon 925 die Krone Italiens an den Marl: 
grafen Huyo von der Yroyence fan, bem (945) fein 
Sohn Lothar folgte. Lothar ftarb 950, und nun lieg fi 
der Eufel des altern Berengar, Berengar von Jyrea, 
fanmt feinem Sohne Udelbert, zun Könige von Stallen 
wählen. Aber Adelbeide cf. d.), die Wirtwe Kotharg, 
rief den teutfhen KRalfer Dtto den Großen (951) zu 
Hiife, welcher mit ihrer Hand ihre Anſpruͤche auf Ita: 
fen erhielt, und von. dem (952) Verengar Italien als 
Schen nahm. Otto und feinen Nachfolgern Otto Il. und 
Dtto NIT. gelang ed, da8 In Dber: und Mittelitalten 
bis an ben Kircenftaat gebildete Koͤnigreich Stallen 
gegen das Partheigewuͤhl der Ätallenifhen Großen 
wentgfteng in der Hauptfahe zu ſchuͤtzen, aber ale 
Heinrih II. auf dem teutfhen Throne (aß, wurde der 
Markgraf Arduin von Jvrea zum Koͤnige von Itallen 
gekrönt, und erft 1015 gelangte Henrich II. zum 
dauernden Beftse Itallens. Feſter und kraftvoller 
waren die Neglerungen Konrads IE, und Heinrichs IIL,, 
aber unter Heinrich IV, fehlte es dem Koͤnigreiche Ita— 
lien abermals an einem Oberhaupte, Daß der Parthei— 
wuth mit Nachdruck Graͤnzen feste. Die Zelten der 
unruhvolen Megterungen Heinrichs IV. und V. waren 
ed, In welden in dem falferlihen Itallen das Städte: 
wefen fich bildete‘, welches neues Leben feinen Be— 
wohnern brachte, und den regen, jedem Miderftande 
trosbletenden Geiſt der Freiheit erwedte, dem Nie— 
mand mehr Einhalt zu thun vermochte. Lothar II, 
und Konrad II. (1125 — 1152) waren zu fehr In ans 
dere Angelegenheiten verwidelt, um den Strom 
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diefer Neuerungen zu hemmen, und als fFriedrich J. 
Barbaroffa die teutfhe Krone erhielt, war die Bil: 
dung freier Verfaſſungen in vielen Städten des lom— 
bardifhen (kaiſerlichen) Stallens den Wefen nach ber 
reits vollendet; vergebens kaͤmpfte der hochherzige 
Hohenftaufe mit feiner ganzen Kraft dagegen an, cr 
mußte endlih im Srieden zu Gonftanz (1185) dem 
Weſentlichen nach die Freiheit jener Städte doch aner— 
fennen, Zwar blieb dem Kaifer noch die Hoheit über 
die Lombardie und mandes andere wichtige Nect, 
aber auch die Lonıbarden Hatten dag Recht errungen, 
ihre Städte zu befeftigen, die Waffen zu führen, 
Bindnife zu fchliegen und ihre Magiſtrate ſelbſt zu 
wählen. Friedrichs Sohn, Heinrich VT., hatte feine 
Bike hauptſaͤchtlich auf Neapel und Sizilien gerich- 
tet, und unter ihm Fonnte fib Daber ‚die Freiheit 
der lombardifchen Städte ungeftört entwikeln. Frie— 
drich II. begann zwar neuerdings (fell 1256) einen 
für die lombardiſchen Stadte fehr gefährlichen Kampf, 
aber theils waren die Lombarden bereits im Beſitze 
ihrer Freiheit zu fehr befeitiat, theils und hauptſaͤch— 
lich verwidelten ihn die Paͤbſte (vergl. Innozenz), 
neidiſch auf Die Macht der Hohenftaufen, in einen Kampf 
mit der Kirche, der für den Helden und fein Teutfche 
land verderbiih endete. Nun war die Freihelt des 
lombardifchen Staltendg vollendet, und die folgenden 
teutfhen Könige, wenn fie ſchon den Titel der er— 
wä,iten SKalfer fortwährend führten, verzichteten 
in der Regel gerne auf ihre Anſpruͤche auf Ita— 
lien, deren Geltendmachung fo vielen ihrer Vor— 
fahren Ruhe und Leben gefoftet hatte. — Nabe 


dem wir dem SKampfe in dem kaiſerlichen Italien 
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bis an ſein Ende gefolgt ſind, kehren wir in 
Zeiten zuruͤck, den Gang der Angelegenheiten in Un— 
terltallen zu betrachten. Zur Zeit, als Longobarden 
und Franken nach einander in Ober- und Mitrel- 
.ttalten ih ausbreiteren, war, wie wir gefehen ha— 
ben, Unterftallen größtentheils im Beſitze der Grie— 
hen geblieben, aber Im Laufe des neunten Jahrhun— 
derts bemaächtigten fih die Araber, nachdem fie fi 
(342) auf Stillen feltgefeßt hatten, aud einiger 
Gegenden Unterirwiiend. In dem zehnten Jahrhun— 
derte wollten die Dttonen ihre Herridaft hier grün= 
den, wurden aber durd) die vereinte Macht der Öries 
dien und Araber daran verhindert. Deſto giüdlider 
waren feit dem eilften Sahrbunderte die Normaͤn— 
ner. — Herzog Gerytus von Menpel hatte (1022) 
einer Schaar Normaͤnner, von welben er gegen den 
Fuͤrſten von Capua unterfiüßt worden war,- einen 
fruchtbaren” Strich Landes, zwiſchen Capua und Nea— 
pel, angewieſen. Hier erbaute der normänniſche Graf 
Ratinolf die Stadı Averſa, die erſte Niederlaſſung 
der Normaͤnner in Italien. Vald kamen mehrere 
kriegsluſtige Abentheurer aus der Normandie herbei. 
Zwiſchen 1059 und 1041 eroberten normaͤnniſche Hor— 
den, angeführt von Söhnen ded Grafen Tankred von 
Hauteville aus der Normandie, ‚nad uud nad Apu— 
lien, nahmen Dagfelbe (1046) von Kaiſer Heinrich 
III. zu Lehen, und breiteten Ihre Eroberungen im: 
mer weiter aus, fo daß Pabſt Leo IX. in Perſon se 
gen fie zu Felde 309. Die Gefangenfhaft, In wehde 


,* 


- der Pabſt bei diefer . Gelegenheit gerterh, bemipre- 


(1053) der fchlaue Robert Quiscard, einer der Söhne 
Tankreds, Apulien, ſammt Allen, was er von Ka: 
Eony. Les. XI. Bd. 2 
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labrlen und Sizilien noch erobern würde, von dem 
Pabſte zu Lehen zu nehmen. Wenige Jahre hernach 
(1061 — 1072) eroberte Graf Roger, QTancrede juͤng— 
fter Sohn, auch GStyilten, und Gulscard ſann ſchon 
auf Unterwerfung des griechiſchen Kaiſerthums. Doc 
der leßtere ftarb im Fahre 1085, und bald nach ihm 
erlofg fein ganzer Manneftanım, fo daß 1098 Graf 
Roger I. von Eizifien die ganze Macht des Haufed 
Hauteville vereinigte. Sein Nadfolger Roger IL, 
eroberte vollende ganz tnterftalten, ja felbft Neapel 
mit feinem Gebiete, und ward 1130 von Pabſt Anag— 
flet II. als König von Meapel und Sizillien gekrönt 
und mit diefen beiden Landern belchnt. Palermo 
war der Herrfcherfiß des nunmehrigen Königreichg 
Sizilien. Aber der normännifhe Koͤnigsſtamm farb 
fhon 1189 mit König Wilhelm IL aus, und Sizfe 
lien kam durch Vermaͤhlung des teutfchen Kalſers 
Heinrich VI. mit Conſtantia, der Vatersſchweſter Wil- 
he!ms II,, an das Haug der Hohenftaufen. Heinrich 
v1. (1189 — 1197) konnte jedoch nicht ohne graufame 
Siriege gegen Tancred, den natürlihen Bruder Wil: 
beims II., und gegen Tancreds Sohn Wilhelm II 
das fchöne Köntgreich behaupten, Auch Heinrichs Sohne 
Friedrich II. (1198 — 1250) wurde während feiner 
Minderjährigfeit nur durch feinen Bormünder Inno— 
‚zen; III. der Befiß Siziliens erhalten, das feln Ge— 
burtsland und ihm ganz vorziglich theuer war, Die 
Sorge für den Aderbau, für die Gewerbe, die Rechts— 
pflege und für die wiſſenſchaftliche Blldung in dieſem 
Sönigreiche verlor er daher nie aus den Augen, daher 
auch Stillen unter ihm in jeder Hinfiht neu ers 
bluͤhte. Aber die Päbfte, eiferfüchtig auf jede Ber: 
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eintgung Teutſchlands mit Italien, Tiefen nicht ab, 
ihn um des Befiseg von Sizilien willen zu befeln- 
den, und erfhiwerten auch Konrad IV. (1250— 1234) 
die Befißnahme Siziliens; nach Konrade Tode aber ° 
geſchah es Hauptfächlih durch fie, daß Sizilien dem 
hohenftaufifhen Haufe entrifen, und im Sabre 
1265 an Karl von Anjon, den Bruder Louis IX, von 
Sranfreih, gegeben wurde. Vergebene fuchte Sion- 
radin, Konrade Gohn, feine vom Vater ererbten 


-Medte geltend zu mahen, Die Schlacht bei Aquila 


(1268) madte allen feinen Hoffnungen ein Ende, 
und Karls Befehl Ile ihn (1249) auf'dem Blutge— 
rüfte fterben, Aber, dem Tode nahe, erklärte Kon 


- radin nod den Gemaͤhl der einzigen Tochter Man— 


n 


fredts (eines natürlichen Sohnes von Friedrich IL), 
Conſtanzie, Peter von Arragonien, zum Erben fel: 
ner Krone, welcher auch wirftih (1282) nad 
den Graͤueln der ſizillaniſchen Veſper von Sizilien 


Beſitz nahm; Meapel aber bileb fun den Häns 


den Karle von Anjou. Waͤhrend diefe Begebenhei— 
ten die Lage Ober: und Unteritatliene, zum Theile 
unter dem Elufluſſe der Pabite anderten, berrfhten 
diefe von Rom, der Hauptftadt des Kirchenſtaates, 
aus, uͤber die ganze chriftiihe Welt; doc war Ihre 
weltliche Herrſchaft Im Kirchenſtaate ſelbſt noch fehr 


beſchraͤukt. Erſt durch dag Anſchließen des roͤmiſchen 


Stuhls an die Normaͤuner und durch die Einrichtung, 
welche Nicolaus II. (1059) der Pabſtwahl gab, wur: 
den fie von den Großen Noms unabhängiger. Noch 
mehr Befeftigte fich die weltliche Nacht des Pabſtes, 
feit Gregor VIL "dem Pabſtthume neuen Slanz ver: 
liehen hatte, aber als Arnold von Brescias Lehren 
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den altroͤmiſchen Geiſt wieder unter den Einwohnern 
Roms erweckt hatten, wollten biefe die altroͤmiſche 
Verfaſſung wieder herfiellen, und es war nahe Datz 
an, daß der Kirchenſtaat für den Pabſt verloren ge— 
gangen ware; von 1144 — 1188 dauerte der Kampf, 
bis endlih (1198 — 1216) Pabſt Innocentius III. 
die Ruhe wieder berflellte, und die Herrfchaff des 
Pabſtes im Kirchenftaate befefligre. Später wurde 
durch die Verlegung des patfilihen Stuhls nach 
Avignon (1305 — 1378) und dag große Schisma 
(1378 — 1417) Innozenz Schöpfung größtentheilg wie— 
der zerftört, und der Uebermuth der römiihen Gro— 
Ben war granzenlos; feit 1450 aber ftellten Nico 
laus V., Paul II. und Alexander VI, den alten Zus 
fiand wieder her, und Sulins I, (1503 — 1513) 
fuhr mir vielem Slüde fort, das Gebiet des Kirchen— 
flaates zu erweitern, zu den fin der Folge Ankona 
(1552), Ferrara (1598), Urbino (16351) und andere 
Bezirke kamen, zwar hatten die Pabite nachher noch 
viel von Louis XIV, und in der neuern Zeit befonderg 
von Napoleon zu dulden, aber dennoch hat lich der 
Pabſt Im Vefise feines Gebietes, jest des einzigen 
geifilihen Etaateg in Europa, erbatten. — Ein 
reiches Leben enrwidelte fib nach dem traurigen Ende 
der Hohenttaufen in den freien Städten Stalleng, und 
obwohl diefelben nah und nad größtentbeilg unter die 
Herrſchaft edler Geſchlechter famen, fo war es doch 
gerade an den Höfen diefer italienifhen Fürften, no 
Kunft und Wiſſenſchaft in Europa neu zu erbiühen be= 
gann. Unter den Städten Oberitaliens zieht befonz 
ders Mailand die Aufmerkſamkeit auf fih. Wie aber 
die andern Städte, fo zerrütteten auch Mallend die 


Kampfe der Parteien, bis Im Anfange des vierzehn: 
ten Jahthundertz das Haus Viscontt fih der Ober: 
herrichaft in diefer Stadt bemactigte, unter welchem 
Mitland (f. d.), zum Herzogtbume umgeſchaffen, bes 
fonders während der Regierung Sobann Galeazzos 
(1576 — 1402) Tage feltenen Glanzes feierte. Let: 
der hatten feine Nachfolger Johann Marta und Phi: 
lipp Marla nit die hoben Eigenfchaften ihres Vaters, 
und drohten dem Staate den Untergaug; nad Phi— 
lipp Marias Tode aber wurde Franz Eforza, der 
Gemahl von Phyilipoes natürliher Tochter Blanca 
Marta zum Herzog gewählt, und regterte mit Ruhm 
(1450 — 66); feln Sohn Galeazzo Marta (1466-76) 
verdarb aber wieder, wad der Vater gut gemadt 
hatte, und fein Enkel Johann Galeazzo Gforza 
wurde 1494 von Ludwig Moro, feinem Bruder, ums 
Leben gebracht, Ludwig farb im Sabre 1508 im Ker— 
fer, und feln Sohn WMarimillen Sforza EFeftieg den 
Herzogeftubl; ſeit 1515 war Malland in den Hans 
den Sranz I. von Frankreich, kam jedoch fhon 1526 
wieder an Karl V., der nun den Bruder Maximi— 
Hans, Franz Sforza, damit belehnte. Mit ihm 
ftarb 1555 der Sforilfhe Mannsſtamm aud, und 
nun belehnte Karl feinen Eohn, nachherigen Phi— 
Tipp II. von Spanien, mir Malland, das bis zum 
Sabre 1706 einen Beſtandtheil von Spanien aus— 
machte. Im ſpaniſchen Succeffionsfriege fam Mal: 
land an Deitreih, jedob wurden 1755 und 1743 
Theile davon an Sardinien überlaſſen. — inter 
fen Städten Toskanas hatten Piſa und Florenz drei 
Sahrhunderte lang um die erjte Stelle geftritten, ale» 
21407 Florenz die Oberhand errang, wo bei allen in« 


nern Stürmen doch Handel, Induſtrie mad MWohl- 
fabrt zu finden war (f. Florenz). Nachdem der 
Bürgerſtolz bier 1345 den Adel aus der Stadt aus— 
gefhloffen hatte, artete bald die Volksherrſchaft Im 
Pobelberrfhaft aus, da aber erhob fih das Haus 
der Medict, und gab dem Staate Wohlftand, Ruhe 
und Kultur. Herrliche Regentengaben befaß So: 
haun von Medich (+1423), und Cosmo di Medici 
(14238 —1464) und Lorenzo di Medict (1472 - 1492) 
wurden fir Stallen in Bezug auf Wiſſenſchaft und 
Kunſt, was Perikled für Griechenland gewefen war. 
Auch hielt feine Klugheit Fürften und Städte Ita— 
Hlens im Frieden, und nicht nur Stallen, fondern 
auch das Ausland huldigte ibm. Miel batte Florenz 
den Medich zu daufen, aber dag große Opfer, wel: 
ches fie foderten, war die Freiheit ihrer Mitbürger, 
daher es ihnen nicht an Widerfahern fehlte; 149% 
und 1527 wurden ſie aus Florenz verwieſen, im 
Jahre 1550 aber war der Kampf vollendet, als Ale— 
zander von Medici von Karl V. zum erbiichen Ober— 
haupte der Negierung von Florenz und zum Herzoge 
erkiart wurde, dach Alexanders Ermordung (1557) 
ergriff Cosmo I. von Medici (1557 — 1574) dad Ru— 
der der Regierung, ein Mann, der mit dem Gluͤcke 
Augufts, obwohl weniger milde, als diefer, den re— 
publikaniſchen Geiſt zu Florenz vollends vertilgte, da— 
bei dad Gebiet ded Staates fehr erweiterte, den 
Einfluß fremder Staaten mit Gewalt abhlelt, Heitz 
del und Kunftfleiß mit Macht forderte, und im Jahre 
1569 von Pabſt Pins V. zum Großherzoge von Tos— 
cana erhoben wurde; dafür aber in feinem Haufe 
vielfaches Ungluͤck zu dulden hatte. Seine Söhne 
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Franz Maria (1575 — 15587) und Ferdinand I. 
(1537 — 1609) erwarben fih zwar als Kaufleute viel 
Geld, aber ließen fih die Regierungsgeſchaͤfte um fo 
weniger angelegen ſeyn; unter Cosmo Il. (1609— 21) 
aber fam nicht nur der Levantehandel in die Bluͤthe, 
fondern es gelangte auch Piſa, beſonders durch Ga— 
lilei zu hohem wiſſenſchaftlichen Ruhme. Aber uns 
ter Ferdinand II, (1621 — 1670) übte die Geiſtlich— 
Feit den verderblihften Einfluß auf die öffentlichen 
"Angelegenheiten aus. Maͤchtig rüdte Todcanas Un— 
ftern heran. Unter der dreiundfünfzigiährigen Re— 
glerung Cosmos 11. (1670 — 1723), eines Zöoͤglings 
der Mönche, wurden Schulden auf Schulden gehäuft, 
und faft aller Mohlftand des Großberzogthums vers 
fhwand. Mieled von den Untertbanen mit Harte 
erprefte Geld wurde auf unnuͤtze Pradit und Stif- 
tung neuer nn und auf Unterhaltung Neubekehr— 
ter verwendet. Dasſelbe Verderben wahrre unter 
Sohann Salto (1725 — 1757), dem leßten Mediceer, 
fort. Das Großherzogthum Toskana fan nun an 
das Haus Lothringen, aber nur langſam erbolte fi 
Tosfana unter Franz Stephan (17537 — 1765), dem 
eriten Großherzoge aus dieſem Hauſe, der ald Ge— 
mahl der Königin von Ungarn, Maria Therefia, und 
nachher ald tentfcher SKatfer Immer abwefend war, 
und die Einfünfte des Großherzogtbums im Auslande 
verzehrte. Uber Leopold (1765 — 1790), der Cohn 
und Nachfolger Franz Etepbang, führte wieder Le— 
ben und Gedeihen in dag Geblet von Tosfana zu— 
rue, fo, daß er dusfelbe, als er feinem Bruder Jo— 
ſeph II. ald Beherrſcher der öftreicifchen Monarchie 
nachfolgte, feinem Sohne Ferdinand In dem bluͤ— 
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hendſten MWohlftande hinterließ. — Außer Malland 
nad Florenz find befonders die widtigen Handelsari— 
ftofratien Venedig und Genua zu erwähnen. Gennas 
(f. d.) erfte Glanzperiode begann ſchon vor dem Ende, 
der Hobenftaufen (etwa ſeit 1200) und endete mit 
der zweiten Halfte des fünfzebnten Jahrhunderts, 
In weicher Zeit innere Gaͤhrungen Schuld trugen, 
» dab ih Genua zuerit unter franzöfiichen, dann mals 
tindifhen Schub begehen mußte; die zweite Glanz— 
verlode Genuas führte der Herzog Andreas Doria her: 
bei, welcher jeinem Vaterlande diejenige. Verfaſſung 
gab, die ihm Kid zu Ende des achtzehnten Sahr: 
bundertd feine Selbftftändigfeit Fewahrte. Venedig 
(f. d.), einſt die mächtigſte Handelsftadt Europeng, 
bob fih beſonders In den Seiten der Kreuzzuͤge, vor— 
nehmlich aber feir den Sahre 1204, in weſchem bie 
Venetiauer das grlechiſche Kalfertbum zerfivren hal— 
fen, und behauptete feibft bei der MWiederberftellung 
des griechiſchen Kalſerthums (1261) einen großen 
Chell der ebemallgen Beute. Um 1500 wurde bie 
firenge und außerft kunſtvolle Ariſtokratie diefes Freie 
flaates dem Weſen nach vollendet, 1581 endete der 
lange Kampf mit Genua alorreih für Venedig, und 
fein Handel und feine Scemacht erlangten in der 
eriten Hälfte des fuͤnfzehnten Jahrhunderts die höchſte 
Etufe, aber gegen das Ende biefes Jahrhunderts 
ftleg es allmählig, hauptſächlich durch den veränderten 
Handeldgang, von feiner ehemaligen Höhe wieder herz 
ab, erhielt fih aber durch kluge Maͤßigung in feinen 
Angelegenheiten unter feiner Dogenregierung felbfte 
Randig, erhielt fogar Im Garlowiger Frieden (1699) 
Die Herrſchaft über Morea bis zum” Iſthmus von 
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Korinth, das es aber im Frieden zu Paſſarowitz 
(1718) gegen die erneuerte Verſicherung ungeſtoͤrten 
Handels der Pforte wieder zurück gab, und lebte von 
jest an mit welfer Politik foviel wie möylih nur 
fi und feinem Handel. Dadurch behielt Venedig ' 
feine Sretbeit, big die unerfättliche Laͤnderſucht Napo— 
leons ſich in die venezlanifhen Angelegenheiten miſchte 
und endtich 1797 Venedigs Gebiet zwiſchen Oeſtreich 
und Frankrelch gethellt wurde. — Von den uͤbrigen 
italleniſchen Staäͤdten kamen Parma und Placenza, 
nachdem fie wie andere Städte der Lombardei ſich die 
Sreiheit errungen hatten, 1514 an den romifhen 
Stuhl, wurden aber 1545 von Paul III. zum Herzog: 

Ithum erhoben, und dem Haufe Farneſe (f. d.) zuge— 

thelit, bei dem fie blieben, bis die maͤnnliche Kinie 
besfetben 1731 audftarb, worauf der fpanifhe In— 
fant Den Karlos, und als diefer Koͤnig von Sizilien 
geworden war, Kalfer Karl VI. Parma und Piacenza 
erhielt. Nach feinem Tode trat Maria Therelia 1745 
einen Theil von Placenza an Sardinien ab, und im Frie— 
den von 1748 kam ganz Parma und Piacenza (nebft 
Guaftalla) an den fpaniihen Infanten Don Pbitipp, 
‚und blieb bet feinem Haufe big In die Zeic der franzoͤ— 
ſiſchen Einmiſchung. — Die Stadt und das Gebiet von 
Modena kamen nach manhem Wechſel 1288 an dad 
Haus Eſte (ſ. d.), welches auch in den Veſitz von 
Ferrara fan, das jedod in der eriten Hälfte des 17ten 
Jahrhunderts an den pabftlihen Stuhl zuriifgegeben 
wurde. Die Glieder des Haufes Eſte lieben fndes 
bis 1797 Herzoge von Modena, Regylo und Mirans 
dola. — Nachdem wirdie neuere Geſchichte der wichtige 
ften freien Städte und Herzogthuͤmer Ober: und Mitr 
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telitallens bis zur Zeit der franzoͤſiſchen Revolutlon 
durchgegangen haben, iſt ung noch übrig, die Geſchichte 
Neapels und Siziliens ſelt dem Ende der Hohen— 
ſtaufen darzuſtellen, und zugleich das Noͤthigſte von 
Savoyen und Sardinien zu ſagen. Neapel blieb uns 
ter manchem Wechſel bei dem Hanfe Anjou, Dad 
ihm nur wenige gute Negenten tieferte, bis nad 
dem Tode Sohanna I. (1455), worauf cd mit Sizi—⸗ 
fen vereinigt wurde. Hier hatten bid 1377 Die 
Nachkommen Peters III, von Aragonien geherrſcht, 
darauf kam es an Martin, einen Prinzen von einer 
andern aragoniſchen Linie; als die Aragoniet (1410) 
ben kaſtiliſchen Prinzen Ferdinand zum Köntge wahl: 
ten, ward dieſer auch Koͤnig von Sizilien, Fe 
nah feinem Tode ward fein Sohn Alphons V. zu 

sleih König von Neapel. Doch dauerte die Verelé⸗ 
nigung Neapels und Stziltend nur bie 14585 dem 
Todegjahre Alphphons V. Nah feinem Tode erhielt 
Sizillen Sohanı IT., und von diefem (1479) Ferdi— 
nand der Katholiſche; Neapel binteriieß Alpbons V. 
feinem natürlichen Sohne Ferdinand, allein 1504 ges 
lang e8 den herrfchfüchtigen Ferdinand dem Katlıve 
liſchen, aud) diefes Land an ſich zu bringen, Für das 
Wohl der Mürger In Neapel und Sizilien aber wirkte 
jener beftändige Wechſel höchft verderbiih, daher die 
Bereinigung derfelben mit-der großen fpunifhen Mon— 
arte, die bis zum Anfange des 18ten Sahrhuns 
derts währte, für fie eine Wohlthat geweſen wäre, 
wenn die ſpaniſchen Nicefönige fie weniger gedrüdt 
batten (vergl. Maſantiello). Endlich fam im Utrech— 
ter Frieden (1713) Neapel an Oeſtreich, Sizilien an 
Suvoyen. Hier, in dem Lande der alten Allobrogen, 
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das zuerſt roͤmiſch, dann buryundifh, hierauf fraͤn— 
kiſch, endlich ein Theil des arelatenſiſchen Reichs ges 
weſen war, herrſchten ſeit 1016 die Grafen und nach— 
maligen Herzoge von Savoyen, unter denen beſonders 
Carl Emanuel der Große (1550 — 1650) und Victor 
Amadaͤus I. (1650 — 1657) hervorragten, und Vic— 
tor Amadaͤus Il. (1675 — 1750) weiderftand mit Muth 
und Siraft den Anmaſſungen Ludwigs XIV. und ers 
hielt im Utrehter Frieden, wie oben gefant wurde, 
Sizillen. Sm Jahre 1720 aber trat er Sizllien an 
den Kaiſer ab, und erhielt nun Sardinien, mit dem 
Könlastitel. Zu feinem Unglüde abdichte er zu 
Sunften ſeines Sohnes Carl Emanuel IIT., und 
brachte ſeine letzten Tage in der Gefangenſchaft zu. 
Carl Emanuel regierte mit Gluͤck über dag Koͤnkg— 
reih Sardinien (1750 — 1775), das auch unter Vic— 
tor Amadaͤus II. (1775 — 1796) fih des Friedens 
und Wohlſtandes erfreute, bis es in die Srürme der 
franz. Staatsummwaälzung verichlungen ward. — Gelt 
dem Jahre 1720 war alfo Elzjillen und Neapel bei 
Deftreih. Allein Im Sahre 1754 eroberten die Spa: 
nier Neapel und 1755 auch Sizilien, welche nun un— 
ter dem Namen Königreich beider Stzilfen von dem 
fpanifhen Infanten Den Karlos ale Könfg beherrſcht 
wurden (1735 — 59). Mit ihn begann der fpanifche 
bourbonifhe Herrſcherſtamm fn diefen Staaten. Als 
Karlod 1759 den fyantfhen Thron befficg, trat er 
die Neylerung beider Sizilien, feinem dritten Sohne 
Ferdinand IV. ab, mit der Klauſel, daß Spanien 
und die ſiziliſche Monarchie nie follten vereinigt were 
den. Ferdinand IV. zeichnete die Periode feiner Re— 
gierung bie zu dem Zeltpunfte der franzöjifchen Nez 
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volution durh fein reges Streben nah klrchlichen 
Nerbeferungen aus. — So jtand eg In Stalten, ald 
zur Zelt nah der evolution die Fortfchritte ber 
Sranzofen einen andern Zuftand der Dinge herbel: 
führten. Schon im September 1792 drangen bie 
Sranzoien In Savogen ein, und im Februar 1793 
ward aud Neapel vom Nationalconvent der Krieg 
erklärt; doch waren die Franzoſen im Suli 1795 wies 
der aus Italien vertrieben worden, ald 1796 Was 
poleon Bonaparte den Dberbefehl in Stalien erhielt. 
Er zwang den König von Sardinien zur Abtretung 
von Nizza und Gavoyen, eroberte dle öſtreichiſche 
Rombardie bis auf Mantua, und bildete, nacdem 
1797 aub Mantua (f. d.) gefallen war, aus Mai: 
land, Mantua, dem Thelle von Parma diesſeits 
des Po und Modena die cisalpinifhe Republik (f. d.), 
mit der bald auh Bologna, Kerrara und Romagna 
vereinigt wurden. Als der Pakt, wiewobl gejwune 
gen, den Frieden von Tolentino gebrochen hatte, grün: 
dete Napoleon, nachdem er daß gelftlihe Negiment 
aufgeloft hatte, 1795 aud eine römiihe Nepublit, - 
in Genua aber veranlaßte er eine Mevolurion, deren 
Folge die Entſtehung der Iigurifchen Mepubiif war 
(vergl. Genua), und bald darauf flürzte er auch Ve— 
nedig um, und ab ihm eine demcratifhe Form; 
Im Srieden von Campo-Formio (17. Dctober 1797) 
fan jedoch das vencetianifhe Geblet bis zur Etſch 
an Deftreih, der Reſt wurde mit der clgalpinifhen 
Mepublit vereinigt. Schon 17498 wurde auch ber 
Sranfreich verbindete König von Sardinien zur Abs 
tretung feiner Beſitzungen auf den feften Lande vom 
franzöfifhen Direftorium gendthigt, und 1799 beſetz⸗ 
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ten die Franzoſen Neapel, wo fie de parthenopel— 
(he Republit errichteten. Toskana und Piemont 
wurden von Ihnen miisitärifch verwaltet. Nah dem 
Maftadter Kongreffe wandte fih dag Gluͤck, die Fran—⸗ 
gofen wurden aus Neapel und Nom, aus der Lom— 
kardei und aus ganz Atallen vertrieben. Kaum: war 
aber Bonaparte von Aegypten zurüdgefehrt, ale er, 
zum erften Conſul erwählt, 18300 die Oeſtreicher 
bei Marengo hing, und in Folge feines Sieges alle 
ftaltentfhen Feftungen wieder erhielt. Sm Luͤnevil⸗— 
ler Frieden wurde Venedigs Befiß (1801) Deftreih 
beftärigt, dafür aber follte ed den Herzog von Moe 
dena durch Abtretung des Vreisgaues entfhädigen. 
Der Herzog von Parma erhielt Toskanag und den 
Titel? König von Errurien, Parma aber wurde mit 
Frankreich vereinigt; die cisalpiniſche und Iigurifche 
Mepublif wurde von Franfreic) und Oeſtreich garans 
tirt, und dev Kpnig von Neapel (am 23. März 1801) 
zum Frieden von Florenz gezwungen, in welchem er 
Piombino, den Stato degli Prefidi und feinen Anz 


thbeil von Alba abtreten mußte, Die andere Hälfte 


Elbas war bereits von Toskana an Franfreich gefom- 
men; die Raumung Elbas von Engläudern und Kor: 
fen fonute aber erſt im Herbſte bezweckt werden. 
Am 19. September ward der Präfidienftaat an Etrus 
rien abgetreten. Im Jannar 1802 wurde die cide 
alpiniſche in eine ftalienifhe Mepublif umgeſchaffen, 
welche eine der franzoͤſiſchen nachgebildete Verfaſſung 
und Bonaparte zum Vräfidenten erhielt. Genua er: 
bielt eine neue Verfaſſung und Girolamo Durazzo 
zum Doge, Piemont alter ward mit Eranfreich vers 
einigt; endlid am 17. März 1805 ließ fih der neue 
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Kalfer Nopoleon auch die ftallenifhe Koͤnigskrone 
auffeßen, verſprach jedoch Italien bald einen eignen 
Koͤnig zu geben; indeß ernannte er feinen Stieffohn, 
Eugen Beauharnois (f. d.) zum Dicckünig, und ver— 
einigte Genua mir Srankfreih, deßgleichen auch Par— 
ma, Placenza und Guaftalla. |, YPiombino gab er fels 
ner Schhwefler Ellfa. und ihrem Gatten Pasquale 
Bacciocht die Republik Lucca ale Fürftenthum, beide 
ald franzöfiihe Feyen. Endlich vollendete der Frie— 
den von Preßburg (25. Dec, 1805) die Macht Na— 
poleons in Italien. Das öftreihifhe Venedig nebft 
Iſtrlen und Dalmatien wurde mie dem Königreiche 
- Stalien vereinigt, das nun auf 1672N. M. 5,657,000 
Einw. zahlte. Auch Neapel ward 1806 wicder von 
deu Franzoſen befest, und Bonapartes Bruder Jo— 
ſeph zum König von Neapel ernannt; nur Sizilien 
wurde son den Englandern dem redytmaßigen Könige 
Serdinand IV. erhalten; dagegen ward 1808 die 
Wittwe des verftorbenen Könige von Etrurlen, als 
Vormuͤnderin Ihres Sohnes, des Reiches entfeRt, 
und diefes mir Sranfreicd, vereinigt. Napoleons Bru— 
der Joſeph beftieg um dieſe Zeit deu fpanifhen Thron, 
und nun zog der bisherige Großherzog von Berg, 
Napoleons Schwager, Murat, am 6. Sept. 1808 
.ald Köntg in Neapel ein; im darauffolgenden Jahre 
1809 aber erhielt des Kaiſers Schwefter Elife Tos— 
fana mit dem Titel als. Sroßherzogin. In demſel— 
ben Sahre firebten die Deftreiher vergebens, dem 
allgewaltigen Korſen zu widerjteben, fiegend drang 
er in Wien en, und verkündete von bier aus die 
Ssereinigung Des Kirchenſtaates mit Frankreich. Nom 
ward .elue Falferliche Sreiftadt und dem Pabfie wure 
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den 2 MI. Franfen Jahrgeld verfproheu. Im Wiener 
Frieden, der Napoldon die kdyrifhen Provinzen bradte, 
wurde Iſtrien und Dalmatien von Stallen losgerif— 
fen und mit jenen vereinigt, dafür erbielt Itallen 
Abtretungen von Bayern, Nun hatte Napoleond 
Herrſchaft in Stallen, wie in ganz Europa, den höch— 
fien Gipfel erreicht, da verband fih Im Januar 19184 
Murat mit Oeſtreich gegen Napoleon. Vergebens 
blicb Eugen feinem Wohlthäter getreu, Napoleons 
Gluͤcksſtern war untergegangen, und nah den Nie— 
derlagen Napoleons in Frankreich mußten die fran« 
zöfifhen Truppen Stallen räumen, worauf die Wie— 
derherftelung der alten Ordnung begann, und die 
mellten Provinzen ihren rechtmäßigen DBeherrfhern 
zurüdgegeben wurden. ° Nach der Kataftrophe vom 
Marz 1815 fin Frankreich, wechſelte zwar Murat 
feine Nolfe, aber der Verluſt feines Köntgreihe an 
den ehemaligen König Ferdinand, und die Verur— 
theifung, von den Kugeln der Eoldaten zu fallen, 
waren der Lohn felner Treulofigkeit. Itallen wurde 
nun von dem Wiener Siongreffe, größtentheils feinen 
ulten Verhältniſſen gemäß, geordnet. Der König 
von Sardinien erhielt feine Staaten mit einer ger 
ringen Sranzveränderung wieder, und mit benfelben 
ward Gienua nad feinem Umfange im Jahre 1792 
als Herzogthum vereinigt. Für Deftreih wurde ein 
lombardifd) : venetianifhes Köntgreih aus den fchon 
früber mit Dejtreich verbundenen venetianifhen Pro: 
pinzen, aus dein von Graubuͤndten abyeriffenen Velt— 
In, Bormto und Chlavenna, nebit Manrua und Malz 
land gebildet. Das Haus Oeſtreich-Eſte (vergl. Efte) 
erbleit wieder Modena, Reggio, Mirandola, Maſſa 
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und Garraraz der Erzherzog Ferdinand von Deftreih 
ward wieder Großherzog von Toskana, verbunden 
mit dem Stato degit Prefidj, dem ehemals neapoli— 
/ tanifhen Antheil der Inſel Elba, der Landeshoheit 
über das Fürftenthum Piombino und einigen feinen 
Enflaven, jedob vorbehaltlich der Eigenryunierechte 
des Prinzen Buoncompagnt Ludovifi auf Elba und 
Piombino; die Kalferin Marla Louiſe erhielt den 
Staat von Parma als Herzontbum auf Lebenszeit, 
und bie zu dem Tode Marta Louiſens die Infauntin 
Marla Loulfe das Herzogthum Yucca. Nah dem 
Tode Maria Louiſens fallt Parma an Me Herzogin 
von Lucca, Lucca an Toskana, und diefed tritt da— 
‚ für feine Herrfhaften in Böhmen dem Herzoge von 
Meihftadt ab. Der Kirchenſtaat wurde beinabe ganz 
in feiner vorigen Geſtalt wieder hergeftellt, und Fer— 
Dinand IV, wieder als Köntg beider Sizilien aner— 
kannt. -Ingland bebielt Malta und die Schubherr: 
fhaft über die jonifhen Inſeln (f. d.), die Republik 
©. Marino und der Fürft von Monaco behielten ihre 
Souverainität. Der Maitheferorden erhielt feine 
Guͤter im Kirchenftaaste und im Könlgreiche beider 
Sizilien wieder, und nahm einfiweilen feinen Siß 
su Satanea, dann ſeit 1826 zu Ferrara. ‘Diefer Zu: 
"ftand der Dinge bat fih denn auch big zu diefem Au— 
genblide erbatten, wenn gleih die Anhaͤnger des 
Garbonariemug es nicht an Verſuchen fehlen Ließen, 
Italien aus feiner politifhen Zerrifenheit zu einer 
vereinigten Republik oder conftiturtonellen Monarchie 
umzufhaffen. Wirklich brach im Fruͤhjahr 1821 (aufs 
gemuntert Durh die Vorgaͤnge in Spanien im Gabe 
1820) eine Milttärrevoiution in Neapel und Pie— 
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mont aus, weike aber nah einem Kampfe von we— 
nigen Tagen gebrochen und das monarchiſche Prinzip 
in Stalien fo wie der bisherige Zuftand der Dinge 
auf den Congreſſen zu Kroppau, zu Laibach und zu 
Nerona befeitiget wurde. Gegen ale Beftrebungen 
der Mißvergnuͤgten dag bejte Gegenmittel fanden in— 
des die italleniſchen Fürften felbft in fleter Wachs 
ſamkeit ciner gemäßigten Regierung, und die Pri— 
Datverträge Deftreihe mit Neapel und Sardinien 
(Sul. nad Okt. (1321) Zur Beſetzung biefer Länder 
mit öftreihiihen Truppen auf Koften ihrer Regie— 
rungen thaten gute Wirkung, erft im Gahre 1827 
verlieden die letzten Truppenabtheilungen Neapel. 
Bisher hat ſich auch Oeſtreich der Einfuͤhrung des Re— 
praͤſentativ-Soſtems in Stallen kraͤftig widerſetzt; noch 
ober ruht der Schleier über der diplomarifchen Trage, 
ob nicht ein Bund der itallenifhen Fürften, aͤbnlich 
dem teutfhen Staatenbunde, entftchen werde, der Ita— 
Iten die febnlich gewünfhte Einheit gabe, und dadurch 
Ruhe in die Semüther brachte. — II. Neue Geogra- 
phie. — Italien eritredr fih vom 25° 30° bis 36° 30° 
ditl. Lange und von 55° bi8 46° Ho’ uordl. Breite. Se: 
gen Nordengranzt eg an die Schwelz und Teutfchland, 
gegen Oſten an Teutfchland die Tuͤrkel, dag adriatifche u. 

mitteländifhe Meer, gegen Süden in dag mittell. Meer, 
gegen Welten an dae mittelländifhe Meer u. Frankreich. 
Der Fläheninpalt beträar ohne Corſica 53,760N. Pt. nılt 
20,217,400 meifteng kathol. Einw. Italien, theild aus 
feftem Lande, theils aus Inſeln beitebend, tft in fol: 
gende helle gefhleden: : 1) Das Königreih Sardf: 
nien, beftehend aus dem Herzogthume Savoyen, beit 
Herzogthume Piemont, ber —— dem 
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Herzogthume Montferrat und dent mayländifhen An: 
thetl,. dann aus dem Herzogthume Genua und Det 
Inſel Sardinien; 2) dag lombardiſch-venetiauiſche Koͤ— 
nigreich, eingetheilt in das lombardifhe SGpuvernenent 
mit den Provinzen (Delegationen) Maltand, Pavia, Cre⸗ 
mona, Lodi, Sondri, Como, Vergamo, Vrescia und 
Mantua, und in das venetianiſche Gouvernement mit 
den Delegationen Venedig, Verona, Padua, Vicenza, 
Treviſo, Bellnno, Poleſine und Friaul; a) bie Laͤn— 
der der Herzogin von Parma aus dem Herzogthmut 
Parma, Placenza und (Buaftalla beſtehend; 4A) die 
Länder tes Herzogs von Modena; 5) das Herzog: 
thum Lucca; 6) dad Herzogthum Malle mit den 
Fuͤrſtenthume Garrara; 7) das Großherzogthum Kos— 
kana, getheilt in das florentinifhe, pifanifhe und 
ſieniſche Gebiet; 3) der Kirchenſtaat mit den Diſtrik— 
ten von Nom, Tivolbu. Subiaco und 17 Delegationen 
(von Urbino, Ravenna, Forli, Ferrara, Vologna, Fro⸗ 
finone, Rieti, Viterbo, Civita vecchia, Perugia, Epos: 
lero, Camerino, Macerata, Fermo, Ascoli, Ancona 
und Bencvento); 9) die Republik San Marino an den 
Stufen Zamaro und Kalore mit nur 7000 GEinwobs 
wern auf 1°/2 D. M.; 10). dag Königreich beiter Si: 
citien, zufanımengefeßt aus dem. Königreihe Neapel 
mit 15 Provinzen, und dem Königreihe Slicilien mit 
7 Intendanzen; 11). die Infel Malta mit den dazu 
gehörigen kleineren Inſeln; 12) die Republik der jo—⸗ 
nifhen Inſeln. Das Nähere über die einzelnen Staa: 
ten ift in den befondern Artikeln über dleſelben nach⸗ 
zuleſen. — Die Hauptgebirge Italiens find die Al⸗ 
pen, welhe dasſsſelbe In verfhledenen Zweigen durch⸗ 
jiehen (die Meer: und cottifhen Alpen an!der Gränze 
von Franfreich, die grajlfhen oder grauen "Alpen zwi⸗ 


fhen Savoyen und Piemont, die yenninifhen Alpem 
zwiihen Italien und der Schweiz, bie rhätifchen Alpen 
swifhen Italten, der Schmelz, und: Teutſchland, die 
farnifhen und jullfhen Alpen. an der Graͤnze von 
Teutſchland); und die Apenninen, von Norden nad 
Süden fih verbreitend. Höcfte Bergſpitzen find der 
Montblanc, der hoͤchſte Berg Europas, der Monte rofg, 
der Stan Saffo, ır. ber Aetna (Bibello). — Dag mittel. 
Meer iſt Itallens Hauptgewäffer, u. bildet hler das adri: 
atiſche ſiciliſche u. yrrhrniſche Meer. Meerbuſen find bie 
von Venedig, Squillace, Tarento im ndrlatifhen, und 
die von Genua, Gaeta, Neapel und Salerno im mit: 
teländifhen Meere. Hauptllüße find der Po, bie 
Etſch, Brenta, Piave, der Kagtlameuto, Urne, Bol: 
turno, und die Tiber; vorzüglihe Seen der Layo. mag⸗ 
giore,. Lugano, Como, Iſto und Garda. Italien iſt 
ein reizendes und fehr frucdhtbares Land, das Klima 
tft im Ganzen fehr mild und angenehm, nur in: den 
Gebirgsgegenden iſt die Luft etwas rauh. In den 
füdlihen Gegenden un“ am Meere berriht fait ein 
beitändiger Frühling... An Naturproduften hat Sta: 
Uen in allen drei. Reihen Ueberfluß; aus dem Thier— 
reiche bemerken wir das fhönfte Rindveieh, Schafe, 
ſchoͤne Pferde, Maulthiere, Efet,. Biufet, viele Ziegen, 
Schweine, Seidenraupen,. Bienen, Geflügel in Men: 
Be, vortreffiihe Fiſche, Schaalthiere, Gemſen, Stein: 
böde, Murmeltbiere, Wölfe, Bären; aus bem Pflau—⸗ 
jenreihe: Getreide, vortreffliher Welzen, Maid, 
Reiß, Wein, Del, Huͤlſenfruͤchte, Gartengewädie 
Obſt, Safran, Manna, alle Arten von Suͤdfruͤchten, 
Baummolle, Zuderrohr, Korkholz, Sranatapfelund Lors 
berbäume, Sußholz, Kauf, Flache, Unanag Aloe, Ka: 
3 


— 36 — 


pernſtraͤuche, große Waldungen; ans dem Mihterakrei⸗ 
che: Gold, Silber, Eiſen, Kupfer, Blei, Queckſilber, 
Spiesglas, Alabaſter, Marmor von der größten Schön: 
heit, Alaun, Salpeter, Schwefel, Salz, Salmiak, Puz⸗ 
zotane, Braunſtein, mineralifhe Waller, Die In— 
.duftsie und der Handel find nicht mehr fo bedeutend, 
wie früher, doch gibt ed noch anſehnliche Fabriken in 
Gelde, Wolle, Korallen, Spiegeln, Glasſswaaren, Fape— 
nce, Porzellan, Seife, Töpferwaaren, Stroharbeiten, 
Konfituren, Liqueurs. Die vornehmften Handelsftädte 
find Venedig, Genua und Livorno. Die bauptfäche 
lihfte Nahrungequelle der Statiener iſt jeßt der Lands 
Bau, der aber durch Zoͤlle und Ausfuhrverbote der ro= 
ben Produkte nicht felten in feinem Aufkommen ge— 
hindert if. Schlreihe Raͤuberbanden, beſonders im 
Neapolitaniſchen und im Kircheuſtaate, hindern vielfad 
den Verkehr. Bildungsgefhihte vonItalien. 
Faſt in feinem Lande hatte Die Verchaffenheit des Kli- 
ma's fo großen Einflußauf die Bildung des Charakters 
und des Geiſtes feiner Bew-ıner, als dieß in Itallen 
der Fall war. Ueberall ift dadie Gluth bes Suͤdens be: 
merfbar, wie in der Literatur, fo Inden Sitten. Hef— 
‚tige Leidenfhaften bewegen das Herz des Dtallenerg, 
die heiterſte Laune wechfelt mit der glühendften Rache, 
Gewaudtheit und Lift bilden einen Hauptzug In feinem 
Weſen, Doch haben lange Unterdrüdung vor Alem eine 
gewiſſe Düfternheit des Sinnes und ber Itallenifche 
Handel Geiz in der Nation verbreitet. Ihre Sprade, 
offenbar aus Bermifhung.der alten Noͤmerſprache mit 
ben Dialekten der uordifhen Bölfer entfprungen, trägt 
Im Ganzen denfelben Charakter ſuͤdlicher Wärme, 
Die Ueppigfeit der Vofale, namentlich in den Endfyl: 
ben, und die Weichheit der Stammſylben beweiſen dieß 


zur Eenige. Um wie viel mehr muß von ber Lites 
ratur, Die nur der Spiegel von der Geſinnungsweiſe 
und Denkart des Molkes tft, dieſes fih behaupten 
laſſen? Wir beginnen mit der Poeſie, da fih in ihr 
Die Enipfindung am lebhaſteſten ausipriht. Sie war 
auch, wie überhaupt bei allen Voͤlkern, der Zeit nad) 
vor der Profe. Die Geſchichte der Altern Poclie Star 
llens bis zu Petrarka, die noch nicht viel Wiſſens— 
wuͤrdiges dDarbieter, tft In den Artikeln Mom und 
Etrudöfer zu finden. Mir Petrarka erfihlen Die 
wahre Sonne der italleniſchen Dicttunft, wie bie 
Wiſſenſchaften In feiner Zeit ein neues Leben fanden. 
Die Liebe war es, die die Sangergabe fin ibn wedte, 
und faft jedes feiner Gedichte war Liebe. Die Eos 
netten und Canzonen au feine Lauras find vielleicht 
dad Schoͤnſte, wag die Dichtkunſt in Itallen bervore 
brachte, und die Verdicnfte Petrarkas um bie italie— 
niſche Sprache felbft find unermeßlich. Von feiner Zeit. 
an erſcheint diefe als cine beinahe ganz neue, ausge— 
bildetere Sprache, und ohne ihn und Roccaccko, feinen 
Freund, den fein Dekameron (eine Reihe anmuthts 
ger Erzählungen) fo berubmt machte, wäre es den un— 
übertreffliben Arieſto (zu Ynfange Des 16ten Jahrz 
hunderts) wohl niemals gelungen, einen Orlando, ein 
Wert, wie es fait feine andere Nation aufzuweifen 
bat, zu ſchreiben. Selbſt die fogenannten Petrarchle 
ften, Nachahmer des Petrarfa, unter denen nur Lo— 
renzo von Medici, Angelo Poliziano und Pulci, vor 
Allem aber Lutgi jich vorzuͤglich hervorthaten, trugen 
uingeuchtet three befchränften Dichtertalentes durch 
ihre Bemühungen nicht wenig zur Bervolllommmung 
der italleniſchen Syrache und Poefie bei, Das ernjte 
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Epos, daß Triſſino feinen Landsleuten zu geben ſuchte, 
war zwar noch mißlungen, aber dad Lehryedicht fand 
in Alamanni einen würdigen Bearbeiter. Torquato 
Taſſo, der große Dichter des befreiten Jeruſalems, 
und Guarini, der Verſaſſer des Pastor ſido, hoben 
auch in Hinſicht auf das ernſte Epos und romantiſche 
Lyrik die Literatur Italiens auf einen glänzenden 
Standpunkt, von dem es erſt das 17te Jahrhundert 
wieder herabzuziehen vermochte. Nur gewann fie Im 
dieſem letzteren Zeitpunfte durch Taſſoni's Eimerraub 
auch ein komiſches Epos, und durch Fillcaja die er— 
ſten patrlotiſchen Geſaͤnge. In der neueren Zeit find 
Frugoni, der Verfertiger von Sonetten und Canzonets 
ten, dann Pindemontl, der liebenswürbige Bondi, vor 
Allen aber der große, bewunderngwerthe Alfiert, def- 
ſen Leben, wie das des Petrarka, aufs Junigfte mit fel- 
nen Werten verwebt iſt, hervorragend, Alfieri war 
als Dramatiter und al Satyriker Herriih. Die aller: 
neueften Helden Itallenifcher Dichtkunſt find Monti, be- 
ruͤhmt durch ſein dbantifhed Drama Basvigliana, und 
Munzont, der den Deutfhen durch Goͤthe befannt ge⸗ 
macht wurde. Belde ſcheinen Itallen auch für dic Zu: 
Eunft neue Lorbeere zu verfprehen, befonders In dem 
Fade der Nomantik, zu der der Geiſt der Seit in 
Italien ſich hinneigt. Das Nähere uber das Leben 
und Die Werke der Itallenifhen Dichter, die in dieſer 
Ueberſicht nur Den Namen nach genannt werben fonns 
ten, fit bier, wie bei dem Folgenden In den Artikeln 
über die einzeln Angeführten zu fuhren. — Bel fo 
fhöner Entwickelung der Poeſie konnte die Profa nicht 
lange vernadhläßigt bleiben. Ueber den Zuftand der— 
felben yor Perrarta, der nicht nur als Dichter, fondern 
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auch ald Wiederberfteller der Wiffenfhaften und der 
Gelehrſamkeit überhaupt feinen Namen verewigte, und 
dem durch bedeutende Maͤnner wenigitend vorgearbei— 
tet worden war, geben ebenfalls die Artikel Nom und 
Etrusker Nachricht. Die dramatifhe Kunft, dle am 
fpäteften zu größerer Ausbildung gelangte, und die 
wir bier mit dee Proſa abhanden, weil fie der Art 
ihres Wefeng in Italien zufolge mehr den Gang der 
Proſa, als der Poefic, befolgte, war fchon vorher die un- 
fulttvirtefte Gattung der italieniſchen Literatur, und iſt 
noch mit wenigen Ausnahmen faft ganz obne die der 
theatralifhen Darſtellang gebührende Würde. Did 
zum Ende des 15ten Jahrhunderts werden gar nicht 
einmal ftallentfche, Tontern nur latelnifhe Dramen 
gefunden; ſelbſt Taſſo's Torrismondo iſt noch feine 
wahre Tragoͤdie zu nennen. Mit dem 17ten Jahr—⸗ 
hunderte verſchwand erſt der Chor vom Theater, und 
Merope, dad Meiſterſtuͤck des viterators Maffei, ſollte 
franzoͤſiſchen und lateiniſchen Geiſt in ſich vereinigt 
darſtellen. Deſto ſchoͤner und ſchneller vervollkomm— 
ten ſich die muſikaliſchen Dramen. Schon Apoſtolo 
Zeno hatte dazu den Grund gelegt, und in Metaſta— 
ſio, der 1698 geboren wurde, erreichten fie einen 
glänzenden Gipfel. Die Iiebiihen Schäferfpiele, na= 
mentiich bes Taſſo und Giuarini, dle ebenfalls der 
italtenifhen Dichtkunſt befonders eigen find, erinnern 
an die antifen Idyllen. Das Kuftfpiel ift in Italien 
noch ganz auf der niedern Stufe. Gelbft Goldoni 
und Gozzi, die vorzüglihften Luftfpleldichter der Ita— 
llener vermocten es nicht für die Dauer emporzu— 
bringen, — Die Wilfenfchaften Tamen alle mit ein= 
ander durch Petrarkaslund feiner gleihgroßen Zeitgenofz 
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fen Bemühungen zur Bluͤthe. Er berelcherte nicht nur die 
einzelnen Zweige des Wiſſens mit Erfahrungen und 
durchdachten Säben, er brachte den Geiſt des wahren 
Studkums ſeibſt in Aufnahme. Dabei wirkte er mac: 
tig auf alle Doftrinen, indem er auf dic Philoſophlie 
wirkte. Die Philoſophie, die ſchon frühe tn Unter: 
italien gefelmt hatte (f. Prthagoras), begann unter ihm 
eine neue Epoche, die fpäter dur den Scarffinn des 
Griechen Argyropnlus, dann des Ficinus und Mirandola 
ihre Vollendung erreihte. Bald ward fie aber daın 
von Neuem durch theologiſche und fcholaftifhe Streite 
verdunfelt, umd, fo tiefe VBeurtheiler der Philofophie 
Italien gefunden, fo entitand doch Fein einziges felbit- 
ſtaͤndiges philofophifhes Syſtem In diefem Lande. In 
den Naturwiſſenſchaften find Galilaͤl, Torricelli und 
Cardanus, auffer denen noch eine Meuge neuerer ges 
nannt zu werden verdienten, große Namen. In der 
Medizin Nie. Leonicens, Falopio, und Malpighi. 
Unter den Rechtsgelehrten find die berühmteften in 
älterer Zelt Bartolo und Baldo, dann der verdienfts 
volle Franc, Accolti von Arezzo, Deffaria wegen fels 
nes Merfes über Verbrechen und Strafen, und Fli— 
langleri wegen eines nicht weniger vorrrefflichen über 
die Geſetzgebung. Gleiche Ausbildung erfuhr Die Ge— 
ſchlchte. Petrarka war auch hier einer der Erften, wel: 
he Bahn brachen. Ihm folgten beſonders Dandolo 
durd die Gefchichte feiner Vaterſtadt Venedig big 
1342, der Florentiner Pogglo, der Arzt Michael Sa⸗ 
vonarola, und zuleßt Macchlavelfi durch feine floren- 
tinifhe Sefhihte. Als Sefhicdtforfher find Mura- 
fort und Maffel zu erwähnen. Inder neueften Zeit 
it für Geſchichte wenig mehr geliefert worden. Das 
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Hauptverbienit Italiens endlich ift bag Stublum der 
alten klaſſiſhen Sprachen, durch dag Petrarka die nd- 
bere Beſchaͤftigung mit allen übrigen Wiſſenſchaften 
vorkereitet hatte. Die nah Itallen geflüchteten, Grie— 
hen boten hiezu die vorzuͤglichſten Mittel, Unter 
den Gingebornen find Angelo Pollzlano, Yullus Cd: 
far Ecaliger, Fulvio Urfino die bekanntesten in die— 
fer Hinfiht. Als Verfaſſer proſaiſcher Werke ver: 
miſchten Inhalts fügen wir noch Hinzu: Annibale Caro, 
Caſtiglione und Pietro Aretino. — Wie die Wiſſenſchaf-. 
ten, fo wurden aub die Werke der Kunſt von den 
Griechen nah Stalten verpflanzt. Und hat Italien 
. binfihtith der Wiffenfchaften und der Gelehrſamkeit 
Vlel geleitet, fo fchelut es in Hinfiht auf die Kuͤn— 
fte die wahre Heimatb derfelben zu feyn. Denn Phan— 
tafie und Schoͤnheitsſiun find dag Elgenthum der Ita— 
liener.' Schon lange vor dem 12ten Jahrhunderte ar-. 
beiteten griehifhe und byzantiniſche Kuͤnſtler In dem 
Rande derſelben. Moſalken und enkauſtiſche Gemälde. 
bildeten den Anfang, dann mitte man mit einer Art 
Leimfarbe, was a tempera malen genannt ward. Im 
sten Sahrhunderte wurden Glas: und Email-Male— 
rei getrieben. Eines der älteften Kunftwerfe in Ita— 
Ifen iſte das fhon 1005 in der florentinifhen Dretels 
nigfeirgfirche vorhandene berühmte Chriſtusbild. Auch 
der aͤcht italieniſche Styl in der Maler: und Bildhau— 
erfunf erblühte in Florenz, und durdlief.5 Perioden. 
Die erfte begann 3240 mit dem Florentiner Gimas 
bue; und zählte Die grofen Namen: Gfotto, Mafac:- 
ce, Breuelleſchi, Donatello, Ucelli, Ghirlandajo, vor 
Allem aber des trefflihen ı Leonardo da Binck, ges- 
boten 1444, geſt. 1519, eines Meifters..faft aller 
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Künfte und Wiſſenſchaften. Der ernfte, melandolis 
fhe Charakter diefer Periode hat von Ihm feinen Ur: 
fprung. Dierömifhe Schule leitet fhon von dem Mi: 
nlaturmaler Dderigi (+ 1300) ihre Entſtehen. Pletro 
Vanucck, genannt Perugino, und fein unübertreffli- 
her Schüler Draphacl aus Urbino, dann Bramante 
und Correggio, der runder des eigentlichen Charal: 
ters der lombardifhen Schule, gaben diefer Art des 
Styles die Wollendung. Die Helden der 2ten Pe 
riode heißen Gingquecentiftt, und haben zu Vorgaͤn— 
gern Stra Bartolomeo und del Sarto, zum Meiſter 
den nuperordentlichen Michel Angelo Buonarotti (1474 
— 1564.) Er wer wie in der Malerei, fo in der 
Baukunſt cusgezeihnet. Den größten Beweis von 
der Erhabenheit und Kraft feines Pinfels, fo wie von 
der Kuͤhnheit feiner Entwürfe glbt das jüngfte Ge: 
richt auf den Wanden der firtinifchen Kapelle In Nom. 
Giulio Romano, der Schüler des unerreichten Rapha— 
els, Caravaggto, Garofalo u. U. enden die Veriode, 
Tizian Vercelli gehört zu der venetlanifhen Schule, 
feine Nachfolger find Schlavone, Tintoretto, Paul Ve— 
ronefe und Cagliari. Mit der dritten Perlode ver 
ſchwinden die 4 getreunten Schulen; nur die Schds 
ler der 3 Carraccio, die für diefen Zeitraum Bahn 
brachen, und die Eklektiker genannt wurden, wettels 
ferten mit denen des Caravagglo, den fogenannten 
Naturaliften. Unter jenen verdienen Guido Renk, 
der Sanfte (1575 — 1642), befonderg Durd) fein Oel— 
gemälde : die Himmelfahrt Marla, dann Albani u. Domes 
nichino Ruͤckſicht. Lanfranko verbefferte die Effekte derBe— 
leuchtung. Die Naturaliſten verdarben bei vielem Guten 
Durch kleinliche Nachahmung kleinlicher Gegenſtaͤnde fo. 
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viel, als die damals aufgelommenen rim. Bamıboccla= 
den, denen Andrea Saccht fo Fühn entgegen ftrebte. 
Der Benetlaner Tiepolo, Cignani, Spaguuoletto, Glor⸗ 
Dano und Angellla Kaufmann verfertigten nicht zu 
überfehende Werke. inter den neueften Malern ragt 
Camoccini. Nur wenig befannt und berühmt find 
einige andere Namen der neuern Zeit. Doc, mag 
auch bie Kunſt Stalteng ſich verfhlehtern, die Baus 
werke der frühern Zeit werden einige Denkmaͤler deg frü= 
heren Ruhmes bleiben. DBefonders iſt Rom mit der 
einzig fhönen Petersfirhe hierin Mufter und der Name 
Canova unvergeßlih. Das Größte und Schönfte in Ita— 
lien iſt durch die Unterftüßung der Paͤbſte gefchehen, bad 
Aufhoͤren diefer Unterftügung bricht viele Hoffnungen der 
Kunft für die fünftigen Zeiten, aber Jtalien hat genug 
geletiter, die Zeit feiner Bluͤthe tft vorüber, die Nach— 
welt wird auf ihren Lorbeeren ruhen. — Die italle: 
nifhe Mufif entftand aus den Chorale, Kirchenmu— 
fit war'das Erfte was fih In Stalten entwidelte ver: 
möge deffen religlöfen Berhältnifen. Beſonders durch) 
Gregor den Sroffen erreichte diefe einige Höhe. Sing: 
fhulen entftanden und felt Guido von Arezzo wurde 
auch vielfaltig über Muſik gefchrieden. Im 16ten 
Jahrhunderte waren Paleſtrina, Gregotio Allegri ge— 
prieſene Componiſten Im Contrapunkte und'tirchlichen 
Fache, und mit dem’ Kapellmeifter Giuſeppe Zarlino 
von Venedig rüdte auch die Theorle: der Tonkunſt in 
Stalien um einen großen Schritt weiter. Im 17ten⸗ 
Jahrhunderte war auch die weltiihe Muſik bereits in 
Aufnahme gefommen. Die erfte Oper ward 1624 zu 
Denedig gegeben, und bald erfchlenen in Stalien je— 
des Jahr gegen 40 —- 50 Dperm Sp fchnell ver: 


— 44 — 
breitete fih die Luft an denfelben. Der urfprünglt- 
he Charakter der italieniſchen Muſik, in Einfachheit 
. und Tlefe beftiehend, ‚gleng dadurch in Pracht und 
Ueppigkeit über; Wohlklang aber blieb immer und über: 
all ein Eigenthum der Staliener. Bapt. Lully, Gals 
dara, Marotti, Galuppi, Jomellt, Yorpora, der Stif- 
ter einer neuen Singſchule, Piccini, Anfoſſi, Sacchint 
und im Kirhenftyle Leo und Pergolefi waren — 
zeichnete Tonſetzer. In den neuern Zeiten ſtehen ih— 
nen die Namen Eimaroſa, Cherubini, Spontini, Pae— 
ſiello, Paveſi, Satterl (vorzuͤglich in der Opera buffa) 
und Generali würdig zur Seite. Mofint, unter den 
jet lebenden Componlſten Stalteng, ift mehr deruͤch⸗ 
tigt, ale. berühmt zu nennen. Er hat, indem er den 
Höhen Triumph der Mufit in Ohrenfigel ſetzte, diefe 
berabgewürdigt, und iſt nicht nur für Stalien, fons 
dern feibft auch für mehrere andere Länder der Schoͤ— 
pfer eines Heinfidhen Styles geworden, Groß waren 
auch die Fortſchritte der- ausübenden Mufit in. Ita«. 
lien. „Zum Beweiſe dienen der Organiſt Scarlattt,- 
der Violiniſt Tartint, der Glavierfpieler Clementt 
und der jeßt lebende, In ganz Eurepa befannte Vio— 
Unfpleler Paganini, unter den Säugern und Gänge: 
rinnen ſeit dem 18ten Jahrhunderte Haſſe's Sattiu: 
Bordont, die Gopraniften Zarinelli, Caffarelli, Sene⸗ 
fing, Mardefi, unter den Neuern Veluti und Grese 
centini, dann die Sängerinnen Gabriellt, Seſſt und. 
bie sroffe Ungelifa Catalani. So viel übrigens aud: 
in Stalten für die Mufif geſchehen, fo tft eg dod in. 
der letztern Zeit weit unter manchen Ländern zuruͤck⸗ 
geblieben und der gegenwärtige Zuftand der italleni⸗ 
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fhen Muſik im Ganzen iſt nicht von ber Art, daß 
Belleres zu erwarten ware. — 

Ithaka, Infel im foniihen Meere zwifhen dem 
alten Gefallenia und Alarnanlen, auf einem Felfen, 
fit nur 4%,2 Q. M. groß und als das Vaterland des 
Diyffes berühmt. Es hieß in neuerer Zeit Theafl, 
bat aber jeht feinen alten Namen wieder und zählt 
gegenwärtig 7500 Einwohner. 

Ithome, in ber alten Geographie, eine altgrie= 
chiſche Bergſtadt in Meflenia, welche fih 10 Jahre lang 
gegen Sparta hielt. Auch hieß fo eine Feftung in 
Hieftiaotis in Cheffalten.. 

ltinerariuım, bei den Alten eine Reiſebeſchrei— 
"bung. Itio in partes, f. Jus eundi in partes. 

. Sttner, Goſeph Albrecht v.), großherzogl. badi— 
‚her Staatsrath und Kommandeur des zähringer Loͤ— 
wenordens, war 1750 auf feinem Familiengute 
bei Bingen geboren, und farb den 9. März 1825 
gu Konftanz. Sein Lieblingsftudium waren die Klaf- 
ſiker; dennoch ftudirte er zu Göttingen bie Rechts— 
wiffenfhaft, übte fih zu Wehlar, Regensburg und 
ı Wien im Meihsprozeß, und ward Hofrath zu Hechin— 
gen, und Mitglied der hohenzollerfhen Regierung. 
Von da trat er ald Neglerungsrath in die Dienfie 
bed Matthefer: Drdend zu Heitersheim im Breisgau, 
und als der Ichte Großmelfter der Zohanniter, Graf 
von Reichenbach-Furmaigue, , feine potitifhe Eriftenz 
verlor, fuchte er dag Uebel beſtmoͤglichſt zu mildern, 
Daun wurde er Hoffommiffar, als dle Beſitzungen 
des Großmeiſters der Rohanniter in Schwaben an 
ben Großherzog Karl Friedrich fielen, und nahın ale 
diefer die Draanlfation der bisher reichsunmittel: 
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baren Beſitzungen zu ſeinem großen Verdienſte vor. 
Der Großherzog ernannte ihn hierauf zu ſeinem Ge— 
ſandten in der Schweiz und zum Kurator der Uni— 
verſitaͤt Frelburg, und nachdem er ſich auch hier viele 
Verdienſte erworben hatte, warder zum Direktor des 
Seekreiſes, und bald. nachher zum babifhen Bevoll— 
maͤchtigten der in Frankfurt feftgefehten Kommiffion 
für Regulirung der katholiſch Lirchlihen Angelegen— 
beiten ernannt, in welcher Gligenfhaft er wichtige 
Anträge zur Wiederherftellung des urfprünglihen ka— 
thotifhen Kirhenzuftandes an den. Pabſt madte. Er 
war nicht nur ein großer Staatsmann, Tondern auch 
ein vorzügliher Botaniker, und nicht unbedeutendee 
Schriftſteller, wofür feine Erzählung: „der Yrälat’’ 
einen binlänglihen Beweis liefert. Auch hat er die 
Lebengbefchreibung feines Freundes, des Dichters Joh. 
Georg Jacobi (im. 8. Bande die Schriften desfelben, 
Zuͤrich, 1822) verfaßt, und faft zu jeder von felnem 
Freunde Sfhofte in Aarau. herausgegebenen Schrift 
Beltraͤge geliefert. 

JIturbide (Dom Auguſtin be), geb. zu Valladolid 
. fn Merico 1784, auf einer aus Europa ftammenden 
adellgen Familie, genoßLeiner fehr forgfältigen Er— 
ziehung; militärtfhe Talente, häusliche und gefells 
ſchaftliche Tugenden, fo wie ein vorwurfsfreier Cha— 
rafter waren ihm zu Theil geworden, die den großen 
Mann auszeihnende Energie aber fehlte Ihm. Zur 
Zeit des erften Aufftandes gegen Spanien mwar- er 
Lieutenant ohne‘ Sold, übernahm ſpaͤter auf den Ruf 
des: Vizekönigs Apodafa den Befehl über die Miliz 
feiner Provinz, wobei er gegen die Inſurgenten treff- 
Uche Dienfte. teiftere, und, lebte von 1816 — 1820 
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wieder auf feinen Gütern. Im Februar 1821 wurde 
ihm von Apodaka, der ihn für koͤniglich gefinnt hleit, 
der Heerbefehl übergeben, Iturbide aber vereinigte fi 
niit derjenigen unter den damaligen Parteien ,. welche 
Mexico als felbiritändigen. Staat unter der Reglerung 
eines conſtitutionellen Monarchen aus dem, fpanifchen. 
Koͤnlgshauſe fehen wollte, und entwarf, den Plan von 
Iguala (24. Februar 1321), weldher auch von dem 
neuen ſpaniſchen Vicekoͤnig O'Donoju in dem mit Itur⸗ 
bide zu Cordova gefhloffenen Vertrage (24. Auguſt 
1821) angenommen, von den fpanifhen Kortes aber 
nicht ratifizirt wurde. Als im Februar 1822 die Kunde 
davon nad Mexico fanı, hatte Iturbide bereits die 
Ruhe wicder hergestellt „ Die Verwaltung georduet,. 
und fand als Praüdent an der Spitze der Vollzie— 
hungsjunta, welche zur Herſtellung der fonftirutlonel- 
len Regierung niedergefebt war. Das Volk und die- 
Belapung erhoben num Sturbide als Auyuftin I. zum 
Kalfer von Mexico (1322),. und. der alte mit der 
Junta entzweit gewefene Congreß ward aufgehobeit.. 
Der. Kaifer aber. verflaud die Wahlen. des. neu zu 
conftituirenden Congreſſes niht klug zu leiten. Dies 
fer erfldrte zwar die Kalferwärde für erblih In Itur— 
bides Haufe, beftimmte aber nichts über die Art der 
Ausuͤbung, und machte fo ungeheure Foderungen an 
die ohnehin in Unordnung gerathenen Flnanzen, daß 
dadurch das AUnfehen der Meglerung ſank. Es bilde: 
ten fih im Congreſſe felbft Parteien für die ſpani— 
fhen Bourbons und für eine republifanifihe regte: 
tung, alle aber waren darin einig, daß fie dem Kal: 
fer entgegenarbeiteten, der fi) endlich gezwungen ſah, 
den Congreß aufzuheben und einen neuen einzuleiten. 
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Iturbide war aber der Mann nicht, um an der Site 
eines Ausſchuſſes von tüchtiygen Maunern aus dem 
alten Songreffe, der ihn umgab, Gefehgebung und Ad— 
miniftration gluͤcklich zu leiten, die Zahl feiner Feinde 
wuchs, die Generale Santana und Echevarri verbanden 
ſich zu ſeinem Sturze und Iturbide berief im Mav 
1823 den aufgelösten Congreß zurück und legte in deſ— 
ſen Haͤnde die Reglerung nieder. Es wurde ihm ein 
Jahrgehalt für ſich und feine Familte bewilligt, unter 
der Bedingung, ihn in Stalten zu verzehren. Niemand 
fonnte ihn der Tyrannei, Habſucht oder Verſchwen— 
dung befhuldigen, Daher blieb Ihm mancher Freund im 
Vaterland. Im Mal 1824 brach eine Verſchwoͤrung zu 
(einen Gunſten aus, die nur mit Strenge befeltigt wer: 
den konnte. Iturbide, derfih aufdie Nachricht davon be: 
reits nad) London begeben hatte, erlich von dort einen 
Uufrufandie Mexikaner, woriner fagte: „Er komme zu 
ihnen, nicht als Kalfer, fondern als Mitbuͤrger und 
Eoldat, um mit ihnen für die von Guropa her be: 
drohte Unabhaͤngigkeit des Waterlandeg zu kaͤmpfen“, 
und war entfhlofen, nah Merico zurüfzufehren, um 
dort durch die Neitauration der Monarchie Ruhe und 
Unabhängigkeit zu begründen. Seine Feinde wußten 
jedoch eine Achtserflärung gegen ibn auf die erfte 
Nachricht felner Reiſe nah London vom Congreile In 
erlangen, und faum war er zu Soto la Maricua ar 
landet, als er ſogleich verhaftet, und den 19. Zull 
1824 in Padilla auf Befehl des Congreſſes erftofen 
wurde. Niemand konute Ihn mir Grund verrätheri: 
fer Anſchlaͤge und Unternehmung befchuldigeu.. Sel: 
ner- Sram. mit 5 Waiſen warb eine Penfion ausge 
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— Sie lebt ſeit 1325 mit ihrer Familie zu Nen— 
or 

Itvs, der Sohn des Terrus und der Prokne. S. 
Philomele. 

Itzehoe, holſteiniſche Stadt an der Stoͤr, mit 
5000 Einw. und ziemlichem Handel; bier lebte der 
berühmte Verfaſſer des Siegwart und andrer Ro— 
mane J. M. Müller. 

Jorea, fardinifhe Feftung in Piemont, an ber 
Doria balten, mit 7050 Einw., Blsthum, verfender 
viele Käfe, und iſt Hauptftadt einer Provinz mit 
157000 Elnw. 

JIwan, richtiger Ivan, der Name mehrer Be— 
herrſcher Rußlands, von denen Iwan I Waſilie— 
witſch, mit dem Beinamen der Große, den Orund 
der Groͤße des Reiches legte, und von 1462 — 1505 
regierte; er befreite nicht nur Rußland von dem Tode 
der Mongolen, und unterwarf Nowgorod dem ruffl: 
fhen Scepter wicder, fondern machte auch den ver- 
derblihen einheimtfhen Fehden dadurd ein Ende, daß 
er mehre vorber getheilte Fürftenthümer unter feiner 
Herrſchaft vereinigte und Einheit und Untheilbarkeit 
des Staates auf einem Reichstage ald Geſetz beftdt> 
tigen ließ. Swan Waftliewitfh II. regierte 
1554 — 1584 und that mäahrend feiner fünfzigidhrl- 
gen Neglerung nicht weniger für dag Land, ald Iwan 
der Große getban hatte. Er bildete eine ordentiidhe 
rufifhe Heeresmadt, unterwarf Kafan, Aftrafan und 
die ganze Kabardei big an die caucafifhen Gebirge 
bin, machte Sibirien den Ruffen zinshar, und war 
für das Innere Wohl des Landes durch ziwedmäfftge 
Maaßregeln für Sicherheit und. ae Kultur 
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und Wohlſtand unermuͤdet thaͤtig; dennoch war er 
nicht überall beim Volke gleich bellebt, aus Schuld 
feines Mißtrauens und der Graufamfelt, womit er 
jeden Verdacht ded Ungehorſams und der Untreue zu 
beftrafen pflegte. Als er 1566 überdrüßig die Re— 
gierung niedergelegt hatte, übernahm er jedoch bie= 
felbe auf Bitten der Bojaren bald wieder, und fand 
im hohen Alter (eine Seltenheit In Rußland) einen 
ruhlgen Tod. Manche Thraͤne wurde Ihm noch ges 
weint. Er legte fib zuerft bet feiner Krönung (1547) 
den Namen Zar bei. — Nur durch fein Unglüd tik 
Swan 111. bekannt, deifen erfte Schiefale beim Ars 
tifel Eliſabeth Petrowna nachzuleſen find. Er ward 
lange theils In der Feſtung Schlüßelburg, thelld an el: 
nem andern Orte bewacht, von’ wo man ihn nah der 
Thronbefteigung Katharinas IL. wieder nah Schlüßel: 
burg zuruͤcbrachte, wofelbft er bis 1763 gelebt hatte, 
als Mirowitfh, ein Edelmann aus der Ufraine, ei— 
nen Verfuh zu feiner Befreiung machte, und zu bie 
fem Behufe durh Beſtechung big in Iwans Gefäng- 
niß zu dringen wußte; da wird Swan von Ffaiferli- 
hen Dfflgieren, denen der Widerftand unmöglih ſchien, 
durhbohrt, wozu fhon zu Eliſabeths Zeit auf Diefen 
Fall der Befehl gegeben war. Iwan zählte damals 
erft 23 Lebensjahre. Seitdem hat fein Kalfer von 
Era wieder den unglüfsfchwangern Namen ges 
übrt. ” 

Jxion, der Sohn des Phlegyas, König der Lapi⸗ 
then in Theffallen, Vater des Pirithous, erhielt von 
Supiter die Erlaubniß, an ber Goͤttertafel Theil zw 
nehmen, wo er !fid in die Juno verliebte. Juno 
täufhte Ihn und er umarmte an ihrer Stelle eine 


— 51 — 

Wolke, aus welcher die Centauren entſprangen; Ixion 
aber buͤßte im Tartarus- an ein Rad geſchmiedet, das 
vom Sturmwind im ewigen Kreiſe umhergetrieben 
wird. Von dieſer Fabel hat die Redensart: ſtatt 
der Juno die Wolfe umarmen, ſeinen Urſprung, die 
noch heutzutage nicht felten auf hochtrabende Gelehrte 
angewendet wird. 

Spur, bie Tochter des Pan, machte den Zupfter 
In die Jo (f. d.) verliebt, und ward dafür von Juno 
{n einen Wendehals (im Griechiſchen Zunf) verwats 
welcher im Alterthum ale ein Liebeszaubervo— 
gef galt. 


J. 


J (Got), ber 10te Buchſtabe Im teutfhen Alpha⸗ 
bete und ein Sonfonant (daher im Franzoͤſiſchen I con- 
sonne), finder fih noh häufig, befonders in ditern 
Wörterbüchern mit dem Vocal J durcheinander ges 
worfen, was aber wohl zu vermeiden iſt; dagegen hate 
ten die Griechen für beide Laute wirtiih nur einen 

Buchftaben (das z Zora), der am Anfange in manden 
orten wie Tot lauter. Das J iſt Inder deutfhen 
Sprade als der weichfte Saumenlaut, und dem os 
tale 3 nahe kommend, im Franzofifchen wie ſch, und 
im Englifhen wie dich ausgeſprochen. 

Jaca, fpaniihe Cludade am Aragon, in Arago⸗ 
nien, iſt befeftigt, hat 4000 Einw., eine Citadelle, 
einen Biſchof und einige Wollweberei. R 
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Jacobl (Friedrich Heinrich), 1745 zu Duͤſſeldorf 
geboren, bat in Hinſicht auf ſeine aͤuſſeren Verhaͤlt— 
niſſe und ſeine Schickſale eine kurze Lebensgeſchichte. 
Auſſer ſeinem ſpaͤteren Aufenthalte in Pempelfort bei 
Duͤſſeldorf iſt von ſeiner Jugend wenig bekannt ge— 
worden; In der Folge wurde er juͤlich- und bergiſcher 
Hofkammerrath uud Zolltommiffar, geheimer Rath zu 
Düffeldorf und zulest (1804) Prafident der Akademle 
der Willenfchaften in Münden, wo er den 10. Marz 
1819 geftorben if. Deſto mehr ware von ihm felbft 
and feinem Innern zu fagen. Dihtung und Philos 
ſophie vereinigten fih in ihm, wie faft in keinem ſei— 
ner Vorgänger. Das fhöne Kalent, dag ihm für 
jene gegeben war, bewährte er durch felne Briefſamm— 
lung Eduard Allwills (Königsberg 1792), in der die 
Mahrheit der Schilderungen, Kenntniß des Herzeug, 
und lebendige Impfindung bef feftner Kraft und Kühne 
heit des Styies das Gharafteriftifhe bilden; der 
Tiefſinn und die Gründtichfeit, wie die Originalitaͤt 
feiner übrigen Schriften: Briefe über die Lehre des 
Spinoza, dann Vertheidigung wider Mendelſohn's 
Beſchuldigungen dieſer Briefe, ein Sendſchreiben an 
Fichte, endlich: David Hume uͤber denGlauben oder Ideg— 
lismus und Realismus, und die Schrift von den ßoͤttli— 
hen Dingen und ihrer Offenbarung laffen ihn ale Phllo— 
fophen bewundern, als welcher er fogar mit dem Na— 
men eines teutſchen Platons beehrt wurde. In fels 
‚nem Woldemar, fhon 1779 zu Zlensburg erihienen, 
der gewiffermaffen durch Göthe, den Freund Jacobi's, 
veranfaßt worden, war er felbft Hinfihtlih der Ders 
bindung diefer beiden gleich herriihen Naturgaben 
gluͤklich. Der Dichter trirs dagrin als Phllofoph, der 


— 53 — 
Philoſoph als Dichter auf. Lange wurde die Möge 
lichkeit eincs foLihen Doppelgented bezweifelt, und Ja— 
cobi daher hart ſowohl von Dichtern, als Phllofopben 
beurtheilt, zumal von Legtern, denen er durch feine alle 
bisherigen Syfteme verwerfende Polemik heſonders ver— 
haßt war. In der That gab diePoeſie, die bei ihn an 
die Stelle des Wlffens den Glauben feste, Sympa—⸗ 
thie mit dem Anfihtbaren in Vernunft und Gefühle 
verwebte, und unbedinate Hingesung in die Gnade 
Gottes als Hauptſache verlanate, feiner Phlloſophie 
mehr den Anftrid einer Offenbarungsphiloſophie, als 
einer auf die auferiten Gründe geftüsten Weisheit. 
Erit Friedrich Schlegel verftand Ihn ganz. Er bewies 
die durch feine Rezenſion Woldemars in den Kritie 
ten und Charakteriſtiken. Auch Schelling bat viel 
Wahres über Jacobi gefproden, aber er war zu fehr 
felbfifehaffender Philoſoph, um Ihn ganz zu verfteben. 
Im Allgemeinen mag wohl die Neligiofität, die Ja⸗ 
cobl's Dichtung und Philoſophie durhwehte, den bes 
"fen Schiüfel zu felnen Werfen geben. Diefe find 
jest gefammett bei Fleiſcher in Leipzig erfchienen. 
Jacobi (Johann Geory), der ältere Bruder des 
Vorigen, wurde am 2ten Eeptember 1740 ebenfalls 
zu Düffeldorf geboren. Gleiche Gemuͤthlichkeit, gleis 
he Innigkeit und Wärme waren ibm zu Theil ges 
worden, wie Jenem, aber in ihn hatte die Voefie 
über die Philoſophie den Sieg errungen. Er ift ei— 
ner der gejühlvolliten und amziehendften Dichter 
Teutſchlande. Nachdem er feit 1758 fih In Böttine 
gen dem Studium der Theologie gewidmet hatte, 
wurde er durh die Bemühungen feines Freundes 
Klotz als Profeffor der Philoſophie und Beredtſam— 
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keit nach Halle berufen, wo die Beranntſchaft mit 
Gleim, dem er bald fo vertraut wurde, daß Nie Da: 
mon und Ppthias hießen, die Richtung feines Lebens 
beftimmte. Durch Gleim erhielt er 1769 eine Praͤ— 
bende am Et. Bonifacius- und Mauritius-Stifte zu 
Halberftadt und dadurch Muße, gleich ihm für poeti— 
fhe Literatur zu wirfen. Auch die Iris, eine Seite 
Khrift für das fhöne Gefhleht, die Jacobi in den 
Sahren 1774 — 1776 in 5 Baͤndchen herausgab, er— 
fhien auf Gleims Deranlafung. Als er 1754 von 
Joſeph 2. nah Freiburg im Breisgau als Profeſſor 
der fchönen Wilfenfchaften beftelle wurde, hatte cr 
fi) bereits über den in feinen 1775 — 1775 zu Hals 
berftadt in 5 Bänden herausgegebenen ſaͤmmtl. Wer— 
fen herrfhenden füßlihen und zu breiten Styl erho— 
den, und durch die von J. G. Schloſſer 1784 zu Bas 
fel beforgten auserlefenen Lieder feinen Nuf begruͤn— 
det. In Freiburg bearbeitete er 1795 — 1800 fein 
„überflüfftges Taſchenbuch“— und feit 1305 aud) dad Ta— 
ſchenbuch Iris. Kurz vor felrem Tode erſchien zu 
Zuͤrlch noch eine Ausgabe feiner fanımtlichen Werke 
in 6 Bänden. Meiftens Fleine Gegenſtaͤnde dee Le— 
bens dienten Jacobi, feine großen Ideen darin darzu— 
fleßen, und ein gleiher Geiſt athmet durch alle feine 
Gedichte. Das berzlihe Lied und die Epifteiforn ge— 
langen ihn am Velten. Am 4. Januar 18514 verließ 
er als Grels Das Leben, in feinem zartliden Brief: 
wechfel mit feinem Tieben Gleim überlebten ihn feine 
ſchoͤnſten Gefühle und Gedanken. 

Jacobs (Friedrih Ehrifiian Wilhelm), geb. den 
6. Ditober 1764 zu Gotha, auegezeichnet als Alters 
thumskenner wie als Eihriftiteller in Fade der Er- 
zaͤhlung, fiudirse zuerft auf dem Gpmnaſium zu Go— 
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tha, dann ſeit 1781 unter Griesbach und Doͤderlein 
Theologie in Jena. Als er 1734 zu Goͤttingen ſeine 
theologiſchen Studlen vollendet hatte, beſchloß er 
unter Geyer als Mitglied des philologiſchen Sentinarg 
vollkommen der Philologie zuleben. Im folgenden Jahre 
wurde er Lehrer an dem Gymnaſium zu Gotha, wo 
er mehrere kleine kritiſche Schriſten herausgab und 
an der Bibllothek der alten Literatur und Kunſt 
Theil nahm. Als Nachtrag zu Sulzerd Theorie der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften bearbeitete er um eben biefe 
zeit in Verbindung mit Andern die Sharaftere der 
Dichter aller Nationen in 7 Bänden, die aber dur 
Tod oder Trennung der Mitarbeiter unterbrochen 
wurden, und 1793 edirte er die hHomerifhen Gedichte 


„des Tzetzes aus Handſchriften und überſetzte den Vel— 


lejus Paterfulus. Gm Gahre 1795 erfhienen von 
ibm Bion und Moſchus mir einer Vorrede über 
Theokrit, 1796 und 1797 Iixercitationes criticae in 
scriptores veteres in 2 Bänden, dann der unverän 
derte Abdruf des zur Anthologie gehörigen Theile 
der Brunkiſchen Analeften nebft den Negiftern (Leip— 
zig 1794 — 1814, 15 Thle. in 8 Banden), als Folge 
feiner früher berauggegebenen Einendationes in an- 
thol, graec. Am meiſten nüßte Ihm hlezu bie 
von Herzog Ernft II. erhaltene Anftelung bet der öfz 
fenttihen Vibllothek, bei der auch die Spolettifche 
Abſchrift der Anthologie fih befand. Auſſerdem über- 
feste er noch die athenienfifhen Briefe, lieferte Bei— 
träge zu Wielands attifhem Muſeum, ließ 1803 das 
Tempe (Leipzig, 2 Bde.) druden und begann dag be= 
fanıte Glementarbich der griedifhen Sprache, von 
dem 2 Bände erfhlenen waren, ald er 1807 zum 


Profeſſor der alten Literatur an Lyceum In Minden 
und zum Mitallede der neu organifirten Akademte 
der Wiffenfchaften Faielbft beftellt wurde. In Muͤn— 
hen vollendete er feln griechiſches Klementarbudy, 
kehrte aber ſchon nach 3 Jahren, durch die Handel der 
Nord: und Suͤdteutſchen genöthigt, nad Gotha zu: 
rüd, wo er Oberbibliothekar und Direktor des Münze 
cabinets wurde. Von diefer Seit au waren die An- 
tlologia ad fidem codicis Vaticani cdita (Leipzig, 
1815 — 1817), die Ausgabe des Achilles Tatius (Leip— 
zig, 1821, 2 Bde.) umd einige Auffäse in Wolfe lite- 
rarifhen Analekten und andern Zeitfihriften die fer: 
neren Zeugen feiner Gelehrſamkeit und feines Sleif: 
(ed. — Nicht weniger vortreffiih, als er als Kitera: 
tor war, war Jacobs ale Erzähler. Giner faft allges 
meinen Meinung zufolge wird er fogar für den beiten 
der gegenwärtig lebenden Erzähler gehalten. Inter 
einer zlemlihen Menge von ihm erſchienener Erzäh: 
lungen möchten wohl Mofaltens Nachlaß, ein Bud, 
Das uamentlich für die Jugend in feiner Art einzig 
ft, und die beiden Marken ihm jenen Vorzug mit 
dem größten Rechte verfhafft haben. Auch Allwin und 
scheodor, die Auswahl aus den Papieren eines Unge: 
nannten, und die Keierabende in Mainau find vor: 
treffliche Bücher. Bon feinen übrigen, befonders den 
neuern, Arbeiten im Fahe der Erzählung laſſen man— 
de die edle, rührende Einfachheit und ben ſchoͤnen 
Ausdruck der Gefühle vermiſſen, dle uns in Dofalf: 
end Nachlaß fo wunderbar anzichen. — 

Jacobſon (Afrael), geb. 1770 zu Halberitadt, 
aroßherzoglih:heflifher geheimer Finanzrath, ehemals 
Hofagent zu Braunſchweig und Prafideng des bis 1815 


. 


— 57 — 


in Weſtphalen beſtehenden und von ihm hervorgerufe— 
nen Conſiſtorlums fuͤr Entſcheidung aller ſittlichen und 
teligtöfen Angelegenbeften der judifhen Nation in 
letzter Anftanz, privatifirt jent auf feinen Guͤtern, und 
fit ein durch ſeine Menſchenfreundlichkelt, gründliche Dil: 
dung und Tuͤchtigkeit als Sefhäftsmann gleich ansge— 
zeichneter Iſraelite. Ihm zu Ehren heißt der zwi— 
fhen Braunfhweig und Göttingen zu Serfen erbaute 
judifhe Tempel Jacobstempel. 

Jacquin (Nikolaus Joſeph, Freiherr von), Bota⸗ 
nifer, Arzt und Chemiker, geb. zu Lelden 1727, wurde 
fu Wien Kalfer Franz I. bekannt, der ihn mit v.d. 
Schott 1755 nad Weſtiudien ſchickte, von woher er 
1759 reich an Schäßen zurüdfam und feine „Iistor, 
stirpium americanarum‘ berausgab. Im J. 1768 
kam er als Profeſſor der Shemie und Botanik nach 
Wien, wo er als Dberauffeher des Schoͤnbrunner Gar: 
teng ernannt wurde, und fein Wert „Ifort. Schünbr. 
Iconcs plantar, rar.“ und Ménographia oxalidum‘ 
(1797 — 1804) ſchrieb. Von Franz II. in den Frei: 
herruftand erhoben und mit dem St. Stephausorden 
geſchmuͤckt, farb er 1817 in einen Alter von falt 91 
., Sahren, nachdem er Nektor der Univerſitaͤt zu len 
geivorden war. Ihm, der Linne's Freund und alleı Ge: 
lehrten feiner Zeit Senoffe und Rathgeber war, ver: 
banken wir auch die trefflihe „Flora austriaca.“ 

Jaͤgermeiſter, Vorgeſetzter der landesherrlichen 
Jagden, bei groͤßern Höfen heißt er meiſtens Ober— 
hofjaͤgermeiſter. 
vw Sagerndorf, flavifh Karnow, fuͤrſtlich Liechtenſtei— 
niſches Fuͤrſtenthum in Oberſchleſien, an der Oppa, 
theils unter preußiſcher, thells Hftreihifher Souve— 
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raͤnitaͤt, mit der Hauptſtadt Leobſchuͤß und der Stadt 
Jaͤgerndorf mit 4700 Einw., Tuchhandel und Leis 
neweberel. Der öftreihifhe Antheil des Fuͤr ſtenthums 
hat 28,500 Einw. 

Jaen, ſpaniſche Provinz, ſonſt ein Koͤnigreich, von 
Mancha, Cordova und Granada umgeben. hat auf 
223,1 Q. M. 210,000 Einw., mehre Helden, im 
Norden und Süden hohe Berge, beſonders das Sierra 
Morena Gebirge, am Quadalqulvir, Guadallmar, u. 
f. w. guten Boden, und nebft den gewöhnlichen ſpa— 
nifhen Producten noch manche andere, fo 3. B. Salz, 
Blei, Kobalt, Safran und ſpaniſche Fliegen, aber höchft 
wenig Induſtrie, und ſteht unter den General-Capi— 
taine zu Puerto-Maria und der Audlenz zu Sevilla. 
Die Hauptitadt Jaen am .Guadalbullon, bat 27,500 
Einw., einen Bifhof, eine Sitadelle, Dehlmühlen und 
Seidenwebereien. Auch ein Bezirfe in Columbien 
in Quito heißt gleichfalls Jaen. Die Hauptſtadt hat 
bet 4000 Einwohner. 

Jaffa, dad alte Joppe, tärfifhe Seeftadt mit 
7000 Einw., in Palaftina, hat cinen Hafen, mehrere 
Klöfter und Baumwollhandel. 

Jagd, Gägerel, oder Waidewerk, Ift die Wilfene 
fhaft und Kunft, das Wild auf beftimöglihfte Weife 
zu nüßen, Inden man nüßlihes zu hegen, das über: 
flüßige und fhadlihe aber unbedingt zu erlegen fucht. 


"Die Jagd zerfällt daher in 2 Theile, von denen ber 


eine von ber Erhaltung, der andere von ber Erle— 
gung des Wildes handelt. Diefer lehtere Theil heißt 
im engern Sinne Jagd, und dient als eine höchft ges 
funde Beſchaͤftigung nicht ſelten zur Beluſtigung hoher 
und niederer Perſonen. Sie iſt feyr alt und, ſchon 


— 59 — 
der Natur der Dinge nach noch weit aͤlter, als der erſte 
Theil der Jaͤgerei, und zerfaͤllt in 1) die boye 2) 
mittlere und 5) niedere Jagd, die wicder verſchie— 
dene Unterarten nah der Art des Wildes haben: " 
Den Hauptgegenftand der hoben Jagd bildet das 
Roth- und Damm: Wildpretf, der mittleren Jagd dag 
Reh- und Schwarzwildpret und den der niedern Jagd 
vorzüglid das Huͤhner- und Hafenwild. Maubthiere 
aller Art, fie mögen zur hohen, mittleren oder nie- 
dern “Jagd gehören, find ohne Ruͤckſicht auf Schon: oder 
Hege:Zeit zu erlegen, da ihre Bermehrung dem Auf: 
fommen jedes andern nüßliben Wildes fo fehr bin: 
derlich ift; dahin gehören: Wölfe, Fuͤchſe, wilde Ka⸗ 
sen, Marder, Zitiffe, Wiefel und die größeren Naubs 
vozel aller Art. Was die Benußung des Rothwildz 
pretes betrifft, fo gibt dasielbe von Hirfche vom Ju⸗ 
tus bls Ende September, vom Thiere, vom Dftober 
bis Sanuar, vom Spießer und Schmalthler aber dag 
ganze Sahr aber eine gefunde und angenehme Speife 
als Brat: und Kochwildpret. Die Haut iſt fehr ges 
fhäßt, undgikt, zu Leder bereitet, eine Kaufmanns⸗ 
Waare; fo wie auch die Seweihe von Schwerdtfegern 
umd Mefferfhmieden, auch in Küchen und Mpothefen- 
ſehr haufig gebraudt werden. Auch das Unſchlitt, 
das vom Hirfhe gewonnen wird, iſt offiginell, und 
zu Licht und Seife fehr vortheilhaft zu gebrauden, 
Das Rothiwildpret wird am zwedmäffigften durch Puͤr— 
(hen amı ag, uud auf dem Anftand des Nachts ers 
legt, und foll bei warmem Wetter ſoglelch aufgebros 
hen, und an den beftimmten Drt befördert werden, 
um die Jagd der Hirfhe vorthellbaft zu benußen, 
müffen immer zweimal: mehr Hirſche als Thiere ges 
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ſchoſſen werben, da ein Hirſch 6 Thiere begattet, dieſe 
6 Thlere gewöhnlich aber wieder 5 Hirſch- und 3 
Thiere : Kälber ſetzen. Eben fo, wie vom NRothwild: 
pret fit auh vom Dammwild der größte Nuben zu 
ziehen; bier find die Hirſche vom Julius bie Okto— 
ber, die Thiere vom November bis Januar, die Spief: 
fer und Schmalthiere aber vom Februar bis Junius 
am beften zu benugen. — Eben fo giebt auch dag 
Diehwildpret eine (ehr gefunde nnd ſchmackhafte Speiſe 
ale Koch: uud Bratwildpret ; die Bode koͤnnen vom $as 
nuar bid Auguft, dle Selßen jedoch erit vom September 
an, wennfie die Zungen entwöhner haben, big Dezember 
gefhofen werden. Daaufjede Geld ein Bock zu rech— 
nen tft, die jahrlich wieder einen Bock und ein Reh 
zur Welt bringt, ift es zur Erhaltung des Standes 
nöthig, jährlich fo viel Boͤckelals Rehe In dem Vers 
haltnig. zum Stande, wie 5 zu 9, zu ſchießen. Die 
Haute geben Im guten Suftande und gehörig Zube 
reitet eine Waare fir Sädler und Handſchuhmacher, 
die zu dieſem Gebrauche untauglichen dienen für Satt: 
ler zum Polſtern der Geſchirre. Der Geweihe bedie— 
ven fich fehr häufig die Mefferfhmiede und Horn— 
Dredyster, die daraus zierliche Waaren verfertigen. 
Das Rehwild wird am zweckmäßigſten durch das Pur: 
ſchen oder auf dem Anſtand oder durch das Blatten, 
tder Nufen auf die Boͤcke Im Juli und Auguft erlegt. 
Met Lesterem iſt jedoch Acht zu haben, daß man in 
dDiefer Zeit feine Muttergeis ſchieße, die afch auf den 
Ruf herbeifomnit, wenn fie von ihren Jungen ent— 
fernt if. — Dad Schwarzwildpret ift dem Landmann 
nicht minder ſchaͤdlich, als es’ dem Jagdherrn nuͤtzlich 
if, Indem es die Sämerelen, und Wiefen oft fürd: 


terlich verbeert. Für ben Jagdbeſitzer iſt eg aber ſehr 
nußbar wegen feiner ftarfen Vermehrung, ſeines ſchnel⸗ 
len Wuchſes und der Gute des Wildpretes. Im 5ten 
Jahre ift es audgewachfen und in der guten Zeit, ale 
im Oktober, Novenber und Dezember vfterg tiber 400 
Pfund ſchwer. Gin Setter befhläst big 6 Bachen; 
sewöhniih fit die Halfte der Jungen männlichen, die 
Hälfte weiblihen Geſchlehtes. Man follte daher wohl 
nur lauter Seiler ſchleßen, aber bie Vermehrung wäre 
gu ftark und dem Landwirthe zu fehddlih, daher man 
gewoͤhnlich auch eben fo viel Bachen als Keller zu fchiefs 
fen pflest. Die Jagd gefbicht am zweckmaͤßigſten 
durch Puͤrſchen bei Tage; durch den Unftand bei der 
Nacht; vordem Finder und zwar durch (hießen und durch 
hegen. Bon Wildpret gilt befonders der Kopf für eine 
Delitateffe. Die Haut iſt zu Schuhfohlen, zu Fuß: 
deden, zum Beſchlagen von Neife:-Koffers u. a. zu be= 
nußen; dag Schmeer vertritt die Stelle der Butter. 
— Die Zagbdzelt der Haafen tft vom Septeniber big 
zum Februar, weil wahrend diefer Zeit fomobl dag 
Fleiſch am fhmadhafteiten fit, al8 aubh der Balg am 
theuerjten verfauft werden kann. Derfelbe wird hau: 
fig gefuht von Hutmachern und, Kirſchnern, .und das 
Haafenfett iſt offizinell. Die Jagd geſchieht durch den 
Anftand; durch's Klappern;, vor dem Hübnerhund.oder 
auch durchs Fangen mir Scleifen.im Winter. in den 
Kohl: und Krautgarten. Die Vermehrung der Haa— 
fen würde fehr groß fein, wenn fie nicht fo. vieler Ver: 
folgung auggefest waren, da eine Hafin vom März 
bis durch den Auguft faft. monatlich mehrere Junge . 
fest, die alle wieder Im: erften ‚Jahre auswachſen, und 
ein Männchen (Rammler) mehrere Weibchen verſieht. 
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Man muß den Kaken die Ohren tief ftußen, damit fie 
nicht In die Felder und Buͤſche gehen und die Ramm— 
ler nicht zu fehr überhand nehmen laffen, weit Diele, 
wenn fie in großer Anzahl vorhanden find, die Jungen 
nicht aufkommen laſſen, und einer den andern ver— 
treibt, auch bei ſtrengem Winter und tiefem Schwee 
die Haafen mit etwas Heu oder Hafergarben verfchen, 
die man in den Zeidbüfchen und In den Demifen aufs - 
haͤngt. — Die Hühnerjagd fit gleichfalls eine der bes 
deutenderen, da die Rebhuͤhner zu dem beften Wild: 
pret zu Braten und Pafteten gehören, Sie gefhieht 
. am zwedmäßigften durch das Schießen vor dem Huͤh— 
nerhund, oder durh den Fang mit dem Treibzeug, 
Steckgarn und dem Tyraß, und wird fehr befördert, 
wenn ein ftrenges Verbot auf das Ausnehmen der 
Hühnereler gefent wird. Die Rebhuͤhner brüten ges 
paart bis zwanzig und mehr Junge aus, die aber big 
zum Auguſt, wo fie erft filegen tönnen, den Nachftele 
lungen ſehr auggefest find. WII nıan Die Jagd recht 
nußen, fo fange. man eine ganze Familie mit dem 
Zreibzeuge oder dem Tyraß, ehe fie noch befdoffen 
worden ift, ein, und. füttre fie big In den März, wo 
man fie wieder paarwelfe ausſetzt. Iſt auf diefe Ark 
bie beftimmte Anzahl zur Fortpflanzung’ aufbewahrt 
worden, fo kann ınan alfe übrigen ohne irgend eine 
Schonung einfangen oder wegfchleßen. — Als andere 
Zweige der teutfhen Jagd find noch anzuſehen: 1) die 
wilde Fafanerie, 2) ber Krammetsvogelfang; 5) der 
Lerheufttih; 4) die Enten- und Schnepfeniagd; 5) 
bie Sammlung der Klebitz-Eier u. m. a. — Die Arten 
aber, des Wiidprets habhaft zu werden, find nah Dre 
und Zeit verfhieden. . Die Puͤrſche bei Hoch⸗ und die 
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Suche bel Nieder: Wild iſt wohl eine ber altejten Tagb: 
manteren, Inden ed auh am natürlihften iſt, dem 
Hilde fih zu nahern und es fo durd einen Schuß zu 
eriegen. Auch der Anftand, Anfis, oder die Kuro It - 
eine häufig angewandte Zagdmanter, Indem man fi 
gewöhnlich in der Abendzeit an die vom Wilde haufig 
befuchten Orte stellt, hier dem fommenden Thiere auf: 
lauert und eg erlegt. Nicht felten pflege man manche 
Arten des Wildes durh Nachahmung eines Locktoneg, 
wie z. B. den Rehbock durd das Blatten, anzuloden 
und dag auf folhe Weiſe verführte Thier zu ſchießen. 
Die Treibjagden find auch fehr haufig im Gebraud, 
fo wie mod andere Arten, wo man dag Wild bald zum 
Theil, bald aud ganz mit Netzen und Fangtuͤchern 
untelft u. f. w. Eine früher fehr übliche, jest aber 
theils wegen der grauſamen Art des Verfahrens, theils 
auch wegen der Unwegſamkeit der Forſte mehr oder 
minder auſſer Gebrauch gekommene Jagd iſt die ſo— 
genannte Parforcejagd, bei welcher gewoöhnlich ein 
Hirſch von einer großen Anzahl Hunde ſo lange ver— 
folgt wird, bis er entweder erſchoͤpft unterliegt oder 
ver Zorn ſich ſtellt, worauf ihm ſodann von der nad: 
reitenden Jaͤgerſchaar durch einen Stich mit dem Hlırfch- 
fanger ind Herz dad Leben genommen wird. Noch 
muß des Fuchs: und Dechsgrabens Erwähnung gethan 
werden, oder der Art und Welle, mit welder man 
durch krummlaͤuftige Hunde, Dachfel genannt, den Fuchs 
oder Dachs fr feinen Bau auffuhen läßt, und ald« 
dann da, wo der Hund am melften Laut gibt, nad: 
grädt und mit einer Bange oder einem Hacken den 
Einwohner berauszubringen fuht. Nicht felten wer: 
ben auch die fo [hadlihen Fuͤchſe durch am Eingange 
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ihres Baues angezuͤndetes Fener herausgetrieben und 
alsdann geſchoſſen oder durch den Rauch erſtickt. Auch 
des Frettchens bedient man ſich, um Kaninchen aus 
ihrem Baue zu treiben, indem ſie, ſobald man ſo 
ein Thlerchen hineinlaufen läßt, ſchnell aus den Aus— 
gaͤngen ihrer Wohnung herausfahren und in vorgejtede 
ten Netzen ſich fangen. Die Jagd mit Falken auf 
Hafen und Meiher, und anderes Wild iſt jetzt faſt 
gänzlih außer Gebrauch gefommen. Wohl aber find 
Hunde dem Zager unentbehrlich: fie find theile große 
Fanyghunde (Doggen, Bracken, Wildbodenhunde), bei 
Hekiagden anwendbar, theils Hühnerhunde, zum Suchen 
der Hühner, Hafen, Wachteln u.a. abyerichtete Hunde, 
theile Schweißhunde, die darauf abgerichtet find, der 
blutigen Fahrte des angeihoffenen Wildes zu folgen, 
theils Waflerhunde u. m. a. und gereichen, wenn fie 
gut abgerichter find, dem Jäger zu nicht geringer Huͤlfe. 
— Der Jaͤger bedient fih zur Habhaftwerkung Des 
Wildes nicht felten auch der Nebe, die wieder nad 
der Art des Wildes verfhleden find. Ein Hirſchneßz, 
das entweder um den Hirfch wirklich zu fangen, oder 
un nur die Tücher beim Anfallen zu fchonen aufge— 
fpannt ift, har bis 10 Fuß Höhe und 400 Fuß Lange. 
Ein Wildfhweinnes fit von obugefähr eben der Lange, 
jedoch ftärfer und hat engere Schinahen Loͤcher). Prel: 
ueße werden bei Schweinsjagden fehr Haufig gebraucht, 
um die Schweine vom Eindringen in die Tücher abzue 
halten, find an Höhe den vorigen gleich, und haben 
ihren Namen, weil die Wildſchweine an Ihnen zuräde 
srellen. ' Eine andere Urt, das Wild zu fangen, find 
Die. Schlingen... Cie find entweder von geglühtem 
Draht, für Hafen oder Wiefel, oder von Pferdehaaren 
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für Shnepfen, Enten u.a. Wild; auch die Fleineren 
Voͤgel aller Art werden durch ſolche Schlingen ges 
fangen, was jedoch mehr den Toyelfänger, ald den 
Jaͤger zu interefliren pflegt. Zur Vollkommenheit 
eines Jaͤgers wird erfordert, daß er genau wiſſe, -wie 
er den beiten Nutzen aus der Jayd ziehen könne, dab 
er uͤberdieß wachſam, burtig, ftard und gefund, be: 
berzt und woblerfahren in allen Vortheilen fcy, de— 
ren ſich das Wild bedient, und wie ihnen begegner 
werden muͤſſo und daß er von allen feinen Siunen 
guten und richtigen Gebrauh machen könne. Die 
Naturgeſchichte jeder Wildart, wie der vollfonmene 
Jaͤger fie fennen muß, beftebt daher nicht nur in der 
Kenntniß von dem Dau, dem Aufenthalte, der Nah— 
rung und der Fortpflanzung deſſelben, fondern auch 
in der Kenntniß aller Eigenthümlichteiten in feinem 
Leben und Benehmen, feines Alters, feiner Spureu 
und Fahrten, daher ein hirſch— oder faͤhrtengerechter 
Jaͤger aus der bloßen Spur eines "Rärteren Wildes 
feine Schäßung (das Anſprechen) ſehr genau zu be— 
ſtimmen weiß. Mertwuͤrdiglſt auch noch, daß die Jaͤger 
eine Jagdterminologie, Lie ſogenannte Waidmanns-— 
ſprache beſitzen, gegen welche zu verftopen unser ihnen 
zur Schande gerechnet wird. Das Nähere der Id- 
gereij. indem „Handbuch für Jaͤger, —— 
und Jagdliebhaber, von G. F. D. aus ‚dem. is 
tel (2 Aufl. Lpz. 1820 — 1822, 3 Bie.). 
Jagdrecht iſt das Recht, in einem KZorfte zu ae 
gen, welches entweder aus dem Achten Eigeuthume 
fließt, oder aldScrvitut, Jagdgerechtigkelt ud (in fo* 
fern es vom Landes: oder Gerichtsherrn hergebracht 
iſt) Jagdregal, N und fit wieder ” ‚die bobe, 
Tond. Ler. 


mittfere, nledere oder die geſammte Ingd andbehnen 
kann. Verſchieden vom Jagdrecht iſt dad Jaͤger— 
recht, d. i. das Schießgeld, welches der Jaäger für 
ein erlegtes Wild bekommt, oder der Theil von ei— 
nen gefällten Hirfchen oder Reh, welchen er als Ac— 
cidenz befvinmt, oder endlich die Strafe für einen 
Fehler gegen die Waidmannsfprabe. Mit dem Be: 
fite des Jagdrechts find übrigens auh haufig Jagd» 
dienfte oder Saadfrobnmen verbunden, welche dem 
Jagdherrn von Andern, theilt bloß ft der Hand, 
tbeils dDurh Mayen und Pferde (Hand: und Spaun: 
dienfte) zu elften find. Das Recht des Landesherrn, 
ſolche Dienfte zu fodern, heißt die Jagdfolge; doch 
verfteht man darunter auch dag Nedt, ein angeſchoſ— 
fenes Wild In den fremden Forft zu verfolgen. Jag d⸗ 
frevel if jeded Vergeben in Jagdſachen, welches 
nicht als eigentiiher Witdolebftaht erfcheint, endllch 
Jagdordnungen find landesherriihe Beſtimmun— 
gen tiber die Art und Welle, wie das Jagdrecht zu 
ererciren fit, 3. DB. daß In der Hege-Zeit nicht ges 
{hoffen werden fell; gegen Jagdfrevel und Wilddleb— 
ſtahl, u. ſ. w. Es iſt übrigens noch zu bemerfen, 
daß In manchen Gegenden auch das freie Jagdrecht 
(die freie Buͤrſch) beſteht, wo dann jeder nah Belle⸗ 
ven jagen und feine Beute mit ſich nehmen kann. 
aſJugelto, geboren ats heidniſcher Prinz von Lite 
thauen, ward Ehrit und 1386 Gemahl der polni⸗ 
(den SKöntgin Herwig, vereinigre Lirthauen mit Pos 
fen, flag die huflitifh:böpmifbe Krone aus, und 
ftarb 1255 in hehem Alter, ausgezeichnet durd feine 
Fürftentugenten. Non ihm heißt eine Reihe polnis 
(der Könige bis 1572 die Jagellonen (ſ. Polen). 
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Jagemann (Chriſtian Joſeph), weimar'ſcher Rath 
und Bibliothekar, geb. 1735 zu Dingelſtaͤdt im Eichs— 
felde, geſt. am 4. Februar 1804, war ausgezeichnet 
durch feine Kenntniß der italteniſchen Sprache und 
Literatur, die er auf einer Bußreiſe wegen feiner 
Flucht aus dem Möndysfinfter in Stallen fih erwarb, 
wo er durh feine UWeberfefung der Erdbeſchrei— 
bung Buͤſching's, die Inım zufällig in die Hände gera- 
then war, ſich den Auf eines Gelehrten verfchaffte. 
Seine Bearbeitung von Tlraböſchi's Geſchichte der 
freien Künfte und Wiffenfhaften in Statten (Leipz. 
1777 — 1781 3 Vde.), fo wie fein italleniſches Woͤr— 
terbuh (1790 — 1791 und 1803, 2 Bde.) und feine 
Sprachlehre verdienen Erwalnung, 

Jagemaun (Ferdinand), ein Sohn des Vorigen, 
sed. 1780 zu Weimar, ftarb 1820, mit dem Rufe ele 
nes auggezeichneren Malers. Er zeigte (don in feiner 
frübern Jugend große Ealente zum Zeihnen. Im J. 
1804, von einer Wetungereife nach Varis nah Wele 
mar zurüdgelebrt, erhielt er den Titel eines Profele 
fore, und ging 1806 nad Rom, wo er binnen 3 Jah— 
ren dag jegt Ins großherzoglichen Pallaſte befindliche 
Bud, die Erwedung des toden Knaben durch den 
Propheten Giifa, verfertigte. Epäter folgte er alg 
Faͤhndrich den Freiwilligen nad) Franfreid. Mon bier 
zuruͤkgekehrt und mit Jubel von den Geinigen wies 
der aufgenommen, erwurdb cr fib durch das Bild des 
Großherzogs von Weimur nebit den Kofrarbetitel und 
der goldenen Medaille ven Beiſau der Kenner. Wade 
dem er noh mehrere vorzügtide Stüde für die 
Iderftädbtifhe und Karleruher Kirche geliefert batre, 
Rarb'et, ede er no feinen Wunſch, tie Auferſtehung 
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zu malen, realifiren konnte. — Seine Schmwefter, Ka= 
roline, in Ifflands ſceniſcher Kunitfhule zu Manns 
heim gebilder, iſt ald Sängerin und Scaufpielerin 
eine Zierde des weimarer Hoftheaters, vom Großher— 
zoge mit dem Mittergute Helgendorf, von den fie 
auch den Tamen fuhrt, beſchenkt. 

Jaggernat, ſ. Dſchagerat. — 

Jago, ſpaniſch, fo viel als Jakob. Der Apoſtel 
Jakob der Juͤngere, unter dem Namen San Jago di 
Tompoſtella (f. d.), iſt der Schutzheilige der Spanier. 
Die Inſel Jago, die größte Inſel im gruͤnen Vorge⸗ 
birge, hat auf 24 Q. M. 16,000 Einwohner, ſehr 
frubtbaren Boden, aber ungefundes Klima, Mangel 
an Waſſer und iſt als Erfriſchungsplatz wichtig. Die 
Hauptorte find Porto Praya und San Nikolas. Meh— 
rere Städte, befonders in Weftindien und Südames 
rika, haben den Kamen Jago mit einen Beinamen, 
Die wichtigften find San Jago de Chile, Hauptftadt 
eine Bezirks in Chile mit 48,000 Einw., und San 
Jago de Suba, eine große Hafennade im füdöftlien 
Theile von Euba, fonft deffen Hauptitadt, mit 20,000 
Einwohner. 

Jaguar (Dnze), ber fogenannte amerlfanifche Lie: 
ner, gleih dem Tleger felbft zum Hundegeſchlechte 
schörig, ift in Südamerika zu Haufe und größer. als 
der Panther, dem er fonft ſehr aͤhnlich iſt, aber. fürs 
zer geſchwaͤnzt, und hat nicht fo viel Muth. Den ihm 
feinen viele Gerippe in europäifhen Höhlen herzu— 
ſtammen. 

Jahn (Friedrih Ludwig), ein mächtiger Befoͤrde⸗ 
rer teutſcher Volksthuͤmlichkeit und teutſchen Sinnes, 
geb. 1778 als der Sohn eines Predigers in Pommern, 
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ſtuſirte zu Jena und Halle, kam 1509 nach Berlin, 
und als Lehrer der Gymnaſtik an das Inſtitut des 
Dr. Pamann. Gm Sabre 1811 creffnete er feine 
Zurnanftalt, die 1400 Edüter zahlte, wurde von 
Staate als Turnichrer befoldet, und wandte Alles an, 
durch die Turnkunſt, die er als vorzuͤgliches und bei— 
nahe einziges Mittel zur Bildung einer wabrbaft teut— 
ſchen Sugend erkannte, dem Waterlande untefiegte Ver— 
theidiger feiner Freiheit gegen den augwärtigen Feind 
und Erhalter der Nationalität zuerzieben. Su demſfel— 
ben Zwecke fuchte er in Dede, Schrift und Thar mit: 
zuarbeiten. Sein teutſches Volkethum (1809), das 
auch ins, Franzoͤſiſche überfegt wurde, und feine Ru— 
nenblätter von 1814, wie die mit Glfeten im Sabre 
1816 zu Berlin berausacgebene teutfhe Turnkunſt 
machten allgemeines Auffehen. Auch felne 1817 eben— 
falle zu Berlin gehaltenen Vorlefungen Aber daß teut= 
ſche Volksthum wirften begeifternd. Indem Kanınfe 
von 1815 ſeibſt bekräftigte er, nachdem in Bresltau 
mehrere Frelwillige fih an ihn geſchloſſen hatten, als 
Fuͤhrer eines Batalllond an der Strdeniß feine Werte 
durch fein Veifplel; 1815 zog er mit nad) Parie. Da 
aber fir Jahn alles Ehdne und Gute, was feinen 
Geiſt erfüllte, in wilder Kraft und feurigem Streben 
ſich auefpradı, und er darum ſchon frühe in pottrifche 
Derbindungen verwidelt wurde, konnte es nicht feh— 
len, daß der Argwohn der Zeit jih auch gegen diefen 
Altmeiſter der Turner wandte, Die Turnpläkße wur: 
den 1319 geſchleſſen, und Jahn, der chen nach Greifs— 
walde als Profeſſor berufen worden, glei einem Der 
magogen nah Epandau, dann nad) Küftrin, und zu— 
legt vor eine Immediatkommiſſion nah Berlin ge— 


ri | 


bracht. Zwar wurden vor der Mainzer Gentraluns 
terſuchungskommiſſion Spuren feiner Schuld entdedt, 
aber e8 fehlten die Beweiſe, er blieb daher big zur 
Entfheidung als Fertungegefangener In Kolberg im 
Kreife felner Familie und mitt beftindigem Fortbezus 
ge leined Gehaltes. Endlich wurde er am 25. März 
1825 durch des Oberlandesgericht zu Frankfurt an der 
Dder von der Beſchuldigung, durch . frehe Aeuſſerun— 
gen über die beſtehende Berfafung und Einrichtung 
des preuffiihen Staates Mißvergnuͤgen und Unzufrier 
denhelt erregt zu haben, freigefproden, und Lebt 
feitdem fm Stillen zu Freiburg au der Unſtrut. 
Fahr, Sonnenjahr, die Zeit, in welder die Erde 
ihren Lauf um die Sonne, oder in welder die Sonne 
ſcheinbar den Lauf durch die Efttprit (ſ. d.y oder Spu= 
nenbahn zuruͤcklegt, welche nad neuern Beobachtunger 
eine MittelzdhL von 563 Tagen, 5 Stunden, 48 Minu— 
ten, 48,016 Becunden beträgt (aſtronomiſches Jahr). 
Im gemeinen Leben rechnet man diefe Zeit nur zu 
565 Tagen, und nennt fie cin bürgerlihes Jahr. Ju 
dem vierten Jahre werden jedesmal die Hberzähfigen 
Stunden und Minuten zufammenyerehuet undats ein 
Tag angenommen, wo danı dieſes Jahr 566: Kaye 
enthält und ein Scheltiahr heißt, weil jener Kag in 
Dasfelbe eingefchyalter wird. Die drei vorhergehenden 
Jahre nennt man gemeine Jahre. An der chriftlihen 
Zeitrechnung fest man den Anfang des Jahres In den 
inter, und beginnt ed mie dem erjten Tage des 
Januars (Neujahr). — Vergl. Kalender umd Mon— 
denjahr. — Das heilige Jahr, In der römiſchen Kirche 
das Jubeljahr, welches font alle 100 Sabre, jest 
aber auch oͤſter bei Wicderbefegung des pabſilichen 
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Stuhles gefelert wird: — Gahr umd Tan, in 
dem fahjifhen Rechte eine Zeit von einem Jahre, frche 
Moden und drei Tagen, anderwärts von einem Jahre 
und vier Wochen, im gemeinen Leben auch überhaupt 
eine lange Zeit. Ueber die Verjährung von Jahr 
und Tag f. Verjährung. — Jahrmarkt, ein Marft, 
dffertiicher freier Kauf und Merfauf von Waaren, 
welcher an einem Orte Ein oter mehre Male (ur: 
fprünglih nur Einmal, daher der Nume) im Jahre, 
kefonders zur Kirchmeßzeit gehalten wirds. — Der 
Jahrsfall, ein Rechtsinſtitut, nach welchem, wo ed 
hergebracht iſt, unter Ehrieuten nach Verlauf eincd 
Jahres die Guͤtergemeinſchaft eingeführt wird, desalei— 
den auch das Neocht, von der durch die Eheſchließung 
eingeführten Guͤtergemeinſchaft innerhalb des erſten 
Jabres wicder abzugehen. — Jahreszeiten, die 
vier Perioden des- Jahres, in weiche dasſelbe nach 
der verſchiedenen Eutſernung der Erde von der Sonne 
fn ihrem Laufe um dieſelbe getheilt iſt; vergl. Fruͤh— 
liug, Sommer, Herkſt und Winter. 

Jakob, der Sohn Iſauks und Abrahams Enkel, 
war der teste Patriarch und der wahre Stammva— 
ter der Juden. Der fanfte, liſtige Jakeb war der Lich: 
ling feiner Mutter Rebekka, der troßige Eſau, fein 
Zwilllngedruder, der des Vaters. Schon ald Yüng: 
ling betrög er Lezteren, as er hungernd von der 
Sad kam, durch ein Yinfengericht um dag Diecht der 
Eiſtgeburt, und fpärter durd die Schlanheit Rebekkas, 
als Efauverfleidet, fegar um den Segen des bulbeline 
Den jiertenden Vaterr, der ihm die Verheiſſung einer 
Nachkommenſchaft gleich dem Sande am Meere ge— 
wahrie, Dafür mußte ſer vor Eſau ſliehen, ward aber anf 
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dent Wege zn Laban, dem Bruder feiner Mutter, 
durch die Erſcheilnung der Himmelslelter getröftet, 
und diente bei Laban ald Hirt 7 Jahre um feine 
ihöne Tochter Dahel. Labau vergalt Ihm, wag er 
an Eſau verſchuldet, und betrog ihn mit der haplihen 
Lean. Um Rahel mußte er noch einmal 7 Jahre dies 
nen. Eben fo lange diente er um den Erwerb ciner 
eigenen zahlreihen Heerde md floh) dann nach der 
Heimath, von der er 20 Jahre entfernt gewefen. 
Furcht vor Eſau beftirmte von Neuem feine Seele. 
Da tröftete Ihn Sort zum ziweitenmale, und ertheilte 
Ihm den Namen frac, d. i. Heid Gottes, daher feine 
Nachkommen Sfraeliten Heiden. Dur‘ Sanftmuth und 
den erſten Schritt der Liebe verföhnte er ſich mit ſei— 
ne ihm entgegenziebenden Bruder. In die Heil 
math zurüdgefehrt, lebte er in patriarchalifhem Gels 
fte. Rahel, die gellebte, war bald nach der Ruͤckkehr 
geftorben, Sofepb, ihr Kind, der ihm der liebfte uns 
ter feinen 12 Söhnen war, war auserfeben, auf wun— 
derbarem Wege die Verbeifung Gottes, daß er dag 
Haus Iſrael groß machen wolle, zu erfüllen. Von 
feinen Brüdern beneidet, ward er durch diefe an eine 
tömaelltifbe Karavane verfhadert, und feln Kleid, 
mit dem Blute eines Thieres gefärbt, mußte dem 
Mater den Tud des geliebten Sohnes bewelfen. Kanye 
beweinte der Greis den Werlornen, da trat elue 
Hungersnoth ein, und die Brüder, die in Aegypten 
Setreid kaufen wollten, fanden den Verkauften am 
Hofe der Pharaonen, an den ihn feine Weisheit erz 
hoten hatte, wieder. Jakob zog mit ganz Ifrael nad 
Acaypten, und Joſeph begrub ihn, ſeinem letzten Wil: 
ten gemäß, Im Erbbegraͤbniſſe Abrahams in dem Halne 
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Mamre. — Den Namen Jakob führten auh 2 ber 
Bpoftel des Herrn, wovon Jakob der Güngere, der 
Eohn des Alpbaug und Verwandter Chriftt, der Ders 
falfer des DBriefeg Jakobt im neuen Teftamente tft, 
welcher zu den Fatholifhen, d. h. denjenigen gehört, 
welhe nicht an eine befondere Gemeinde gerichter, 
fondern von einer allgemeinen Beftimmung find. Jas 
kob der Neltere, der Sohn des Zebedaus und der Sas 
lome, beitand unter allen Upofteln zuerſt im Jahre 4% 
den Maärtyrertod und fol auch In Spanien geprebigt 
baben. 

Jakob, ber Name zweier aragonifhen Könige, 
von denen Jafob der Erfte, der Eroberer, von 12153 — 
1276, durch Feſtigkelt und Kriegsruhm ausgezeichnet, 
regierte, Sabob II. aber (1291 — 1527), ein trefflie . 
her Regent, Aragonien, Valencia und Gatalonten 
auf immer vereinigte. 

Jakob, der Name von 7 Königen von Schottland, 
wovon die lebten zwei zugleich Könige von England was 
ren. Jakob der Erfte, ermordet 1457, war ein jtrengeg 
Megeut, aber Freund und Kenner der Wiſſenſchaften. 
Jakob I1., des Borigen Sohn, blieb 1360 vor Mor: 
bourgb. Sein Sohn Jakob III. ein Wurherich, ward 
1435 ermordet. Abm folgte fein Sohn Jakob IV, 
der Stifter des Diftelordeng, welcher 1513 bei From. 
den bittet. Sein Sohn Jakob V., der Vater der Ma— 
tia Stuart, ftarb 1542. Ueber Jakob VI. und VII, 
als Könige von England Jakob I. und Il, foigeu bez 
ſondere Artikel. 

Jakob I, König von England (1605 — 1625). 
Mir ihm, als König von Schottland dem VL, dem 
Sohne Dusuley’d und der unglücklichen Maria Stuart, 
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dem Urenkel Margaretba's, der Tochter Heinrihs 
VII., begann der Hertſcherſtamm der Stuart's, wel—⸗ 
her bis zum Jahre 1714 in England regierte. Gel: 
ner Anſpruͤche wegen hatte die Königin Eliſabeth Ja— 
kob als ihren rechtmaͤſſigen Nachfolger anerlannt. 
Als Koͤnig von Echottland und Enyland nannte fi 
Jakob König von Großbrittanien. Für Aderbau, 
Kunitfleiß, Handet und Kolonien that er Vieles. 
Beſonders erwarb er ſich um die Kultur Grande 
groſſe Verdienſte. Dod wurd unter ihm eine Zeit 
groſſen Ungluͤcks für Eugland wenigſtens vorbereiter, 
Dad Unyliüt der Marla Stuart verfolgte ihn, wie 
fait alle ihre Nachkömmliuge auf dem engliſchen Kö— 
nigethrene. Wie Scene, war erder gefahrvollen Zeit, 
in die feine Realerung fiel, keilnesweas gewadfen, 
und zeichnete fib durch Stolz aus. Indem er es 
mit der fatholifhen ſowohl, als proreftantifhen Par— 
tei halten wollte, verdarb er es mit beideu Parteien, 
Er wur in Schottland als Preedyterianer erzogen 
worden, aber die viebe zur katholiſchen Meligion hatte 
fid von feiner Mutter auf ihn vererbt. Kathollken for 
wohl als Presbvterianer madten Sich daher große Def: 
nungen von ſeiner Reglerung. Ertäuftbre aber die Press 
buterianer, ohne denKatboliken Genuͤge zu thun; Gene 
fühtren ſich beleidigt, ats er die biſchoͤfl. Kirche, zu wel— 
cherer ſelbſt uͤbertrat, zu ihrem Nachtheile begünſtigte. 
Auch verließ er die Sache der proteſtantiſchen Nie— 
derlaͤnder und verſprach ſogar in dem Frieden mit 
Spanien (den 18ten Auguſt 1604), jedes Buͤndniß 
mir Holland wider Epanten abzutchuen. Wie aber 
auh De Partei der Katholiken bald mir Ihn unzu— 
frieden geworden, beurfundete befonders die berüch— 
tigte Pulververſchwoͤrung (f. d.) vom 5ten November 


1603, die durh bie Verbannung aller kathol. Prieiter 
veranlaßt wurde. Die Kraft, mit männlicher Entſchie— 
dentzeit fi über die Parteien zu erheben, mangelte 
Jakob durchaus. Gleichergeſtalt erregte er den Un— 
willen der ganzen engliſchen Nation durch die ſchmaͤh— 
lichen Unterhandlungen, welche er 1618 — 1623 mit 
Spanien unterhielt, um eine Vermaͤhlung des Prin— 
zen von Wallie mit der Infantin Philipps TII. zu 
Stande zu bringen. Sogar feinen Schwiegerſohn, 
den ungluͤcklichen Friedrich V. vom der Pfalz, opferte 
er dieſem eiteln Wunſche auf. Sein Stammvolk, 
die Schotten, reizte er dadurch gegen ſich, daß er 
Verſuche machte, die biſchoͤfliche Kirche in Schottland 
einzuführen. Dem engliſchen Barlamente ſprach er 
das Recht ab, an Staatsangelegenheiten Theil zu neh— 
nen, und behandelte es mit groder Wilführ Um 
verderbtihften war für ihn der Einfluß ſeines Guͤnft— 
sinne, des Herzogs won Buckinaham. In der Oppo— 
fitiongpartet der fegenannten Whigs, Anhänger des 
Volkes, die gegen die Torys, Anhänger ded Koͤnigs 
fritten, mußte er den Unwillen der Nation empfin— 
den. Was Jakobs Charakter betrifft, fo waren 
anfer der in Allem vorberrfhenden Schwäche ver: 
ihwenderifhe Freigebigfeit, mit Herzensgüte verbun- 
deu, Traͤgheit, jedoch nicht ohne die Erwerbung 
mannigfaltiger Kenntuife, und Staatsklughelt die 
Hauptmerkmale deileiben. 

Jakob 1L., der Bruder und Nachfolger des Kö— 
nigs Karl IE, von England (1685 -— 1685), zeiate 
bald ſebr deutlich, daß es fein Wan fen, die bifchör- 
liche Kirche, fo wie die Verfaſſung Gnulandg umzu— 
ſtoßen. Beſonders machte er’ kühnere Verſuche, ale 
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irgend ein Stuart vor Ihm, die katholiſche Kirche zu 
welcher er ſelbſt ubergetreten war, auf Sollen Des 
Proteſtantiemus auf's Neue In Euyland zu gründen. 
Eben dadurch aber verlor er audy die Stuße, weilde 
fein Bater und Bruder noh an den Epiftopalen ges 
babt hatten. Der einzige Troſt der Nation berubte 
anfangs auf der Heffnung, daß mad) Jakobs Il. Tode 
Cugland wieder einen protefiantifhen Herrider ers 
halten würde. Deun der Könlig hatte feinen Soon, 
foudern von feiner erften Gemahlin, welde eine Graͤ— 
fin Slarendon und reformirter Religion geweſen war, 
nur 2 Tödter, Marla und Unna. Marla war mit 
dem Statthalter von Holland, Wilhelm ven Dranien, 
vermaͤhlt, Anna mit dem dänifihen Prinzen Georg. 
Allein auch diefer Kroft verfchwand, ald Jakobs zweite 
Semuhlin, Marla Beatrix, Prinzejlin von Modena, 
am 10. Juni 1658 nılt einem Sohne entbunden 
wurde. In dieſer Noth fuchten die Eugländer bet 
Wilhelm 111. von Dranien, dem Cemahl Maria's, 
Deiftand. Am sten November 1638 landete Wils 
beim, unterjiüßt von einer nicdertändiihen Flotte, 
bei Torbay, und fand bald großen Zutauf; Qafeb IL 
aber,’voll Veſtürzung über die unerwartete Wendung 
der Dinge und in Erinnerung ded Unglücks ſeines 
Vaters und Des traurigen Geſchickes ſeines Hauſeé, 
entfloh bereits am 25. Dezember 1688 nah Kranke 
reich. Der Etatrhalter veranlapte cine Natlonalvers 
fammiung, welde am 22. Jäner 16539 eröffnet wurde. 
Diefe erklärte, weil der König die Grundgeſetze des 
Reichs uͤbertreten und durch feine Flucht dan Könige 
reich aufgegeben habe, fo fen der Thron erledigt, und 
beſchloeß, daß der Prinz und Die Prinzeſſin von Dtas 
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nien zugleich den verlaſſenen Thron In Beſitz neh⸗ 
men, die koͤnigliche Gewalt aber dem Prinzen allein 
zuſtehen, und nach Wilhelms und Marias Tode die 
Prinzeſſin Anna folgen ſollte. Solcher Geſtalt wurde 
dein Prinzen von Dranten und felner Gemahlin Ma— 
ria am 15. Februar 1689 die Krone feierlich angee 
tragen, die fie mit Dank und unter dem Beifalle des 
Notfes annahmen. Jakob N. ftarb 1701 zu St. 
Germain. Sein Sohn, unter dem Namen Jatob III. 
von Ludwig XIV. für den rehtnapigen König von 
Großbritanien anerkannt, in der Geſchichte auch der 
Hitter St. Georg oder der Pratendent genannt, vers 
fuchte vergebene zu mwfederholten Malen feine Ane 
ſpruͤche durchzuſetzen, und endigte endlih , von Allen 
verlafen, am 1. Jänner 1766 zu Albano fein Leben. 
. Jakob (Ludwig Heinrlich von), Dr. der Philoſophie 
und beider Rechte, kalferiih ruflifher Staatsrath, 
Ritter des Et. Annenordens zweiter Klaffe und des 
. rotben Ndlerordeng dritter Klafle, ordentliher Pro: 
feffor der Staatswiffenfhaften in Halle, geboren dem ' 
26. Februar 1759 zu Wertin im Herzogthune Mage 
deburg als der Sohn eines Pofamentirers, kam, nadı= 
den er felt 1777 in Halle. Theologie findirt, nnd 
der Philofopbie und Phlletogle vorzüglichen Fleiß ge: 
widmet batte, 1780 alß Lchrer an dag hallifhe Gym⸗ 
nafium, ward dann Docent und eröffnete philoſophi— 
fhe Vorleſungen mit allgemeinen, anhaltenden Bei: 
falle. . Wie ald Docent, fo auch als Skriftiteller, ale 
weiher er niht minder auggezeichnet war, folgte er 
dem kantifhen Syſteme, zudeffen Berbreitung er dur 
feine. populären und geordneten Lehrbuͤcher uber Die 
meiiten. Theile der Philolophle ungemein viel bei— 
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trug. Auſſer feinen 2 in Holland gefrönten Prele- 
fhriften uber die Unfterbiichkelt der Seele und über 
Das Daſeyn Gotted, dann feinen phlloſophiſchen An— 
nalen (einem Journale von 17095 — 1796), gad er noch 
feine praktiſche Philofophie In 2 Vaͤnden heraus. Spaͤ— 
ter beſchaͤftigte er fidy ausſchließlich mit der Philoſo— 
phie des Rechtes, der Geſetzgebung und überhaupt der. 
Staatewiflenfhaften, und lag ber Natidnaldkonomie 
und Politik. Er gab 1505 auch ein Lehrbuch der Nas’ 
tionaloͤklonomie heraug, in dem zuerft nah dem Dele' 
ſpiel Smith's die Theorie des Nationalreichthums von 
der Wiſſenſchaft der Staatswirthſchaft getreunt iſt. 
Rach der Auflöfung. der Untiverſitaät Halle begab er 
ſich 1807 nah Charkow als Profeſſor der Staatswife 
fenfhaften, die er In Sareinifher Sprache vortrug, 
Nebenbei erlernte er die rufifhe Sprache, worin !er 
e8 fo weit brachte, daß er auf Auftrag des DOberfchufe 
Bireftoriung zu Vetersburg Compendien für den in 
den Gymnaſien vorgefhhriekenen philoſophiſchen Eure 
ſus nebit Commentaren derfeiben für die Lehrer vere 
fertigte. Einige derfeiben find auch in teutfcher Spra⸗ 
he erfhienen. Fur Rußlanod, wo Jakob 1809 noch 
an den Berathungen aber Gegenſtaͤnde der Geſetzge⸗ 
bung zu Pererdburg Theil nabın, und darauf ale Cheß 
der Redaktion der Erimtmma'geiege ab Mitglied "des 
Kinanpminiiterlumg beſteltt wurde, ’erschlenen.noch von 
feiner Haud ein Entwurf eines ruſſ. Criminalgeſetzbuches 
Halle, 1818), u. eine Schriſtuͤber RußlandsPapiergelb 
(1819). Wichtig iſt noch feine Staatsfinanzwiſſenſchaft 
(1821) iu 2 Baͤnden. Min dem Nange eines Staats— 


rathe und einem Jahrgebalte zur aufſerordentlichen 
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wiffenfhaften In Halle aus Rußland in fein Vaterland 
zuruͤck. 

Jakobiner, diejenige der bei der Revolution von 
2789 und in der zunaͤchſt Folgende Periode thäatigen Par: 
telen, weldhe am heftigſten auftrat, allem Quten am bef: 
tigften lich entgegen fehte, und deren Mitgliederihre po: 
litifhe Schwarmerei oder vielmehr Inreegolftifhen Ab- 
fihten, in der allgemeinen Verwirrung ſich'in beffere 
Umſtaͤnde zu verfegen, nur durch die zügellofefte rei: 
beit, durd eine wahre Anardie, der fie faͤlſchlich den 
Namen der Demokratie gaben, befriedigen fließen, 
während fie ſelſsſt in ihren Verfanntungen alle Anz 
gelegenheiten abmadhten und dann mit ihrem Unge— 
ſtuͤmm den Natlonafconvent beherrfhten. Das Vähre 
über diefe Schreckensmaͤnner muß unter dem Artikel: 
Mevolutlon Efranzoͤſiſche) von 1759 nachgeleſen werben. 
Mur fo viel may bier Pas finden, dap fih die Jako— 
biner in dem Dominikanerkloſter an der Jakobsſtraſſe 
(Rue St. Jacques) zu Paris verfammelten (daher 
ihr Name, fo wie auh die Dominlkaner vou daheg 
in Sranfreid Jakobiner hießen), daß fid die Jakobi— 
ner in untergeordneten Clabbs von da aus bald 
durch ganz $ranfreih verbreiteten, anı 24. November 
1794 aber die Jakobinergeſelſchaft durh Das von den 
Graͤueln der Jakobiner emipörte Volk aufgehoben wur— 
de. Im J. 1793 zählte man an 400,000 Jatkobinet 
In Frankreich. Sie führten auch die Jakobiner- oder 
rothe Freiheits-Muͤtze ein, welche damals vor Ihnen 
allgemein getragen wurde. 
Jatobiten, die Mitglieder der monophyſitiſch⸗ 
chriſtiichen Religionspartei im Drlent, die, früher be⸗ 
druͤckt und zerſtreut, von einen ſpriſchen Mönche, Wis 


mend Jakob Dardat oder Tanzalod unter der Negle- 
rung Juſtinians vereinigt wurden, nady deſſen Namen 
fie fih nannten, und in Syrien, Aegypten und Mrefos 
potamien zahlreiche Gemeinden harten. Die Araber 
begünftisten fie, als aber die ayyptifhen Safotiten 
tbre Gunft mißbrauchten, wurden fie von denſelben 
heftig verfolgt. Die Uebriggebliebenen trennten fich 
Daun ganz von Ihren altatifhen Brüdern, und bildeten 
Die Secte der Kopten. Gin gleidhes thaten um Bier 
felbe Zeit die abyflinifhen und armenifhen Monophv— 
fiten. Ste find 2 eigenen Patrlarhen (unter tiürlte 
fher Hoheit) untergeordnet, von denen der antiodis 
ſche zu Nleppo, der andre zu Kloſter Saphran bei 
Mardin feinen Siß bat. Sie weihen von der grie— 
chiſchen orthodoren Kirche am wenigiten von allen mos 
nopbofitifhen Chriſten ab, haben icdoch den Aftder Bee 
ſchneldung vor der Taufe und die Lehre von der einle 
gen ratur Chriſti, wovon fih auch ihr Name berleiter, 
mit den übrigen Jakobiten gemeln. — Jakobiten hieſ— 
fen aub in England die Anhaͤnger des 1688 verrries 
beuen Könige Jakobs 1. und feiner Nachkommen, die 
den neuen Königen den Eid zu ſchwoͤren fich weigerten, 
und daher auch noch den ausſchließlichen Namen Eid: 
wetgerer (non - jurors) erhielten. Ste. hatten ihren 
Hauptſitz in Schottland, und löften fich nach der lea 
‚Derlage des Pratendenten (1745) allmaälig auf. ; 

Zaloufleläden oder Saloujieen, Fenfterladen, 
die in viete ſich Dedende Brettchen zum Auf: oder Zur 
jieben getheilt find, meift grün angeſtrichen, dienen 
die Einſicht Ins Zimmer und dag Eludringen der Sons 
nenſtrahlen zu verhindern. Saloufke, fm Zranzsfi- 
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(hen Elferfucht, wird affektirt zumellen auch im Deuts, 
fben gebraucht. 

Samalca, eine von den großen Antillen, 269 N. 
SM. groß, Fit die wichtigſte Inſe: der Engländer in 
Weftindten, fie gehört ihnen feit 1654, in welchem 
Jahre fie eine Flotte, von Cromwell bahin abgefendet, 
fir die Britten eroberte, und ihr den Namen Tas 
malca gab, da fie früher nad Golombo, der fie auf 
feiner zweiten Reife (1494) entdedte, St. Jago hieß. 
Nur? Drittheile find bewohnt; 13826 zahlte man 41,880 
Sreye und 342,580 Sklaven. Ihr Klima iſt unge. 
fund, am Tage entſetzlich heiß, und zur Nachtszeit: 
falt. Die vorzuͤglichſten Produkte find Zuder, Caffee, 
Cacao, Indigo und Baumwolle in großer Menge, die 
Waldungen liefern ſchoͤnes Mahagontholz und treffli— 
he Weiden, auch der Zimmetbaum, der aus Geplom, 
hieher verpflanzt wurde, gedeiht hier, nicht aber eu— 
ropälfhes Getreide; Mails aber und Erbfen aller Urt 
kommen haufig vor. Die fhönjten Baumfricte ge⸗ 
langen zu berrliher Ausbildung Gitronen, Pommer—⸗ 
anzen, Auanag, u. f. w.); auh Tabak wird haufig 
gebaut. In einem Gebirge bat England eine kleine 
Negerrepublit für unabhangig erflärt, fie zaͤhlt uns 
gefahr 1900 Geelen. Die Hauptftadt der ganzen Ins 
fet it St. Jago de la Vega oder ſpaniſch Town; 
übrigens iſt auch Kingſton eine anfehnlihe Stadt, und 
Hort Royal ein vortreffliher Hafen. Die Regierung 
der Inſel' beforgen der Löniglihe Gouverneur, 12 
Käthe und mehrere Abgeordnete. 

James, im Engliſchen Jakob. St. James, ber. 
Reſidenzplatz mit dem großen Parke, in Weftminfter 
(ſ. London), daher der Hof, das. Kabinett zu St. Zas- 
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mes fo viel, als der engliſche Hof oder die engliſche 
Meslerung. Jamesbav, der füdlichfte inſelreiche 
Theil der Hudfongbay, (f. d.), fo genannt nad Tho⸗ 
mas Games, einem berühmten englifhen Seefah⸗ 
‘rer, welcher 1631 befondersdie Länder ber Hudſons⸗ 
bav unterfuhte, und Neumwales den Namen gab. 

Jameſon (Mobert), geb. zu Leitb bei Edinburg, 
Profeſſor der Naturgefhihte an der Cdinburger Unis 
verlität, Auffeher des Mufeung, Prafident der Wer: 
nerfhen Geſellſchaft, iſt einer der erften jeht leben— 
den Miineralogen. Inter feinen vorzüglihften Schrif— 
ten bemerken wir: „Abhandlung über die aͤußern 
Siennzeihen Der Mineralien“ (1805), „Umriffe der 
Mrineratogte der fhottifhen Infeln“ı u. f. w. (1800, 
2 Dde. 4.) und fein „Syſtem ber Mineralogie‘ 
(1804 — 1808, 3 Bde.). 

Jamie ſon (John), Dr., Prediger der Separati- 
ſten-Gemeinde zu Edinburg, Mitglied der koͤnigl. Ges 
felfhaft u.f. w., befannt dur fein Gedicht: „Eter- 
uity‘ (1798) und durch feine Werfe als Sprachfors 
fher und Alterthumstenner geahtet. Eein etpmolo⸗ 
giſches Wörterbuch: der fhottifhen Sprache (2 Bde. 
4. 1808, abgekürzt 1818), fein „Herines Scytbi- 
cus‘* (1814) und feine „hiſtoriſche Nadhriht von dem 
alten Culdees of Jona’ fo wie feine Belträge zu 
den Edinburger „Philosophical transactions’’ verdie= 
nen Erwaͤhnung. 

Janhagel, einligermaſſen entſprechend dem enge 
liſchen John Bull (ſ. d.), im Deutſchen ber Poͤbel. 
Das Jan bedeutet bier fo viel als Johannes.: 

Janikulum, einer der 7 Hügel, auf welden 
Nom ſteht, fogenannt von Janus (ſ. d.), der Ihn 
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angebaut haben ſoll, und von Ankus Martius zu Rom 
gezogen, gewährte bie fhönfte Anfiht Der Stadt. A 

Yantına,.am Eee Acherufia gelegen, Hauptitadet 
des tuͤrkiſchen Albanlens (Epirus) und Sitz des Pas 
ſchas von Janina, wie eined griehifhen Erzbiſchofs, 
mit 30,000 Einwohnern, iſt eine bedeutende Han⸗ 
delsſtadt. Sie war bisher der Mittelpunkt des lite⸗ 
rarlſchen Verkehrs der Neugriechen mit „Stallen, 
Fraukreich und Teutſchland, uud hatte in der letzten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts 2 beruͤhmte Schu—⸗ 
len, die jest durh U Paſchas Bombardement von 
1820 zerftört find, 

Janitſcharen oder Jenitſcheri, 1362 von Murad 
eingeführt, waren tuͤrkiſche Soldaten zu Fuß, auf wel: 
Sen bie größte Macht des ottomanifhen Reiches be: 
rubte. Anfangs beftand dieſe Munnfhaft aus eurp- 
päifhen Chriftenkindera, die in der muhamedanifhen 
Meligion unterrichtet worden waren. Der hödfte 
Sold betrug täglih 12 Alpern, und wurde nur der 
befondern Qunft der Offiziere verdanft, auch befumen 
fie. Reis, Fleiſch und Brod. Ihre Waffen waren ein 
Feuerrohr und ein Sabel, Tattik war hei ihnen nicht 
zu finden. Ihre Kleidung unterſchied ſich in nichts von 
der der übrigen Tuͤrken, auſſer daß fie eine hinten 
herabhaͤngende Müpe, wie der - Ermel eines Maungs 
torte. geftaltet, und unter der Stirne eine Binde von 
vergoldetem Silber, Serola genannt, trugen. Ste 
waren bismwellen 100,000 Mann ftarf, und dur ihre 
Einigkeit und das frühe Sufanımenteben mit einan- 
der beinahe allvermögende Gebleter. Ihre Cinthels 
lung geſchah in Kauımern oder Ddag, In deren jeder 
50-59 Mann wohnten. Wenn ein Janitſchar ‚gm 
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hdetati O Date ſſact age 
fir gemarfen. ———— — — 
De —— —— Bepnigeit. 4-1 Britt u 
düfscheben was jedorh nar mit "geoffer Streao 
—— reht weſden Lonnte, untr senunpälfche: Trappen 
An rer si ie u a na: AN 

X Ahlen nn * ‚eb: 1539 4 ya Mrgunis heks 
m’IR Ho ‚Mudirne: a... 

—A— vurbe von dent kefauete m dent. 
vater riarizecn abt: vor Et. Orraui⸗ nach: 
Baponne berufen, mo fie mit einandesitben Aug aſtue 
ſtuvirfen, am: 1617: nah Ldinen.zaritet, stark: 1679 
Dontot der Lheologie, Peofeffor ber een 
sn am @ollegtum:Bt. Pulcherte. Eubilich⸗·ſtucd 
zB: pn Mparnw): mo € feitiassc'Bkiihaf war.aslk 
* er Rune leid wa. feiner ober he 
ſchien fein Auguſttune (Aukmesimee sen stiacteizie 66 
bitmahat Mätieas sunitäte ak argriatidine,umediche® 
adversud Pelagiauss st’ Masselitmses, Paris 26%%,:ie: 
Fol.), Holt VEN OGuade, welderizu den; saafeniitiähemi 
Skreitizkeitan Weradtaffung gab... CE war mämtich da⸗ 
rate der’ Rarhpfüberz die Ledresxiont. ber :QAmdair tes 
nöhrtt" worde n Rubel: Die Drokeitn kfngdert un aboca⸗ 
griſtiner ber .Arenguniuiun des na * 
sterne KL IHRES aber. AAnEE En Een 
thaR wirt. 1! Diafe letzteran ihpten; ERDE ru rer 
Meinfing geltend Me mahen, und demeitä wirt auf" 
ihr Betreiben die Werke. des Bajuatr.ı589) verbamme 
worden: und der Jeſnit Mollina (f. 5.) hatte bie mehr; 
als ſemipeagranlſche Anſicht -Tehwesr Orbens: duecdges. 
fähtt⸗ als 1811 Aalen ſtreitenden Orden ;ein_gAnziir? 
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chet ErMwEgen: vont pabtiiaie Stichtenanftrient 
werden: Nam esfhlaiZartems Wert ind: zruendrie 
Veh !Khınpf, er ivarreis Anhänger der fereng: angufılafs 
ſchen Weilht -undigeg Hefogugergen. die  WMorntitenic®, 
Sdon 1645 wußten: die Jeſuiten sla MWerbob: bes 
Virtoi Eon Undan VIER: Ju: Crasbelen nr: alleii) Danfend 
Vahtteger wıyen bald Ikamwoit ir den Niederloneencað 
da Foen toolch ehe zarte ur erflärten Bie Bug 
wraan VIE. AhE untergfgahewz und. bie Univerſ⸗ 
ar gönnen" prtefiirte wieder nesiigerbot. :. als die 
Borbanne zu Paris in den Werte: Janfens fünf Säge 
Rein aotiete, wurden · dleſe 1655! don nor 
genyK>verdaume Nun nahmen:die Janfeniften Zu. eix 
wwunteringtng‘idre Zuſtucht, und fagren, die vrr⸗ 
aniurtatStetenvtleßene: Tine .: :boupette:: Agsleg⸗ 
wer, eitzed brthodore und: eine kegeriſche mar 
Nr lest ere aber Yeyı verdammt worden, vud: iu⸗ biefet 
wide: fie Yanfen micht gZenommen. Und dieß war ſehr 
gar uͤterlegt; denn Niemand [ieh ſich einfallen, daß 

paͤbſtiiche Sruhl werde entſchelden wollen, wie 
in veiſtorbener Schriftiteller: eine zweibeutige Stelle 
Að ſeluem Buche ver ſraudru habe.: Mlleia Yabfı Aler⸗ 
Mber⸗ NIE. IB: 1636 vegem dieſe Unte tſchetduug/ mie 
wer ur: Erwartbng eine alte ergeheu⸗ mworin er or⸗ 
kcartei⸗daß tja nf: Bir lin. Sime Ses verſtotbe⸗ 
Mon! Jaͤnſen verdammt worden waren; wodurch er mit 
em Machtſtaeiche alle weitern. Stteitigleiten abzu⸗ 
Teaneiden ſuchte. Zwar 'prageitirten die Janſeunlſten 
Keygen: dieſen Schritt, aleia Zupwig XIV. von Frauk⸗ 
Leleh haus: thre Vroteſtatien ſehr oͤbel, und. von die⸗ 
Yır Bei ün beraanen bie dd: ehr, bald. minder beſ⸗ 
Yuradpe — — gegetu bie Jauſe aiſten/ unter ‚weh 


chen befonders Quesnel durch feine moralifhe Be⸗ 
trachtungen uͤber das neue Teſtament zur neuen Er⸗ 
bitterung beitrug. Eudlich erſchien 1713 die inh der 
Kirchengeſchichte fo merkwuͤrdige Bulle Unlgenitus (ſ. 
d.), welche 101 Saͤtze aus Quesſsnels Werk verdammte, 
deren völlige Einführung in Fraukreich aber durch den 
Rod Ludwig XIV. (1715) vereitelt .wurde, Indem ber 
größte Theil der franz. Geiſtlichkeit Dagegen an ein 
allgemeines Eoncilium.appellirte. Bald aber drangen 
bie Minifter Dübots und Fleury, dem Pabſte zu Lich, 
auf unbedingte Annahme der Bulle und begannen 
neue Verfolgungen. Vergebens fuhten die Janſeni— 
fen duch die Wunder am Grabe Ihres angeblihen 
Heiligen Francois de Paris (t 1727): den Uberglaue 
ben .zu ihrem Sthutzmittel zu machen, Ge fahen fi 
theilg gur Annahme der Bulle, theils zur Auswan— 
derung In die Niederlande gezwungen, und fo nahmen 
die ianfeniftifhen Streitigkeiten in Frantreih ihr 
Ende; doch glimmte der Funke fort, und der Zwi— 
fpalt der Sanfeniften und Moliniſten fpiegelte ih 
noch in der neueften Zeit In dem Gegenfahe ber ger 
ſchwornen und nicht gefhwornen Priefter. In dem 
Niederlanden dagegen bildere fih eine. vom. Stgate 
anerkannte kirchliche Geſellſchaft der Janfeniften, weicht 
mit der katholiſchen Kirche noch vereinigt, den Pabſt 
als geiſtliches Oberhaupt achtend, aber ſelne Unfehl⸗ 
barkelt laͤngnend, die Conſtitution Unigenitus vers 
werfen und dagegen fortwährend an ein. allgemeines 
Concilium appelliren, im übrigen am auguftinifhen 
Lehrbegriffe und feiner :moralifhen Strenge bangen. 
Sie Haben einen Erzbiſchof von Utreht, Biſchoͤfe zu 
Harlem und Deventer, wuͤrdige Seiftlihe und. eine 
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wohlgeordnete Kirchenverfaffung, werden aber von 
Dabfte noch immer als Schiematifer betrachtet. Eine 
firenge Moral charakteriſirt die Lehre der SJanfentz 
fen, der Hierarchie kit fie niht überall geneigt, die 
Bidellebre empfablen ihre Anhänger fehr, offenbar aber 
legten fie allzugrogen Werth auf Bußthun und Selbita 
peinigung; auf jeden Fall iſt der ganze Sanfeniftene 
Streit eine ſehr argerlihe Erſcheſnung in der neu— 
ern fatholifchen Kirchengefchichte, und dient den Ges 
fuiten ald Hauptverurfachern deſſelben nicht zur Ehre, 

Januarins, der Heilige, Biſchoff zu Benevent, 
wurde als Märtyrer zu Puzzuoli 505 enthuuptet, und 
wird von den Neapolitanern als Schutzpatron verehrt. 
Nah ibm iſt Mio Janeiro benannt, fo wie der 1758 
vom König Kart gejtiftete neapolitanifhe Januſas 
riusorden für 60 altadellge Ritter. 

Janus, eine uralte römifhe Gottheit, pelaggf: 
ſchen Urfprunge, von den Lateinern ald der Gott der 
Götter, der Regierer des Jahre und aller menfdli- 
hen Schickſale, der Gebieter über Krieg und Frieden 
verehrt, wurde mit einem Scepter in der rechten, 
und einem Schtüfel in der Linfen Hand, dann mit 
zwei Gefihtern abgebildet, von weichen eines vors 
waͤrts, dad andere rüdmarts fah, entweder den Jah 
teewechfel, oder, daß er In Vergangenheit und Zu: 
kunft fhaue, damit anzudeuten. — Nah einer alten 
Mothe lehrte Janus, etiner der alten latelnifchen Koͤ— 
nige, fein Volt den Ackerbau und führte zweckmaͤßige 
Gefeße und gottesdienitiiche Gebraude ein. Saturn, 
von feinen Kindern vertrieben, flͤhtete nah Latlum 
und wurde von Janus zum Mitregenten angenoni- 
men, unter Ihnen aber felerte Latium fein goldenes 
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Zeitalter. — Alle Arten von Eln= und Ausgaͤngen 
fanden unter des Janus Schuß, da er Thürhüter de3 
Himmels war, und vor ihm hleß die Pforte Janua. 
— Nach ihm ward der Januar, der erfte Monat des 
Sahred, genannt, und Ihm ward der Neujahrstag ges 
feiert, an weichem die Roͤmer zuſammen famen, fi 
Gluͤck wuͤuſchten und einander kleine Geſchenke mach— 
ten .— Romulus baute den berühnen Janustempel, 
der nah der Verordnung Numas beim Anfange el: 
nes Krieges geüffnet und beim Friedensf“,luße wies 
der geſchloſſen wurde, wenn zu dleſer Zeit nun tm 
gauzen Reiche Friede war. Er wurde aber nur drei 
nal in 700 Jahren gefchloffen, einmal unter Numa 
feieit, Das zweitemal nah dem eriten punifhen Krieg, 
und das dritte Mal unter Auguſts Negierung im J. 
Roms 74%. 

Japan. Das japanifhe Neih In Oſtaſien, aus 
unzähligen Anfeln im japaniſchen Mecre beftebend, 
breitet fich oftwärts von Tungufien, China und Korea 
aus, zwiſchen 136° und 165° oͤſtlicher Laͤnge und zwi— 
ſchen 312 und 45° noͤrdl. Breite. Es umfaßt 8650 
Q. M. mit 15 Mil. Menfhen. Ge befticht aud den 
Hauptinfelr Niphon (Mipon), imo (Ktufin), Aikoko 
(Sikof) und Jeſſo. Im füdlihen Theile der Halbin- 
ſel Tſchoka (Sagalien) haben die. Japaner gleichfalls 
Niederlaſſungen. Auf ſaͤmmtlichen Inſeln erheben ſich 
Gebirge, Fortſetzungen der ſibiriſchen, chineſiſchen und 
koreaiſchen Felſenkette, deren Spitzen mit ewigem 
Schree bedeckt find. Nirgends gibt eg ſo viel feuer: 
ſpelende Verge, ale bier. Gewäffer find das große 
Oſtmeer mit dem japanifhen und gelben Meere und 
dem Meerbufen von Korean. Die Fluͤße find meiſtens 
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reßende Vergſtroͤme, aber von Meinen Flußgebleten. 
Der größte Fluß Des Landes Fit der Jedogava, wele 
her aus dem größten See des Landes, dem Dite 
(Ba) kommt und bei Dfacca Ins Meer ftürzt. Die 
Küften der japanifhen Inſeln find von Stlippen, Strits 
deln und Untlefen durchfchnitten, die Sommerbiße 
durh Wind und häufige Regen abgekühlt; Im Win: 
ter {ft ziemlich firenge Kälte; Donnerwetter, Stür: 
me, Erdbeben und Uederſchwemmungen find ſehr haus 
fig, die Witterung Ift am angenehmen in den drei 
festen Monaten des Jahrs. An Naturproduften fine 
den fihb aus dem iChlerreihe beſonders Pelzthiere, 
fleine Pferde, Perlenmuſchel, Fiſche, Büffelohfen, Ges 
ftägel, Blenen und Seidenraupen; aus dem Pflau— 
zenreiche Ohingfang, Reiß, Theebaͤume, Getreldeate 
ten, Flachs, Hanf, Obſt, Suͤdfruͤchte, Wein; endlich 
aus den Melneralreihe beſonders Gold und Kupfer, 
dann Eftber, Zinn, Eiſen, Edeiſteine, Porzellanerde 
und Mineralquellen. Die Einwohner find febr fleife 
fig und thätig und liefern beſonders Ztablarbeiten, 
Morzellanwaaren, feldene und baummwollene Zeuge, 
Lalarbeiten und Tabad, überhaupt haben lie es in 
der Kunftfertigkeit fehr weit gebraht, und ia man: 
er Hinfiht fogar weiter, als vielleiht die Europder 
ſelbſt. Der Landbau iſt mufterhaft und zum Sans 
dei find die Japaneſer ſehr geneigt, fie treiben ihn 
aber, da fie glelch den Chineſen, mit denen fie uͤber⸗ 
baupt das Meiſte gemein haben, die Abgeſchloſſenheit 
tieben, nur mit Inländern, dußerer Verkehr beitebt 
nur mie den Chinefen und mit den NWiederländern, 
welche, als Chriften, nur unter ſchimpflichen Bedin⸗ 
gungen im Belize des Verkehrs mit: Japan fidy er: 
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halten haben. Die Japaner werden von Cinigen für 
Abfönmlinge der Malajen, von den Chinefen cultis 
virt; von Andern für ein befonderd Urvolk gebalten, 
dürften aber wohl mongoliſchen Urſprungs feyn. Sie 
find von mittlerer Größe, gutem Wuchs, mit kleinen 
Augen und gelbem Teint, überaus natlonalftols, fleie 
ßig, überlegt, argwöhnifh und voll Komplimente, 
mäpfg und reinlich; von der Mode wiſſen fie nichte. 
Der Gelehrte fpriht hinefiih, das Volk einen mons 
goliſchen Dialekt. Ihre Religion tft die Budhiſtiſche, 
das Chriſteuthum war ſchon ziemlich allgemein ges 
worden, alt die Anmaſſungen der Portugieſen im I6ten 
Sahrhunderte die Profertption deſſelben veranlaßten, 
und feltdem find alle chriſtlichen Nationen (die Nies 
derländer ausgenommen) von den Küften gaͤnzlich ver- 
drangt. Im Uchrigen gelten die Sapanefer für die 
gebildetfien Afiaten, beſitzen hohe Schulen, gebrudte 
und gefhriebene Buͤcher. Eine Univerfirdt Ift zu Jeddo. 
Seine Holirte Lage har dem Lande fteten Trieden und 
feit 2000 Jahren dieſelbe Dynaftie für den Dairi— 
Eoma oder hoͤchſten Herrn erhalten. Diefer befaßt 
fih jedoch laͤngſt nicht mehr mit Regierungsgeſchaͤf— 
ten, fondern iſt als geiftlihes Dberhaupt (eine Art 
Pabſt) mit ber hoͤchſten Ehre Begleiter, während der 
weltlihe Herr, Kubo-Soma (Kalfer), die oberfte Ge: 
walt und die Einkünfte befist, und einen granzens 
Iofen Despotisinus ausübt. In beiden Häufern fft 
die Throufolge erbfih auf den aͤlteſten ihrer männlie« 
hen Nahfonımen. Die Zahl der Meinen Fürften im 
Lande iſt größer ald 200. Die Landmacht zählte mit 
den Sontingenten der Lehenfürften 408,000 Mann Ju⸗ 
fanterie, und ohne die Gontingente der Lehenfürfen 


20,000 Mann Kavallerie. Non Gräbten find zu mer- 
ten auf der Infet Niphon: Mlako (Rio), die Haupt: 
ſtadt und Mefidenz des Tair!, mit 1,000,000 Einw., 
em Flufe Kampgama, Sitz der Geledrfſamkeit und 
vieler Gewerfe, Jeddo, an einen Meerkufen, Mefts 
denz des Kubo:Zema, mit 1,630.000 Einw., welchte 
viele Künfte und Gewerbe treiben, Saccai, große Eee 
ſtadt und die Handeltftadt Dfafatl; auf der Jufel Klus 
fin {ft zu merlen: Wangafati, eine der vorzuͤglichſten 
Handelsſtaͤdte des Meike, mit einem Hufen, auf Der 
närttiiegenden Snfel Deiima baben die Holländer Ihre 
Kiederlage. Auf der Infel Jeſſo ſind die Zrädte Mate: 
mat und Chakodaka. Zwiſchen den japaniſchen und 
marianifhen Anleln liege bie wenig bekannte Inſel⸗ 
gruppe Ponin: Zima, mit 39. — Ueber Sapınd Ge—⸗— 
ſchlote ſ. Thunberas Meiſen (a. d. Eined. 2Bde. 
1792) und Kaͤmpfers Geſchichte von Japan, aus dem 
Engliſchen von Dobm (Lamas 1777 — 1770. 4. 4 Bde. 
DM. K.). Vergl. auch Golownins Beſchreibung feiner 
Gefangenſchaft in Japan 1311 — 1313 (Xonden. 1817. 
euch ind Deutſche überfeßt) und Die von Abel Reèmuͤſat 
deransgegebenen Ncmoires sur la Dynastie regnanto 
dei Djogouns, souverains de Japan (Paris 1820), 
welche Titſching, der 14 I. ale belländifcher Mefident 
zu Nangaſakl Jekte, nach dem jepanifhen Original ver- 
faßt bat. Die befte japanifhe Grammarit If: Ele- 
mens de la grammaire japonaise (bandfhrifriih von 
P. Rodriguez, Mangafafl 160%), traduits du portug. 
par Landressc, espligues par Ab. Römusat. — 
Japaniſche Arbeit, Nachahmung der japants 
ſchen ausgezelbineten Radlergrheiten, Indem man Re⸗ 
Uefs an den Gefäſſen vergotder oder bemalt; die am 
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glaͤnzendſten überfirnfstenu. dem Schildkrott aͤhnlich ges 
wordenen Eiſenwaaren heiſſen ja paniſcheBlechat⸗ 
beiten. — Japaniſche Erde, Catechu, keine Erbe, 
ſondern ein eingedickter Saft einer malackiſchen Cins 
hona aus der Kaſſtsrinde und aud Arekanuͤſſen, ähnelt 
dein ſpanlſchen Sufte, iſt Von fchivarsbrauner Farbe 
and verbreunt ohne Reſiduum. — Sapanifhe$ 
Meer, der durch bie japanifhen Hauptinſeln afges 
ſchnittene rundliche Theil des grofen Occans, nord⸗ 
oͤſtlich von Korea, zu befahren iſt es ſehr gefäbrlid. 

Japhet, Noahs aͤlteſter Sohn, ſoll Europa be vol⸗ 
kert haben. 

Jargon, ein urfprünglich engliſces, von uns aber 
franzöſiſch ausgeſprochenes Wort, wofür noch fein deut— 
ſches allgemein eingeführt iſt, bedeutet theits eine vers 
dorbene, aus mehreren Sprachen oder Dlaletten zuſam⸗ 
mengeſetzte Sprade, ein Kauderwaͤlſch, wie z. DB. das 
Churwilfbe, Rothwaͤlſche, Bohmiſche⸗KCTeutſche u. 
ſ. w., theils eine ſelbſtgemachte Zvradye, deren man 
ſich bisweilen nach Uebereinkunſt bedient, wohin ins⸗ 
beſondere die Dlebesſprachen gehoͤren. Bu den durch 
en. und Sitte zunt Jargon getvordenen Spra= 

Ken gehoͤrt beſonders die DU BENIDEAGE auf vleich 
Rniverfitäten. 

Jasmin, ein urfprüänglih oſtindlſches Strauchge⸗ 
waͤchs mit rothen und gelben ſtark⸗ und wohlriechenden 
Blumen, welche einen Staubweg, eine fuͤnfſpaltige 
Blumenktone und Staubbeutel, die In den Blumen— 
aͤhren fißen, haben (Jasminum L.). Es gibt davon 
mehre Gattungen, von welchen die gewöhnlichſte ber 
gemelne weiße Gasınin Jasminum offioiale L.) iſt- 
der häufig "In den Gärten gezogen wird. - Aundere Gate 
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tungen fludb der grorblumige Jasmin (Jasm. Grandi- 
forum L.), und der woblriehendnle Jasınin (Jasıni- 
nun odoratissımmn L.) Ein ganz andred, in Ita— 
lien einheimiſches Gewächt nennen Einige auch wil: 
Den oder walſchen Jaſsmin (Philadelphus coronarıus 
1.). Manſpricht übrigens Jasmin und Schasmin, und 
letztres wird. haufig ſo geſchrieben, wie z. D. von Wie— 
land. 

Jaſſv (Jaſch), Reſidenz des moldauiſchen Hoßvo— 
dar«, 4 Meilen vom Pruth, iſt die Hauptſtadt der 
Meoldan und Sitz Des qgriechiſchen Metropoliten der 
Moldau; Ne iſt groß, aber ſchlecht gebaut; ſtatt des 
Errivenpruajlers dienen Baiken, dis umbergelegt Ind, 
Safp hatte ver der griecbiften Revolutivn 135,000 
Fhuw., S Kloͤſter md 47 Kirchen, wurde aber am 
10. Augzuſt 1522 von den Janitſcharen größtentheills 
geritört, natdem Alerauder Ypſitanti die Fahne der 
Hetaria gegen die Türken erbeten hatte. Im J. 
1792 wird bier zwiſchen Rußland und der Zürfel 
Friede geſchleſſen. 

Jaſtro w, ſStadt Im preuſſiſchen Regierungsbe— 
zirle Marienwerder, mir Aicriſtl. und 400 jüdi— 
ſchen Einwehnern, Tuchweberei und Färberei. 

Jauchert, cin Feidmaß, wel es nicht überall gleich 
groß iſt, und ungefjähr mit cinem Morgen überein— 
töommt, auch Jauchart, Jauch und Sud heißt, wiewohl 
in manchen Gegenden ein Jauch oder Jeuch von ei— 
nem Jauchert noch verſchieden iſt. Es wird bald von 
Aeckern allein, bald auch von Wleſen, Waldungen, 
Weinbergen u. ſ. w. gebraucht, und hält am Rhein 
300 rh. Geviertruthen, in Baſel 140 Baſeler Ge— 
viertruthen zu Lo Fuß. Ein Jeuch oder Mannwerk 


bält fr Oberelſaß 1380 Geviertruthen zu 15 Kuß,: (m 
Durlachiſchen aber 116 Beviertruthen.- In Zurich 
hätt ein Juchart Reben oder Weinberge 320 Geviert- 
ruthen, in Vern au Achern und Wiefen 51250 Ge— 
viertfuß, an Waldungaber odereln Wuldiuchart 43,000 
Gevlertruthen. In Vayern hält ein Juchart an Wal— 
dungen 400 Gevlertruthen zu 10 Fuß und ber Fuß zu 
12 Zoll. | 

Jaucourt (R., Ritter v.), geb. 1703 zu Paris, be- 
forgte ale Mitarbeiter an der franzoͤſiſchen Encyclkopaͤ⸗ 
bie, auf Einladung d'Alemberts die die Arzneiwiſſen⸗ 
fhaft und Naturkunde betreffenden Artikel für diefelbe, 
und lieferte auch viele andre ausgezelchnete Beitraͤge 
dazu. Er flarb 1779 zu Compigne im Mufe eines 
ausgezeichneten Gelehrten. 

Fauer, ſchleſiſches FZürftenthum fm preußlſchen Re⸗ 
gferungsbesirr Liegnitz, begreift die Streife Dauer, 
Schoͤnau, Hirſchberg, Loͤwenberg und Vunzlau, alfo 
auf 60 (I M. faſt 200,000 Einw., auch die Hälfte 
des ſchleßbiſchen Rieſengebirges und uͤberhaupt einen 
reizenden, gefegneten Landitrib. — Jauer heißt 
auch die Hauptjiudt des Jauerkrelſes jenes Züritene 
thumes, über dem Jauerſchen Waller mit 4600 Eine 
wohnern. 

Java, eine von den Sundainſeln In Oſtindien, ft 
Mh die Sandaſtraſſe von Sumatra getrennt, und 
jaͤhlte im Jahre 1815 auf 2326 I Metlen 4,500,000 
Singeberne und 95,000 Fremde, yorzüulih Eurve 
räer und Chineſen. Die Mordfeite der Juſel ift ſehr 
fruchtbar, aber wegen Der aus den dafelkit fi befinde 
lichen ſtehenden Gewälern beftandig aufitelgenden 
Dunfte minder gefund, als ber füdlihe Theil. Das 
Innere der Inſel it eln ungemein fruschtbared Ge: 


rn > 
birgsland, bag mit Getreide und Holz einen großen 
Theil der benahbarten indifhen Inſeln verfieht, und 
an gefunden und angenehmem Klima vor allen andern 
Theilen des Evlandes den Vorzug behauptet. Hier 
find Spuren einer früher fehr hoch geftandenen Vik 
dung der Ginmohner noch deutlih zu erfennen, und 
in den häufig bier zerftreut umberliegenden Ruinen 
von alten Tempeln, Foloflalen Bauten und kunſtrei— 
hen Bildhauerarbeiten im Hinduſtol flieht dent Als 
terthumgsforfher ein weites Feld offen. Nah den 
Seihnungen einiger altjavaniſcher Meifterwerfe der 
Bildhauerkunſt findet fih zwiſchen diefer und der aͤgi— 
netifhen nnd etrurifhen Kunft eine auffallende Uchne 
lichfelt, welche abermals einen Beweis eines früs 
Der nicht geringen Zuftandes der Bildung liefert. 
Die Ruinen von Ding oder Prahu find befonders 
bemerkeuswerth. QAber auch die javanifhe Literatur, 
die mit der hindoftanffhen verwandt iſt, zeigt von 
einer fehr frühen Kultur der Infel. Gleich im Ans 
fange des ı6ten Jahrhunderts haben Portugleſen auf 
diefem Evland fi) niedergelaſſen, nahdem aber bie 
Holländer die Mollucken erobert batten (1615), nah— 
men fie aud diefe Inſel in Bes, und erbauten an 
die Stelle der alten Stade Jakatra das nene Vata— 
via. Ihnen folgten die Engländer, nachdem Holland 
durch bie Franzoſen erobert worden war. Doch durch 
einen Vertrag von 19. Auguſt 814 zwiſchen Eng—⸗ 
land und.den Niederlanden iſt Letzteren der Befit der 
Juſel wieder eingeräumt worden, und dag auf folche 
Art an die Niederländer übergebene Land umfaßt: 
1520 I M., auf deuen 2,759,000. Eiuwohner leben. 
Die Ntederländer, die durch einen Gouverneur bie 
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Dberherrfhaft über die ganze Inſel führen, bulden 
jedodh einige, freilich nur fehr abhängige, eingeborene 
Zandesfürften. Die Mellgion der Javaner, fo wie 
auch die der Malalen und der Einwanderer von den 
nachbarlichen Inſeln iſt eine verdorbene mubamedants 
fhe, die ihnen 1406 von fremden Groberern aufges 
drungen ward, und felt 1475 zur Landesreligion ges 
worden iſt. Die vorzuͤglichſten Erzeugniffe ihres Lanz 
des find Pfeffer, Caffee, Zuder, Reis, Indigo, Indiz 
anifhe Dogelnefter, auch Edelſtelne, Gold, Kupfer 
u. m. a. Metalle, die einen ausgedehnten Handel 
erzeugen. Vergleiche Marchals „Descript. geogr. 
histor. et commerce. de Java ct des autres ıles de 
VYArchipel indien* (Brüjfel 1825 4. m. Gharten); 
D. €. C. Blume's „Ueberfiht des Gewaͤchsrelches 
auf Java’’; und die History of Java (Xondon 18:9, 
2 Bde. 4.) des engliihen Gouverneurd Sir Thon. 
Stamford Raffles (1811 — 1814). 

Jart, ſehr fiihreiher Fluß in Wuͤrtemberg, erreicht 
dei Wimpfen den Nekar, und fließt meiſt weſtlich. 
Von ihm fuͤhrt ein wuͤrtembergiſcher Kreis, der 
Jaxtkreis, den Namen, der in 14 Oberaͤmtern 
533,000 Einw. anf 95 Q. M. zahle, und Ellwang 
zum Krelshauptorte Hat. — Jartberg, fürfilich Ho: 
benlohe = Barteniteinifhe Standeeherrfhaft im wär: 
tembergifhen Oberamte Ingelfingen, mit 2000 Einw. 
Das Stadthen und Schloß licgt über der art. 

Fay (Antoine), cin vorzägliher frany. Schrift: 
fteller, geb. den 20. Dft. 1770 zu Guitres im Depars 
temeut der Gironde, ſtudlrte zu Nort, und hatte bier 
Fouché zu feinem Lehrer, zu demer ih, ald er Mint- 
fier geworden, ais Hausichrer begab. Später wurde 
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er Advokat bei dem kaiſerlichen Gerlchtshofe in Paris. 
Nachdem er dieſe feine Stelle verlaffen, ward er 1812 
SHauptredafteur des „Journal de Paris“, aud dem 
„Glaneur“ gab er heraus und erhielt 1813 die Pro: 
fefur der Geſchichte am AUthenaum, ward 1815 Mit— 
glited der Deputirten= Kammer, und ſtimmte bier, 
fo wie nachher immer für die Sade der Freiheit. 
Später bearbeitete er die „Histoire du ministere du 
Cardinal Richelieu'* (1815, 2 Bde.) und nahm Theil 
an der Redaktion des „LGonstitutionel“ und der „„Mi- 
nerve,* Wegen feiner freimüthigen Aeyfferungen 
in der „Biogr. des contemporaines“ wurde er am 
29. Yan. 1825 nebft feinem Mitarbeiter Jouy zum 
Gefaͤngniſſe verurtheilt, wahrend feiner Gefangenſchaft 
in St. Pelayle erfhlen von ihm in Verbindung mit fels 
nem Mitgefangenen die in Teutſchland ſehr bekannte 
Schrift: „Les hermites en prison, ou cansolations do 
St. Pelagie, par E. Jouy et A. Jay“ (wit den Bildniffen 
der DBerfaffeg,-.5 Aufl. Paris 1325. 2 Chle.). — 

Jeanne a fl. Arc (Johanna d'). 

Jeddo, f. Japan. 

Zefferſon (Thomas), bis 1309 Praͤſident des 
Congreſſes der vereinigten Staaten, war den 2. April 
1743 zu Shadwall in Virginien geboren und ftarb 
ben 4. Juli 1826. Schon in feiner frühen Jugend 
verlegte erfih mit Eifer auf Geometrie, Phyſit, Aftro- 
nomie und Geographie, übte fih In der Malerei, und 
widmete fi In reiferen Jahren vorzüglih der praftie 
Shen Rechtsgelehrſamkeit, in der er bald foldhe Forts 
fhrifte machte, daß ihn fein Vaterland Birginten aym 
Mitgliede der Gefehgebung ernannte. Während, dee 
Freiheitskrieges war er Statthalter von Virginſeus 

Eon. Ler. Al. Bd, 7 
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und 2 Jahre lang Mitglied des Congreſſes, machte 
1786 eine Melfe nat England, ging von da in Ans 
gelegenheiten der Republitk nah Paris und bradıte hier 
manche vortheilhafte VBedingungen für den nordame— 
rifantfhen Handel zu Stande, wofür er zum Vot—⸗ 
fhafter der vereinigten Staaten am Pariſer Hofe er— 
nannt wurde. Als er hierauf 1789 nach Amerifa zus 
rüdgelehrt war, ward er zum Etaatefefretär der Bunte 
desregierung ernaunt, trat in diefer Stelle mit ent- 
ſcheldender Sprahe gegen England auf, das bie politiz 
ſche Schwäde der vereinigten Staaten mifbrauden 
wollte, führte In feinem Baterlande die Vaccine ein, 
fliftete zu Charlotteville , in der Nähe von Meonticello, 
eine Univerfität unter dem Namen Birginia, und legte 
darauf 179% feine Stelle wirder nfeder. Nun ward 
er als Dizepräfident an die Spitze der Regierung ges 
ſtellt, doch er z0g fi abermals zurüd, big er 1805 
sum sweitenmale zum Prafidenten des Gongreffes ers 
uannt wurde. Als ſolcher vertheidigte er ftandhaft 
feinen Fretftaut gegen Englands Unmaffungen, flug 
die Errichtung eines ftehenden Kriegsheered vor und 
begründete die wohlthätige Einrichtung, gemäß welcher 
Europäer und Indianer Immer mehr mit einander ver: 
fhmolzen und letztere mehr civiliſirt werden follten, 
bis er 1809 an Madifon feine Stelle abtrat, und 
1826 auf feinem Landgute Monticello in Virginien 
farb, wo er fihb im Schooße der Wiffenihaften und 
Künfte bie dahin aufgehalten hatte. Er hat ſich auch 
als Schriftfteller, befonders uber fein Vaterland und 
das varerländifhe Recht, vielfach verdient gemacht. 

Jeffreys oder JZefferps (Sir Georg), fhwang 
ſich, beſonders durch feine gefenfhaftlihe Klugheit 


unter Jakob II. zum Lordkanzler In Ensland empor, 
und nahm fehr thatigen Antheil an den willführlichen 
Negierungsmaßregeln, welhe die Perlode dieſes, fo 
wie überhaupt der letzten Stuarte charakteriſiren. 
Grauſamkelt, Rachgier und Parteilichkeit gegen feine 
Feinde und alle, die zu einer andern Partei gehöͤr— 
ten, fhanden feln Andenken als Richter, und befons 
ders erprobte ex diefe gegen Algernon Sidney (f. d.), 
feinen perfonlihen Feind. AB nah Wilhelms von 
Dranten Landung In England alle Anhaͤnger des Kö: 
nigs geſtuͤrzt waren, verbarg fi Jeffreys, um gee 
legentlich fllchen zu können, ward aber entdedt und 
in den Tower gebracht, wo er 1689 aud Bekuͤmmer⸗ 
niß ftarb, ehe fein Urtheit gefalt war. 

Jehova, bei den Hebräern (f. d.) der Name dee: 
einzigen Gottes, des Sotteg Sfrael. Der Name Je: 
bovah, mit welchem Moſes die Gottheit zu nennen 
befahl, bedeutet den, der da war, tft und fein wird, 
er allein beftändigen, bleibenden und unveränderits 

en. 
Selangerjeltieber, Geisblatt (Lonicera. Ca- 
prifolium), f. Jericho-Roſe (mas dasfelbe ift) und 
Geisblatt. Es Lit dad gemeine Seldblatt. 

Jemappes, ein Dorf bei Mong In der niederlän- 
diſchen Provinz Hennegau, an der Schelde, iſt dur 
die erftegroße Feldſchlacht im Revolutionskriege am 6. 
Nov. 1792 berühmt. Die bei diefer Schlacht komman—⸗ 
direnden Offiziere der Frangofen waren Dumouriez im 
Mittelpunfte, Dampierre ımd Beurnonville auf dem 
rechten, Ferrand auf dem linken Klügel. Der Verluft 
der Deftreiher beitef fib auf 5000 Mann und harte 
den Verluſt ber Niederlande und Luͤttichs für. die 
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Aliirten zur unmirtelbaren Folge. '' Mielleiht wuͤrde 
das öfterreihlfhe Heer nimmermehr aus feiner vor« 
treffiihen Stellung von denobfhon beiwelten an Zahl 
überlegenen Franzoſen verdrängt worden feyn, bätte 
nicht der Enthuſiasmus der Franzoſen, der damals 
die hoͤchſte Stufe erreicht hatte, dag ſeinige getban. 
Jena, fahfen-meimarifhe Stadt in Chüringen, am 
Einflufe der Leuthra in die Saale, mit einer feiner: 
nen Brüde, in einem romantifhen Schale, Hat etwa 
6000 Einw. und ein Schloß, fo wie auch eine berühmte 
protejtantifhe Umiverfität, in Sahre 1547 von Chur: 
fuͤrſt Johaun Friedrih dem Großmuͤthigen und deſſen 
Söhnen gegründet und am 2. Februar 1558 mit ale 
len Dichten und Freiheiten einer Univerfirat beyabr. 
Die traurige Handlung des Jenaer Studenden Sand 
und die zufällig von hier ausgegangene gefährliche Diidy- 
tung der Burfchenfchaften zur Politik brachten die Uni— 
verfitdt auf einige Zeit in fhlimmen Yiuf und den 
preußifhen Unterthanen wurde 1819 der Beſuch dere 
felben verboten, dieſes Verboth aber nach neanderten 
Umftänden 1825 wieder aufgehoben, doch waren die 
Jenenſer Studenten von jeher als elnem freien und 
jeder Megel fremden Leben vorzüglich geneigt: befannt, 
und find eg, wiewohl in. minderm Grade, iın Ganzen 
noch. Die Untverfirät befißt übrigens eine ſehr reis 
he Bibliothek, vorzüglide Sammlungen für Minerae 
logie, einen botanifhen Garten (jedoch nicht fo be— 
deutend, wie der daſelbſt befindlihe großherzogliche 
arten), eine Sternwarte und mehrere Seminarien. 
Die 5 erfien ordentlihen Profefforen der jurldiſchen 
Facultät find zugleich Mitglieder des Oberappellationgs 
collegiums für die. Länder der Sahfen :Ernefinifhen 
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Hiufer und ber. Fürften von Reuß, wogegen bie übrf: 
gen Dberappellationgratbe Professoreg ordinarii ho- 
norarii find. Merkwuͤrdig it die Unzluͤcksſchlacht bet 
Jena am 14. Dftober 1806 , In welcher, fowie.am 
gleihen Tage bei Auerſtaͤdt (f.d.), die Preuffen und 
Sahfen von dem Heere Napoleons auf's Haupt ge— 
frblagen wurden. Sie hatten an dleſem Tage nnd im 
darauffolgenden Nüdzuge über 56,000 Todte, Gefan: 
gene und Mermundere zu berrauern, und am 16. 
Dftober ergaben fih In -Erfurt 14,000,: dort -einges 
fhlofene Preuſſen; die Sachſen aber erbielten die 
Freipeit und wurde Churfahfen meutral erklärt, auch 
am 11. Dezember mir ihm der Friede zu Poſen ges 
ſchloſſen. 
Jeniſei, ein ruſſiſch-aſiatiſcher Strom, einer ber 
größten auf der Erde, fließt 456 M. weit, meiſt nord⸗— 
waͤrts, aus dem thibetanifh:tartarifhen Graͤnzgebirge 
in den Senifeifhen Bufen des Eldmeerg, wird 
bei Abakansk ſchiffbar, und ninumt mehre Tläfe auf. 
An ihm verbreitet fi weftlid die Oby-Jeniſei— 
ſche und öftlih die Jeniſei-Lena'ſche Steppe. 
Fenner (Eduard), Arzt, ein Schüler des beruͤhm⸗ 
ten Hunter, geb. deu 17. Mat 1749 zu Berfley In 
Glocefterrbire, ftarb am 26. Saner 1825 umd war der 
Verbreiter, wabrfheintih aber auch der Erfinder der 
Kubpocenimpfung, obfhonnach einem ſchlesw. bofftef- 
niſchen PBrovinziatberidhte von 1815 ein Scullehrer 
zu Stodendorf bei Kiel, Namens Miert, fon 1790 
die Erfindung gemacht, und fie 1791 wirffih mit gue 
-tem Erfolge angewendet haben fol, wahrend Jenner 
erfl-1796 den erſten Berfuh madte. Im 9. 1798 
gab er feine erfte Schrift darüber in London Heraus, 
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die durch Ballhorn auch Ins Deutfche überfeht wurde; 
1799 erfolgte eine zweite über dieſen Gegenitand nd 
die in demfelben gemachten Merfuhe, 18300 endlich 
eine dritte, in welcher er die Vorzuͤge der neuen 
Impfung, als wirklich erprobt, befättigte, zu welder 
er auch 1801 noch eine Abhandlung uber den Urſprung 
derfelben herausgab. Wermittelft eines bedeutenden 
Briefwechſels ward feine Erfindung bald auch In au: 
dern Ländern und Meltthellen verbreitet und 08 er: 
folgten allenthalben die Belohnungen feines allgemein 
anerkannten Merdienfteds. Die verwittiwete Kaiſerin 
von Mußland bechrte ihn mit einem ſehr fhonen 
Diamant. Die Stadt London ertheilte ihm (1503) 
in einer goldenen Kapfel das Bürgerrecht, und lleß 
Schaumuͤnzen zu felner Verherrlichung pragen; das Par: 
lament bewilligte ihın mit dem Danke der Nation 
Seldgefhenfe von 530,000 Pf. St., und aud .die 
erste der britiihen Marine ließen auf ihn eine 
Denkmuͤnze pragen. So ward fein Verdtenft geehrt, 
und für die beſtmoͤglichſte Nutzung deffelben eine Ges 
fellfhaft zur Ausbreitung der Kubpodenimpfung In 
ganz England geftiftet, die den Namen: Königl. Jen— 
ner'ſche Soctetät füyrt, und den Köntg und die Koͤ— 
nigin zu Patronen hat. G,Jenner's Leben“ vom D. 
Waron London. 1827.) 

Kenny: Mafhinen heißen dievon Richard Ark: 
wright um das Jahr 1775 erfundenen Mafhinen, um 
Baumwolle zu fplunen. Der Erfinder gab Innen diefen 
Namen nad) dem Nanıen felner Frau, und als er 
fie fpäter noch verbeffert hatte, bieß er fie Jennv⸗ 
Mule (Baftard : Jenny). Die Vewegung der ganzen 
Maſchinerle wird entweder durch ein großes Waſſer⸗ 
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rad oder auh durch eine Dampfmafhine hervorge⸗ 
bracht, die Maſchine felbft zerfältt In 4 Haupttheile, 
von deuen jeder eine eigenthümlihe Verrihtung und 
einen eigenen Namen hat, Sie find: die Krasmafchine 
(carding mill), weiche die Wolle reinigt und Ihr eine 
Tuch aͤhnliche Form gibt, die Streichmaſchine (dra⸗ 
wing mill), welche die durch die erſte Maſchine be— 
arbeitete Wolle uͤbernimmt, ſie vollends reinigt und 
in eine wurſtartige Form bringe; die Vorſpinnmaſchine 
(boving mill), durch welche die Wolle aufgeſpult und 
zum Spinnen fertig gemacht wird, und die eigentlf: 
he Spinnmaſchine, eine aus vielen Spindeln beftes 
bende Vorrichtung, durch weiche bie Wolle vermoͤge 
eines kungreichen Mechanismus gu Garn gefponnen 
wird. Dieſe tft wieder doppelter Art, Indem die eine 
dad Garn (twis), die andere das Einſchlaggarn (west) 
liefert; und dieſe lestere Art If ed, die insbeſon— 
dere den Namen Tennv:Mafhine führen foll., 

Jephthah, einer der Richter über Israel, be- 
ruͤhmt durch feinen Steg über die Ammoniter und 
durch fein ungluͤckliches Gelübde, Indem er verfprad, 
wenn er Steger würde, Gott das Erfte zu opfern, was 
ihm entgegen kommen würde; eg fam ihm aber feine 
Tochter entgegen, welche den fiegreihen Mater in Bes 
gieltung anderer Zungfrauen mit Gefang und Muſik 
einholte, und fo das unglüdlihe Dpfer des unvor: 
fihtigen Geluͤbdes ihres Waters wurde. Gin aͤhn— 
liches Schiefat hatte Idomeneus (f. db.) bei den 
Griechen, 

Teremiag, ber zweite unter den großen Prophee 
ten der jüdifhen Nation, welcher In der letzten Zeit 
des Reiches Juda (zwiſchen 642 — 538 v. Eh.) un: 
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ter den Koͤnigen Joachas, Joaklm, Soahlın und or 
defia Strafe und Vuſe predfgte, wahrend feine ruͤh— 
tenden Ermahnungen und Klagen (daber ein Klage: 
led häufig, befonders Scherzwelfe eine Seremtade) an 
dem verdorbenen Herzen der Juden abprellten, welche 
endiich die angedrohte Strafe in der bDabylonifhen Ge: 
fangenfhaft erdulden mußten (vergl. Hebraͤer). Waͤh— 
rend er in früherer Seit von den juͤdiſden Königen ver: 
folgt und mißhandelt wurde, ehrte ihn der babylonte 
(he Nebufadnezar durch die Erlaubniß, bei den Truͤm— 
mern der heiligen Stadt zuruͤkzubleiben, wo er die noch 
zurüdgeblichenen Juden leitete, fpäter Ihnen auf the 
rer Fluche nah Aegypten folgte und dort In hohem 
Alter ftarb.. Ein fanfter und duͤſtrer Chawalter, vere 
bunden mit hoher Begetfterung, durchweht feine Welf- 
fagungen und Slagelfeder, die ung durd feinen Schreie 
ber Baruch im alten Teftamente bewahrt find. 
Jericho, Stadt im alteı Judaͤa, weltlih vom Jor- 
dan und nördiih von Serufalem in einer Ebene ges 
legen, war befonderd zur Zeit Salomond durch ihre 
Balſamgaͤrten, Palmen: und Roſenhaine, und durch ih⸗ 
ren Gewuͤrzhandel ausgezeichnet; bei der Eroberung 
Palaͤſtinas durch die Sfraeliten unter Joſua wurde es 
auf wunderbare Weiſe von demfelben erflürmt und 
gerftört, nachher aber wieder aufgebaut. Geht er: 
hebt fih an feiner Stelle dag Dorf Riha, wo nod) der 
Balſambaum gezogen wird. — Bon Jerlcho iſt wahr: 
Iheinlih in den Zeiten.der Kreuzzuͤge die Jericho— 
tofe (Anastatica), ein rankenartiges Gewaͤchs, mit 
wohlriehenden Blumen von fonderbarer Geftalt, zu 
uns gefommten. 


Jermack, f. Sibirien. 
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Jermoloff (Alexel Petrowitſch), Falferl. ruſſiſcher 
General der Infanterie und Oberbe fehlehuber der Pros 
vinzgen Gruſinlen und Kaukaſus, fo wie aud) des Hee— 
reg von Kaufafug, befehligte 1815, nachdem er fi 
das Vertrauen ſelnes Monarchen erworben hatte, dag 
zweite Armeekorps, und erhielt 1817 feine gegenwaͤr— 
tige Beftimmung. Als auferordentliher Gefandter 
an den perfifhen Hof zu Teheran geſchickt, zeichnete 
er fib vorzüglich durch feine .Gewandtheit aus, ger 
map welcher er bald den Einfluß des britifchen Ge: 
fandten Willock uͤberwog, und fo den für Rußland 
boͤchſt vortheilbaften Bundes: und Handelstraktat zu 
Stande brachte, durch welden der bercits am 12. DER. 
1815 zwiſchen Rußland und Perfien zu IGhuliſtan ab: 
gefhloffene, zu Tiflis den 15. Geptember 1814 ratls 
ficirte Sriede feine Vollendung erhielt, und 1818 
wirklich befaunt gemadht wurde, Hierauf fehrre %. 
in fein Gouvernement zurüd, nahdem er ben Obere 
fen Mazarawitſch als Gelhäfteträger am perfifhen 
Hofe hinterlafen batte, befämpfte bis 1827 init gu— 
ten Erfolg das ranberifhe Vergvolf der Tſchetſchenizen, 
ſchlug 1826 die Perfer, welche unter Abbas Mirza den 
Frieden von Ghuliſtan gebrodyen hatten, und wird 
von feinen Kampfgenoffen allenthallen als erfahruer, 
-topferer und Menfhenliebender General angeprieſen. 
Am Aprit 1827 übernahm Gcenerat Paskewitſch an fel- 
ner Stelle das Dberfommando der Armee gegen Ver- 
fien. 
Serobeam, ber erite König über Jfrael (vergl 
Hebraͤer), regierte von 975 — 954 v. Chr. und führte 
Kriege mit den jüdifhen Königen Nehabeam und Abta. 
Er wählte zuerſt Sichem, dann Thirza zum Königss 
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fie. Um auch feinem Volke ein Natlonal-Hell igthum 
zu geben, ordnete er einen neuen Cultus an, und 
errichtere zwei gofdue Kälber, als Sinnbilder Jehovas, 
und für fie Tempel und Altaͤre, daher viele Iſraellten 
nad Juda außwanderten. 

Gerome, imfranzöfifhen Hieronymus. — Gerome 
Buonaparte, f. Hieronymus VBuonaparte, 

Serfey ſ. Duernfen. 

Serufalem, In älteren Zeiten Salem, die Hiero— 
ſolyma der Orichen und Mönter, die Hauptftadt von 
Palaͤſtina, ſteht auf dem Berge Zion und iftjeht dem Pa— 
fdha von Damaskus unterworfen. Ihr Umfang beträgt 
jest kaum eine halbe Meile. Die Mauern find fhlecht, 
die Straffen enge, unrein und nur theilweife gepflaitert. 
Die Häufer find aus Stein oder Lehme und niedrig 
gebaut. Die Einwohner, meiſtens Tuͤrken, dann Ara: 
ber, Suden und Chriften, find wegen Mangel an Wer: 
tehr arm und, da Künfte und Miffenfhaften aus dem 
jeßigen Jeruſalem verbannt find, aud roh und aber: 
glaͤubiſch. Die vorzüglihfte Yahrungsquelle bilden die 
Pilger, die fun Menge zu dem beitigen Grabe wallen, 
Diefed, das fih in einem durch mehrere vereinigte 
Kirchen gebildeten Tempel befindet, der auf dem Gol⸗ 
gatha aufgeführt feyn Toll, ift von den Türken an die 
 Fatholifhen Chriften zu Jeruſaſem verpachtet. Indem 
Franzisfanerflofter zum heil. Cridfer werden die Wall: 
fahrer einen Monat umfonft bewirthet. Auf der Stelle 
des ehemaligen juͤdiſchen Tempels aufden Berge Morla 
ſteht die türfifhe Hauptinofchee, und wird, nebft denen 
von Mekka und Medina, für die heiligfte gehalten, 
wohin die Türken walfahrten. Das alte Serufalem 
wurde 1500 v. Chr, von den Iſraellten bei der Ers 
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oberung von Paldftina ben Sebufitern genommen, Da: 
vid eroberte es zum zweltennale, und unter feinen 
Nahfolgern ward Serufalem die Hauptftadt des Kös 
nigreiches Juda. Vieles hatte fie ſeitdem noch durch 
Eroberungen zu dulden, big fie 586 v. Chr. durch den 
chaldaͤlſchen Nebukadnezar zerſtoͤrt und erft durch Cora 
und Nehemia wieder aufgebaut warde. Nachdem eg eini— 
ge Zeit unter ſyriſcher und ſeit 64». Chr. unter roͤmiſcher 
Herrihaft geftanden, machte, durd Meutereten verans 
laßt, im Jahre Ton.Chr. nad einer furhrbaren Belage— 
rung Tirus dur Sturm ihreinganzlicheß Ende. Auch 
der Herrliche falomonifhe Tempel gieng zu Grunde, und 
fonnte nicht mehr aufgebaut werden. Hadrian erbau- 
te an Serufalemd Stelle die Aelia Sapitotina und dieſe 
wecfelte in perfifher, arabiſcher und türtifcher Herr: 
ihaft, big fie nady Beendigung der Kreuzzuͤge, wo fie 
Se geworden war, den Türken dauernd auheim 
e 


Jeruſalem (Johann Friedrih Wilhelm), Abt, der 
große Prediger, geb. anı 22. Nov. 1709 als der Sohn 
eines Superintendenten zu Osnabruͤck, ſtudirte auf der 
Univerfität zu Leipzig, die er fhon in einem Alter vom 
15 Jahren beziehen konnte, dann einige Jahre zu Lets 
ben Theologie. Nahdem er 2 Edelleute aur die Unl⸗ 
verfität Göttingen geführt und eine Meife nad) Lon—⸗ 
don unternommen hatte, kehrte er 1740 nach Teutſch⸗ 
land zuruͤck, wo ihn 1742 der Herzog von Braunſchwelg 
gum Hof: und Neife- Prediger, wie aud zum Erzieher 
des 7jährigen Erbpringen ernannte. Auf feine Ders 
anlaffung ward dag berühmte Collegium Carolinum, 
eine fir fünftige Militair-, Hof:, oder unabhängige 
Privatleute beftlimmte, zwifhen den Schulen und Aka— 
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demlen die Mitte haltende Lehranſtalt zu Bwuns⸗, 
ſchweig errihter Auch das Armenweſen der Stadt 
Braunfhwelg verdauft ihm feine Sründung Der 
Herzog ernannte ihn in der Folge zum Probft der 
Kloͤſter St. Cruckis und Aegidli, dann zum Abte von 
Marienthat, endlich 1752 zum Abte des nahe bei 
Braunſchweig gelegenen Klofiers Nidaggshauſen. Im— 
Jahre 1771 ward er Vicepraͤſident des. Conſiſtorlums 
zu Wolfenbuͤttel, und ftarb 1789 im soten Lebens—. 
jahre. Als gelehrter Theolog, wle als Menſch bleibt: 
er unvergeßlich. Sein Herz und feinen Charakter 
bewährte er vielfach in der Menge der ihn betreffen: 
den Unalüdefälle, unter denen der GSeibfimord feines 
Sohnes zu Wetzlar, von Goͤthe als Grundlage zu 
Werthers Leiden benüßr, wohl der fchmerzlichfte ge: 
weien. Bon feinen Schriften find feine Prediatſamm— 
Jungen (Braunftbiweig 17388 — 1789) und daß berrlie 
de Erbauungsbuh: Betrachtungen über die vornehm— 
ftien Wahrheiten Der Religlou (1785 und 1795) be 
fonders zu empfehlen. . . ra LER 

Sefatag, der erfte unter ben großen Propheten 
der jüdifhen Nation (zwifchen 760 — 742 v. Ehr.), 
wirkte Lange feegensreih mit großem Einfluße auf 
König und Voll der Juden, und gehört nach den 
Uchberreiten, die und von ihm im alten: Teftamente 
bewahrt find, zu den ausgezeichnetften Dichtern und 
Suriftitellern feiner Nation; edle Sprache, Einfach: 
beit und Klarheit, nebft Fülle und Sraft carafteris 
firen feine in Strafreden und Klagen über die Suͤn⸗ 
den des Votlks, Werfündigungen großen berannahen: 
den Verderbens und Hoffnungen auf eine beßere 
zufunft beitehenden Werke, In denen beſonders zuerſt 
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nähere Hindeutungen auf Chriftus. fih finden. Won 
feinen fonftigen Lebensumftänden ift wenig befannt. 

Jesreel, die Hauptftadt uno Reſidenz des Ifraes 
litiſchen Reichs (vergl. Hebraͤer), hieß auch Azare, 
Stradela, u. ſ.w. Noch mehre Staͤdte in Iſtael und 
Juda führten diefen Namen. | 
‚ Seftd, der Name mehrerer Chaltfen aus dem 
Haus der DOmmojaden. Unter ihnen erwähnen mir 
Sefld L (6380 — 633), unter dem Chowaresm erp: 
bert wurde, und welcher auch hauptſaͤchlich wegen ſel⸗ 
ner Streitigfeiten mit den Hafhemiten und Aliten 
zu merfen fft, und Sefid III. (744), welcher zu dem 
bald nah felner Megierung erfolgetem Untergange 
der Dmmajaden nicht wenig beitrug, indem er dag 
Heer, die vornehmjte Stüße derfelben, durch Vermin— 
derung des Soldes unwillig madıte. 

Jefuiten, der Name der Mitglieder der Gefell 
fchaft Jeſu, jenes geiftlihen Ordens, weicher, nach fei: 
ner Einrihtung und feinem Strebenwährend der 235 
Jahre feines Beſtehens eine welthiſtoriſche Wigtige 
feit erhalteg und zur Zeit feiner Aufldfung wie nach— 
ber die mannigfaltigſten lobender and tadelnden Ure 
Theile erfahten hat. Es wurde dieſer Orden im J. 
1540 durch Don Inigo ( Ignaz) :spn, Loiolarpunter dem 
Namen ber Societas, Jesu (dcher Jeſalten) geſtiftet, 
welcher die Glieder desſelhen neben den Gelubden der 
Armuth, Keuſchheit und Des Fehorſams auch voch eig 
viertes, das des Geherſams gegen den Pabſt in allen 
Delhäften zur Verbreitung des katholiſchen Glaubens 
ablegen ließ welches vierte Gebuͤbde wankigſtens yon 
denen, bie die hocwſte Styſq Aim Orden Hildeten, den 
ſogenanuten Profehen. (üryſessi ‚gyamıor , votorum) 
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abgelegt werden mußte. Pabft Paul III. beftätigte 
Den Plan des Ordens gleih nach feiner Vorlage um 
fo tieber, als er in demfelben dad fraftigite Mittel 
zur Vekaͤmpfung dee immer weiter um fidy greifen: 
den Meformatton im chriſtlichen, beſonders nördlihen 
Europa, und zur Verbreitung des Chriſtenthums In 
andern Weltthellen, befonders Im füdlihen und Oft» 
Lihen Afien und Im neuentdedten Amerika erblidte. 
Damit er und ſeine Nachfolger auf dem römifhen 
Stuhle diefe gewichtigen Zwecke durch den Orden des 
fto fiherer erreichen möchten, gab er demſelben ſehr 
ausgedehnte Privilegien, welche Pabſt Julius IM. 
noch verniehrte. Ignaz hatte bald die Freude, viele 
und zum Theil ſehr wichtige. Männer in die von 
ihm geftiftete Geſellſchaft treten zu ſehen, welde 
auch, weniger durch ibn als durch feine Mitarbeiter 
an dem großen Unternehmen, bald eine fchr regel. 
mäßige Geſtalt annahm. Die unterfie SKlaffe ber 
Drtendverwandten bildeten die Novizen, junge Leute, 
meif von ausgezeichneten Geiſtesanlagen, weldhe vor 
ihrer definitiven Aufnahme in den Orden in ſoge⸗ 
nannten Novisbäufern zwei Jahre lang auf die man⸗ 
ulgfaltigfte Weite ia Gehorſam und Selbſtverlaͤug⸗ 
wung geübt‘, und,. sole weit fie zu drauchen wären, 
geprüft wurden. .Diefe. gehörten noch nicht zu den 
Drdensgliedern, eben fo. wenig. aber auch die foges 
annten weltiihen Coadjutoren oder Mitarbeiter; wels 
he Feine Kloftergeläbde ablegten und Daher auch ent⸗ 
taffen- werben konnten. In diefe Klaffe wurden In 
der Folge höhe Staatsbeanıte und. andre vichtige 
Weltleute, ja ſelbſt Könige, aufgenommen, die man 
dann für die Zwece der. Kirche zu gebrauchen ſuchte. 
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Ahnen folgten in der Stufenreihe des Ordens die Scho— 
laftifer oder geiſtlichen Coadjutoren, welche Mönche 
geluͤbde ablegten und zum Unterricht, fo wie über: 
daupt Zur Erziehung der Jugend verwendet wurden. 
Die hoͤchſte Stufe bildeten die Profeifen, die, wie bereits 
vergefomnmen iſt, neben den drei gewöhnlichen Ge— 
Iubden auch das ded Gehorfams gegen den Pabft in 
Miſſionsſachen ablegten, und allein zu Millionen, zum 
Unterrichte aber gar niht gebraudyt wurden noch vers 
pflihtet waren. Aug ihnen und durc fie wurde der 
General des Drdend gewählt, welher zu Rom feinen 
Sir hatte, und aus ihnen die Superioren der einzele 
nen Profeßhaͤuſer und die Rektoren der GCollegten 
der Scholaftsfer, fo wie die Provinzialen (Morfteher 
aller DOrdensgiieder In den einzelnen Provinzen) und 
feine Affiftenten wablte. Deren Hatte er fünf, wel: 
che die fünf Dauptnationen — die Itallener, Deut: 
(hen, Franzoſen, Epanter und Portugleſen — repräs 
fentirten. Leber dieß war Ihn ein Admonitor beis 
gegeben, der gleihfam die Stelle feines Gewiſſens 
vertreten, und ihn In allen Angelegenheiten auf feine 
Pflicht aufmerffam machen mußte. Dem Genetal des 
Ordens war Im Uebrigen cine fo abſolute Gewalt eins 
gerdumt, daß er ſogar Mitglieder ohne Unterfuhung 
ausſtoſſen oder eriliren fonnte; Alle mußten Ihin. 
bilndlinge und feibft gegen ihre Ueberzeugung gehor⸗ 
Ken. Gr überfab dad Ganze und war der Mittels 
punft desfelben. Diefe feſte und beinahe unerfhüte 
terlihe Ginrihtung, welche, bei der größten Freiheit: 
uah allen Selten hinzuwirten, gugleih das ganze 
Gebäude auf's Engſte vereinigte, mußte für den Or⸗ 
ben die ſicherſte Stüße werden, wozu die pabſtlichen 
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Privilegien als eine neue, nicht wentger feſte, ka—⸗ 
men. Diefe dispenfirten die Ordensglieder nicht nur 
auf mande Welfe von Erfüllung der den SKierifern 
und Mönchen vorgeſchriebenen Dieckplin, fondern raͤum— 
ten ihnen fetbft das Recht ein, fih in manden Auilen 
ſelbſt, und fogarvon Leyenpflicht, zu dispeuſiren; fie bes 
freiten die Glieder der Sefellfehaft und das gefammte 
Vermögen bes Drdend von der bifhöflihen Gerichts: 
barkeit und unterwarfen den Orden einzig und uns 
mittelbar dem Pabſte, erlaubten den Drdenggliedern 
überall auch chne Bewilligung dee Pfarrers prieſter— 
liche Handlungen vorzunehmen, und im Beichtſtuhle 
von allen, felbft dem Pabfte vefervirten Fällen zu ab- 
ſolviren. Ohne weitre pabftlihe Beftättigung durf— 
ten fie überall Kitchen und Güter erwerben, Ordend: 
bäufer anlegen, und dem Generale war nicht nur die 
Ubfendung von Miſſtlouen aller Urt ohne vorberges 
gangene pabfilihe Genehmigung, fondern auch die 
Anſtellung von Lehrern der Theologie aus felnem Or—⸗ 
den auf allen Univerfitäten und die Grthellung afas 
demifher Würden aus eigener Mahtvolllommenheit 
geftateet. Dabei wurde der Genteingeift durch das 
Verbor erhalten, vermoͤge deffen fein DOrdendglied 
eine Kirchenpfruͤnde nahfuden oder annehmen burfte. 
In ihren Sitten waren die Sefulten, befonders tm 
16ten Jahrhunderte, einfach und ftreng, von den alten 
Mönchscaftelungen, und vom dem Verfolgungegeifte der 
Domintfaner, wie von der Plumpheit der Franziefaner, 
war bei ihnen nichts wahrzunehmen, fie wußten viele 
mebr dur Ihre Duldfamfett, Lebens- und Weltklug— 
beit, ihre Höflichkeit, Emfigkelt und zeitgemäßes Be: 
nehmen ſich überall gefällig und angenepni zu maden, 
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wegen ihrer Bemühungen um Verbreitung des Chris 
Reuthums und Kortbildung der Wiffenfhaften, dann 
num Jugenderziehung und gelehrten Unterricht erutes 
ten fie von den ausgezeichnetſten Männern jener Zeit 
Lob und Hochachtung, und felbft Proteftanten, deren 
Confeſſion le doch planmaͤßig entgegen zu arbeiten 
fuhten, erfannten, wie 3. B. Dafo von Verulam, 
in diefer Hinfiht ihre Verdienite an. Der erſte Gr» 
neral des Drdens war Ignaz von Yojola felbjt und 
als er ſtarb (51. Zulf 1556), zaͤhlte der Orden bes 
reits 1000 ‚Mitglieder in 12 Provinzen. Ignazkus 
war mehr zu” frommer Schwärmerei ald zur gre— 
den und efinflugreihen Thätigkeit geboren, daher 
batte fhon während feines Lebens fein Freund und 
Gehilfe Raluez das Meiſte von dem getban, was 
zur Beförderung des Unternehmens geſcheben mar, 
Diefer, ein Mann von durdhdringendem Verſtande 
nnd raftlofer Tharigkeit, verbunden mit großem Un— 
ternehmungsgeiſte, wurde fein Nacfoiger inder Stelle 
eines Ordensgenerals, und ihm gesührt der Name 
eines’ Stifters des Tefuitenordend, wenn man auf 
den Geiſt desſelben mehr ald auf fein erſtes Erſchei— 
nen fehen will, mit bei weitem größerm echte, als 
dem heiligen Ignazius; als Lainez 1565 ſtarb, war 
bereits das ganze Gebaude und dad Syſtem ded Or— 
dene, wie wir oben dudfelbe in weniger Zügen dar— 
geftelie haben, fo feft begründet, daß der dritte Ge— 
neral, Franz Vorgia, fo wie aud die Päbıte Paul IV. 
und Pius V.,vergebeng auf die Wiederaufnahme des 
adcetifhen Moͤnchsſinnes in dag Drdenslebeu dran: 
gen, der dem mehr thätigen als befhautich gefinnten 
Jeſuiten ganziih fremd und für die Tendenz des Or: 
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dens, wie für die Zeitverhäftniffe, ganz unpaflend war. 
Klüger waren die Nacfolger jener Pabſte, indem fie 
dem Orden die ihm unentbehrliche Sreiheitvom Moͤnchs— 
jwange lieben, aber auch an Claudius Aquaviva hatte 
Derfelbe von 1581 — 1615 einen herrlichen Mann zum 
General, der, wie Lainez der Schoͤpfer der Ordensrenel, 
fo Durch fein Werk „Watio et institutio studiorum So 
eictatis Jesu der Begruͤnder der Ordens-Paͤdagogik 
und des Schrplaug der fo berühmten Sefultenfdhulen- 
wurde, — Fragen wir nun nad dem Zwede ber un— 
ter fo günftigen äußern Verhältniſſen und mit fo viel 
fnnerer Kraft auftretenden Sefuiten, fo war derfelbe, 
wie aug dem bisher Erzählten hervorgeht, gleich ans 
faugtih die Verbreitung des katholifchen Chriftenz 
thums in beidnifhe Lander und die Ausrottung der 
Ketzerei in der Chriſtenheitz der Swed der Berbreitung 
des Shriftentbung durch Miſſionen blieb auch in der 
Folge ſtehen, Die Ausrottung Der Seßerei verwandelte 
ſich in ein fräftiges Entgegrnarbeiten gegen die Aus— 
kreitung der Neformation, deren Spuren bereits au 
in die füdliden Länder gedrungen waren. Dazu war 
ohnfehibar dag ſicherſte Mittel, vor allem durch ftrenge 
Eittlihfelt der Ordensglieder und thatiges Arbeiten 
für die Wiſſenſchaft Achtung, und durch ein kluges, 
zeitgemäßes Benehmen Eingang in die verfhicdenften 
Stoffen der Gefellfhaft fih zu verfhaffen, Dann abes 
diefe Achtung und diefe Beliebtheit zu benüsen, um 
die Bearbeitung der Wiffenfhaften und die Erzies 
bung der Jugend an fih zu bringen. Hatte mau 
-biefe einmal in der Gewalt, fo fonnte man durch 
beide am fiherften auf Aufrehrbaltung und Erwel— 
terung des Katholizismus hinwirken, und diefe Aufe 
gabe dadurch, dag man ihm eine zeitgemäße willen« 
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ſchaftliche Begruͤndung gab, Innoch höherem Grade er» 
reiben. Diefe Mittel waren die beiten, welche man 
wihlen konnte, die Jeſuiten wählten fie und glänzend 
waren die Erfolge, Schon im Stiftungejabre 1540 
fand der Droen In Portugal Aufnahme, wo auf Eins 
ladung des Koͤnigs Kollegien angelege wurden; In den 
Hallenifben Staaten bewirkte das Anſehen ded Pab— 
ftes bald ijeine Ausbreitung; in Spanlen fanden dke 
Jeſuiten befonders duch den ſpaniſchen Grande Franz 
Vorgia, Herzog von Gandtia, Eingang, der felbit Je— 
fult wurde, was aber Teutfipland betrifft, fo breit«— 
ten fie iin seit 1550 in Deftreih und Bayern mit un: 
gepenter Sıtnelligfeir ang. „Es ſchien (ſagt Eichhorn) 
in den Jeſuiten cin ganz neuer geiſtlicher Stand Id 
erhoben zu Haben, der ſich durch Kenntniſſe, durch den 
Fiier, fo wis die Protejtanten, mehr aud der Schrift 
zu predigen, und nad derfelben zu Ichren, Durch Forge 
faͤltizeren Unterricht der Jugend, durch ungemeine 
Thaͤtdigkeit in cllem, wozu man ihn brauchte, und durch 
außerliche Zucht und Ordnung auf dag vortheilbafte— 
te von den Weltgeiſtlichen wie von den Moͤnchen un— 
terſchied. Fuͤrſten und Bicſchoͤfe eilten, Maännern dles 
fer Art Univerſitaͤtsſtellen, Kirchen und Beichtſtuͤhte 
einzuraumen; man rief fie vornemlich au die Orte, 
wo den Kortfehritten enfgegengewirft werden ſollte, 
die der Proteſtantismwus obne Beguünſtigung der Ne— 
gierung gemacht hatte, und ſelbſt In deu gemicſchten 
Reichsſtaͤdten fanden ſie fruͤhe einen Schauplatz, wo 
fie ihre Thaͤtigkeit entwickeln konnten. Ge mehr fie 
aber mit den nimlihen Mitteln, welde die Prote— 
ftanten für die Verbreitung Ihrer Lehre gebraucht baf> 
ten, diefe befämpften, um fo unerwarteter uud auf 
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die lestern jept In den Fortfchritten der Meforniae 
tion aufgehalten.‘ Etwas fpäter fand der Jeſuiten—⸗ 
orden in Sranfreih Eingang, und In England und 
den nordlfhen Staaten ſich cinzubürgern, wollte ide 
nen nie gelingen, dennoch war im Jahre 1618 Ihr 
Drden auf 113,112 Mitglieder in 52 Provinzen ges 
ftiegen, wozu Tranfreicd, die Rhein- und Niederlande, 
Polen und Lithauen und aufer Europa dag ſpaniſche 
Amerika, die Philippinen und China hinzugekommen 
waren. Ueberall ftrebten fie auf gleihe Meife den 
Katholizismus zu begründen, der Reformation entge— 
gen zu arbeiten, die Jugend zu erziehen und die WBlfs 
fenfchaft fortzubliden, überall fanden fie in Anfehen. 
So hatte ihren Bemuͤhungen die Eathollfhe Kirche 
unendlich vieled zu verdanken, was fie für Erhaltung 
derfelben getban hatten, die ganze chvltkfirte Welt aber 
muß den SGefulten dankbar fein für dad, was fie für 
Jugendbildung und Wifenfhaft geletitet haben, Die 
Sefuttenfhulen waren überall beraͤhmt, felbft prote⸗ 
ftantifher Seite wurden viele junge Leute auf dies 
felben gefender, Liebe und Vertrauen herrfchten hier 
zwifhen Lehrern und Zöglingen, über Unfhuld und 
Sittlichkeit der Zöglinge wurde mit heiligem Gifer 
gewacht, dabei wurden die Reibegfrafte geubt und man 
lernte für jene Zeit was Nechtes; überall bemerfte 
man Schuieinrichtungen, über weihen man kletine 
Wedanterlen, wic das Kaftriren der Klaſſiker und die 
tHeatralifhen Vorftellungen wohl überfehen Fonnte. 
Balo von Verulam fagt: „wenn ich Den Fleiß und 
die Sorgfalt betrachte, mit der fie die Jugend in 
Wiſſenſchaften und Sitten bilden, fo fallt mir ein, 
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mas Agefilaus von Pharnabazus fagte: Ta du fo Bift, 
fo wellte ih, daB du unfer waͤrſt. In Eadıen, wel: 
de die Madagogif betreffen, foll man nur die Schu— 
len der Sefulten zu Rath ziehen. Denn man findet 
das, was ınan einft braucht, nirgends beſſer, als In 
diefen Schulen,’ Hugo Grotiug fhrelbt: „Die Ges 
ſellſchaft Zefu hat mehre gelebrte und fronıme Män— 
ner hervorgebradt, als jede andre” und Eturm, det 
erite proteſtantiſche Schulverbefferer, geftebt In feiner 
Abhandlung de institutione scholastica, daß die se 
fuiten vor den Proteftanten einen Vorſprung In Schu— 
len haben, und diefe fih Mühe geben, fie einzuho— 
"ten. Bekanntlich hat Friedrih II. von Preußen die 
Jeſuiten auch nach Ihrer Aufhebung von Rem aus noch 
beibehalten; ale man ihn vor ihnen warnte, fayte 
er: „Ich babe von den Sefulten nichts zu fürdten. 
Der Franziefaner Sanganelli hat ihnen die Klauen 
abgeſchnitten, auch die Backenzaͤhne aufgerifen, fo 
das tie weder fraßen noch beiffen, wohl aber die Ju— 
gend unterrichten fünnen, wozu fie fahiger find, als 
Der ganze übrige Haufe der Moͤnchſskappen.“ Das 
tyaten alfo die Sefuiten für Erziehung und Schulwo— 
fen, und wirften ſchon hiedurch für die Wiſſenſchaften, 
ater audy beinahe kein wiſſenſchaftlihes Gebliet tft 
aufzuweiſen, für daß der Orden nicht wichtige Schrift- 
ſicller gelieſert hatte; um von vielen wenige zu nen— 
nen, forderten Serrariug, .Petav, Sirmond, Turſellin, 
Bellarnin, Balde, Marlana und Flechier die Geſchickte 
und Gcograpble, das Cpradftudlum und Me Bes 
redtſamkeit, Schreiner und Bostowich Matheniatik und 
Aſtronomie. Nech iſt ung aber ein wichtiger Zwelg 
des Wirkens der Jeſuiten zur Belrachtung uͤbrig, 
hrez Bemuͤhungen zur Verbreitung des Chriſten— 
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thums auch auffer Europa durd Miſſionen. Bereits 
im Laufe der erſten Halfte des ſechszehnten Jahr— 
bundertd war e8 ein Jeſuit, der heilige Franziskus 
Zıvertus, der in Indien, Japan und China den 
hriftiihen Glauben predigre, und im Sabre 1552 
mitten In feinen Verrihtungen ftarb. Und ald 1622 
von Gregor XV. die beruhmte Songregation zur Fort» 


„pflanzung des Glaubens gegründet wurde, waren eg 


auch verzüglih die Jeſuiten, deren fich diefelbe zu 
Grreihung ihrer Zwecke mit Glüd beodfente, woran 
vorzüglih die Gefhmeidigkeit Urfahe war, womit 
fi die Ordensväter, freitih niht Immer zum Wors 
tdelle der Erkenntniß des reinen Chriſtenthums, In 
bie Meligionsanfihten der zu Bekehrenden zu finden 
und die neue Lehre Ihnen anzupafen wußten. Die 
erfte Milton dieſer Urt unternahm der italieniſche 
Jeſuit Robertus de Nobili in Mabaura; wictiger 
waren die zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts 
größtenthells vonden Jeſulten unternommenen Miſſio— 
nen in China. Sie wußten ſich beſonders unter der 
Regierung Des chineſiſchen Kaiſers XRun — Chi durdy 
ihr Benehmen und ihre Kenntniſſe am Hofe ſehr be— 
liebt zu machen, und der ſeit 1669 regierende Kai— 
fer Cham — Shi Tief ſogar noch mehre Jeſuiten aus 
Europa kommen, und beehrte fie mit den erſten Ehr⸗ 
enftellen und den wichtigſten Reichsgeſchaͤften, ers 
Märte die chriſtliche Religion ale unſchaͤdlich und ers 
laubte allen feinen Unterthancen, fie anzunehmen, Alg 
ober die übrigen Drdensgelitfihen, netdifh auf die 
Fortſchritte der Jeſuiten, dieſe zu großer Nachgleblg— 
keit in Duldung alter Religlonsgebraäͤuche der Chine— 
fen beſchuldigten, und es dahin zu bringen wußten, 
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daß 1705 der Yabft mehre ſolche Gebräuche verbot 
nnd dieſes Berbor durch eine eigne päbftlihe Geſandt— 
fbaft den Kalfer mitgetheilt wurde, verdarb der pabit- 
liche Stuhl beinahe die ganze Schbpfung der Jeſui— 
ten durch diefe unberechnete Maßregel, eine neue Ges _ 
feundtfchaft, weiche 1720 das uriprünglihe Verbot mil: 
derte, brachte die Sache aber einigernaffen wieder in's 
Gleichgewicht, das die Jeſuiten, fpatern Vefehien der 
Paͤbſte Junozenz XIII. und Benedift XIV. zum Troß, zu 
erbatten wupten. Ste hatten ih auch In Japan aus— 
gebrcitet, wo fie eiue ungeheure Menge Japaneſer 
sum Chritenthume befehrten. Aber der Neid der 
japaneſiſchen Priefter und Adelichen auf die eiaflu. = 
teichen Jeſuiten und der Haß der übrigen Drdends 
geiftiichen, welche nicht aufhörten, die Jeſuiten allzu— 
großer Nachgieblgkeit zu beſchuldigen, führten 1615 
in Verbindung mit Umtrieben europilfcher Sabincte 
eine fhrediihe Shriftenverfolgung In Japan berbei, 
in Folge welcher das Chriſtenthum daſelbſt ganyfich 
wieder ausgerottet und alle Auslaͤnder des Landes vers 
wiefen wurden, Die merfwürdigjte unter den Miss 
fionen, weihe die Jeſulten unternommen hatten, wır 
{ndeß die von Paraquai in Amerika. Dort predigten 
fe nit allein den Glauben, fondern gaben den Elite 
wohnern auch eine politifhe DOryanlifatlon. Das ganze” 
gand glih einer einzigen Familie, weihe die Teile 
ten als ihre Vater verehrte; die Cinfünfte des Lan— 
des fielen deu Jeſuiten in die Hande, welche aber 
Davon die Indkianer wie ibre Kinder ernahrten, klei— 
deten und fie im verfehiedenen Künften zum Beten 
des Landes unterrichten liegen und größtentheifs ſelbſt 
unterrichteten. Uus den Vergwerken und -durcchiden 
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Kandel mit Thee fammelten bie Jefulten große Reich— 
tbuͤmer, und ſchickten nah den Angaben ihrer Gegner 
jabrlih mehre Miltfonen Thaler nadı Europa; fo viel 
ober iſt gewig, daß fie feyr bemuͤht waren, den Eus 
roparın, und namentlich den Spantern, den Zutritt 
gm verfagen, unter deren Schutze dad Land früher ge— 
ttanden war, worüber e8 felbft zum Kriege kam, den 
die Indianer unter den Jeſuiten fo gefcbidt führten, 
dad 1754 Spanien und Vortugal zu einem Vergleiche 
fih bequemen mußten. Dieß war denn aber anch eine 
der Haupturfachen, welche bald nachher den Sturz dee 
Ordens herbeiführten, der ſchon Lange vorber, wie 
in feinen Mifftonen, fo auch In Europa, mit unzahligeu 
Feinden zufampfen hatte, und dem namentlich Herrſch— 
fucht, eine gefaͤhrliche Moral und wenig Inrereffe au 
ber Religionsſache felbit vorgeworfen wurde; man 
fuchte denfelben befonders In Kranfreih ſchen unter 
Helnrih IV. zu verdrängen, was aber durch die Cha—⸗ 
rakter-Feſtigkeit dieſes Monarden vereitelt wurde, 
man befduldigte die Tefuiten, als vertbeitigren jie 
den Könlasmord, weil einer aus Ihnen (Mariana) vom 
Tyrannenmorde gefhrieben hatte, und fudte fie der 
Thellnahme an der Schandthat dee Königemerderg Ra— 
valllac verdächtig an machen. Hair man alle Gründe . 
für und gegen die Jeſuiten zuſammen, fo iſt gewiß, . 
Daß die urfprüngliche Tendenz des Ordens, wie fie 
gainez und Ayuaviva herftellten, gleich der Einrich— 
tung desfelben groß und würdig war, denn dap fie 
ihre als wabr ertannte Rellgion auszubreiten fuchten, 
kann auch der Proteſtant, der mir der ſeinigen dagfelbe 
thut, Ihnen nicht verübeln. Eben fo gewiß iſt es, 
daß fie dieſt Aufgabe lange auf eine wuͤrdige Weiſe 
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loͤſten, daß der Katholiziemug Ihnen im Kampfe mit 
dem Proteſtantismus fehr viel zu danken hatte, und 
daß Ihre Verdienfte um Literatur und Erziehung, und 
anı Ausbreitung des Chriſienthums in heidnifchen 
Landern die gerechte Anerkennung der gefammten ge« 
bildeten Menſchheit fodern. — Leicht zu vermutbhen 
“und zu erfiären iſt aber auch einerſeits, Daß efner 
Geſellſchaft, welche mit folger Schnelligkeit und 
Kraftentwickelung, mit folher innern Einheit in den 
verſchledenſten Gegenden und Neichen fi ausbreitete, 
und zu ſolchen Aufchen, Macht, Reichthuͤmern und Ele 
fiuife fid) erhob, die Neider und Merfolger, nah der 
ale menſchlichen Dinge beberrfhenden Ordnung nicht 
Lange fehlen fonnten, fo wie anderfceits es ſehr na— 
tuürtich und glaubwürdig iſt, daß der aus fo vielen Mit— 
gliedern von mannigfacher Gemuͤthsart beſtehende Or— 
den, nachdem er einen fo hohen Grad weltlicher Macht 
erlangr hatte, in feiner urfprünglichen Reinheit fich 
nicht für immer erhalten konnte, fondern Daß bald. 
jene Macht zu dem Wunfhe nach Ihrer Anwendung 
in möglichiter Ausdehnung führen, und die Jeſutten zu 
politiſchen Sweden verleiten mußte, die den Cabineten 
um fo gefänrilder zu werden drohten, als jene tie 
lange vorher im Schnappfad Hatten, ehe dieſe etwas 
davon merlten; fo wurde 3. B. Ludwig XIV., ber 
Konangeber feiner Zeit für. Europa, recht eigentlich 
von feinen Beichtvaͤtern, Tefuiten, beherrſcht, und fo 
ging ed in den meiften Ländern, wo Jeſuiten Zugang 
hatten, Viel wurde ihnen demnach aufgedurdet, wo— 
van ſie nie gedacht hatten, aber fo vict Ei>tbt wahr, 
daß fie im Verfolge der Zeit ihre urſpruͤnglich bloß 
zu geljiigen Zwecken beſtimmte Macht zur weltlichen, 
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Mergrößerung und namentlih zur Beherrfhnng der 
Gabinete Fenüßten, darüber oft die Rellglonsſache 
aus den Augen fehten, und fn ihrer Moral eg nicht 
uͤberall ſehr frenge nahmen, wozu fie fhon früher 
ihr mehr practifher Sinn und zuletzt ihre weltliche 
NVergrößerungsfuchr allerdings geführt hat. — Es war 
am die Mitte des vorigen Jahrhunderts, wo der 
Oluͤcksſtern der Jeſuiten mit raſchen Schritten fid 
feinem Untergange neigte, ihre Zelt war vorüber, 
die urfprungtihe Aufgabe des Ordens fag ſowohl nicht 
mehr in der Gegenwart, als fie auch laͤngſt aus den 
Augen der Didengglieder verfchwunden war, diejenige, 
welche fie damals fih macten, war eine injeder Hin 
fiht, befouders bei einem ſolchen Orden, geführliche, 
und die Gabinete wurden allnıalig über diefelbe meht 
‚aufgeklärt, die Vorwürfe gegen die Jeſuiten bäufe 
ten ih, und die Zahl ihrer Feinde nahm uͤberhand; 
vergebens ſuchten fie fih gegen die ihnen gemachten 
Borwürfe zu vertheldigen, fie wurden 1762 aus Franke 
reih, 1764 aus Portugal, 1766 aus Spanten vers 
trieben und endlich im Jahre 1775 von Clemens 
XIV. auf Zudringen der meiſten, vorzuͤglich aber der 
bourboniſchen, Höfe gaͤnzlich aufgehoben. Zwar war 
Friedrich II. mit dieſer Aufhebung anfangs nicht Zur 
frieden, ließ aber doch die paͤbſtliche Aufhebungsbulle 
1776 in ſeinen Staaten publiziren. Dagegen wurde 
den Sefulten, welche jedoch dem Nuflöfungsgebote 
groͤßtentheils Folge ſeiſteten, in Rußland noch der 
Aufenthalt geſtattet, wo ſich viele hinwandten, ja ſie 
durften ſogar dort 1802 ſich wieder einen Ordens— 
general wählen, auch wurde der Jeſultenorden fm 
Weißrußland und Lithanen von Pins VII. ausdruͤcklich- 
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beftattist. Sm Sabre 150% wurden bie Sefulten In 
Etzitien wieder bergeftellt. Nicht im Einklange mit 
den Wünfhben, Anſichten und Vedurfniffen der Zeit 
fiellte Pins VAL. am 7. Auguſt 1814 den Orden 
aͤrerhaupt ganz In feiner vorigen Geſtalt wieder her, 
fetrdem haben fi die Sefulten zunahft in Rom, wo 
fie daB Collegium Romanum inne haben, dann in 
Modena, Eardinien, Neapel und Spanlen, fo wie 
1818 Im Kauton Freiburg in_ der Schweiz wieder feſt— 
gefsst, doch waren fie aus Spanlen in Folge der dort 
vorzeyangenen politiſchen Ereigniiie von 1820 — 1825 
verbannt. In Enaland beſteht ſeit mehr als 50 Jah: 
ten cin Jeſultencolleglum zu Stonyhurſt bei Preſton 
in Laucaſhire, dagegen ſind ſie wegen Profelytenmades 
tei ſeit 1820 durch einen kalſerl. Ukas aus gam 
Rußland und Polen verbannt, und haben in den uͤbri— 
gen europälfihen Laͤndern, namentiih in Teutſchland, 


fih nicht wieder einbürgern koͤnnen, Frankreich ausge— 


nommen, wo je im Geheim ihr Unwefen treiben. 


Es iſt auch’ die weitere Außbreitung des Ordens niche 
zu mwänfdben, denn, wenn He wieder kommen, Bürf- 
ten fie ohne dag Gute der alten Jeſuiten nur das 
Gefährliche der fpitern Sefulten wieder bringen. Dee 
wichtigſten Nertbeidiger der Jeſulten Einer fir der Ver— 
fiffer der Gefhichte Franfreiche, PB. Danlel, wahrend 


Dlafius Pascal In fehren Provinziatdriefen einer ihrer 


bedeutendjten Geguer iſt. Für die Geſchichte der bav— 
eriſchen Jeſniten it befonderd das Werk von Buͤcher 
Aber dieſelbe fchr wichtig (Miinchen 1819), wobei 
man aber vorhinein bemerke, daß derſelbe Lein 
Freund derfelben war, 

Jeſus Sirach, f. Slrach. 
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Jethro, des Moſes Schwiegervater, ein Fürf 
der Medlaniter. 

Jetton, franzpfifh jede Schaumünze, Inshefone 
dere Der Rechen- und Zahlpfenning. " _ 

Jeux Floraux(Blumenfpiele) iſt der Name eineg 
in Tonfoufe Jährtih gefelerten Didhterfefted, das aus _ 
den Zelten der Troubadours herſtammt. Schon da— 
mals erfreute ſich Toulouſe einer literariſchen An— 
ſtalt, die den Namen: College du gai savoir, oder 
de la gaie science (Golleglum der froͤhlichen Wiſſen—⸗ 
f&aft) führte, und aus fichen Troubadours unter dem 
Vorſihe eines Kanzlers beftand. Sie beſchaͤſtigten fi 
domit, die Geſetze der Liebe zu lehren, und nannten 
dieſe Lehren fleurs du gai savoir (Blumen der fröb« 
lichen Wiſſenſchaft). Sp erliefen fie 1523 eine in— 
Verſen gefchriebene . Einladung analle Dichter der 
Eprade von De zu einen ‚Liederfelte, dag am 3 
Mai 1524 gefelert werden follte, und verhießen dem 
Verfaſſer des beften Gedichteg ein Vellchen aus dem 
feinjten Golde zum Preis. Dicfen Preis fell der da— 
mais fo beruͤhmte Troubadoür Arnaud Midal gewon: 
nen haben; der Magiſtrat der Etadt Toulouſe, der 
ts der jahrlihen Feyer eines ſolchen Felcd ılme Ver- 
berrlihung der Stadt voraudfah, crbot ſich, Daß gele 
dene Veilchen, als Preig des Sieger, jedesmal zu lie— 
fern, und fügte nodp eine wilde Roſe (Eglantine) und 
eine Ningelblume .(Zouc) aus Silber als Neben— 
preiſe Hinzu. Michte deſio weniger war dleſe Etifs 
tung nad Werlauf eines Jahrhunderts fchon ſehr her— 
dbgekommen, und wollte erloͤſchen, als Clemence Iſaure 
Durch ihre reichtiche Stiſtung das alte Feſt unter dem 
Namen Jeux iloraux ſich wieder erneuern machte. Zur 
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noch größeren Feyer ging demſelben nun auch efne 
Meffe, eine Predigt und eine Aimofenvertbellung vor» 
aus, das Grab der zwelten Gründerin wurde vor Der 
VPreisverthellung mit Roſen beftreur, und die Preite 
waren fo beſtimmt: ein Tauſendſchoͤn (Amaranthe) 
von Gold, 400 Livres werth, fuͤr die ſchoͤnſte Ode, 
dann ein Veilchen von Silber, 250 Livres werth, 
für einen Aufſatz in Proſa; dann eine ſilberne Rin— 
tgelblume, 200 Livres werth, für cine Ekloge, Elegie 
oder Idplle; und eine ſilberne Lille, 60 Livres 
wertb, für das ſchoͤnſte Sonett oder die beſte Hymne 
gu Ehren der heil. Jungfrau. Statt der Doftoren 
und Baccalaureen, die die erften Tronbadours ers 
waͤhlten, gab es nun Meiſter der Blumenfpiele, in 
welhen AO Maintenenrs oder Richter den Vorſitz 
führten. Im J. 169% wurden fie zu elner wirfliden 
Akademle erhoben, in welcher feit 1775 ein Mitglled 
unter dem Titel Moderateur den Vorſitz führt, und 
alle 3 Monate nah dem Looſe wechfelt; ein Sekre— 
tär handhabt ihre Siegel. Seit 18506 verfammeln 
fih die Mainteneurs jährlich iu ZTouloufe und vers 
theilen nad) altem Gebrauche die Blumenpreife mit 
großer Felerlichfeit auf dem Matbhaufe der Stadt. 
Vritevle-Pritaviſſchrieb eine vollftäandige Geſchichte die— 
ſer Akademie. 
Joab, Davids Neffe und tapferer Obergeneral, b 
zwaäng die Jebuſiten. 
Joachim von Brandenburg, ſ. Brandenburg. 
Joachim Murat, ſ. Murat (Joachim). 
Joachimsthaler nannte man jene zwei Loth 
ſchweren Silberſtuͤcke, welche die Grafen von Schlick, 
Die Beſitzer des im Jahre 1516 zu Joachimsthal, ei⸗ 
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wem Etädthen in Böhmen, entöedten Zilberberes 
werfck, 1517 In großer Menge firtager tiepen. Mad 
dem Namen der Behker biegen fe auch Schlickenthae 
ler, und baten einen Werth von ı Thlr. 13 x 
Man vermurber, day dur cine Sufammenzichung Dies 
for Benennung, der allgemeine Name Thaler in der 
Folge entſtanden ſcyn foll. 

Jobſt, fo viel ats Hiob oder Jodocus. 

Noch, überbaupt etwas aud mehren Thellen beftes 
hendes, dag Beftinme it, etwas zu tragen, insbeſon— 
dre cin auf Pfaͤhlen waagerecht liegender und etwas 
zu tragen befimmter Ballen. So heißt an hölzernen 
Brüden das Gerüft, weldes aus einem auf Pfeiler 
Tuhenden QDuerbalten beſteht, daher cine Brüde von 
6 Sehen, u. daſ. m. So heißen auch im Bergbaue 
diejenigen Srüde Holz, aus welchen die Gcviere bea 
fieben und welde zum Tragen und zur Keftigfelr des 
Schachts dienen. — Durch da3 Job gehen war bei den 
Hiömern eine entehrende Strafe, welche in dem Durde 
gehen zwifhen zwei oren durch einen dritten vere 
bundenen und in die Erde geftedten Spiefen beftan®, 
— Ein hölzernes Geraͤth, weiches aus zwei laͤngern 
breiten und zwei fürgern Querſtaͤben zuſammengeſedt 
iſt, und welches die Dchfen am Halſe tragen muſſen, 
um damit vermitrelft der daran befeſtigten Etrange 
das Zichen zu verrichten, heißt das Halsiod, und ein 
paar durch das Joch verbundne Ochſen heißen ein 
Joch Ochſen. 

Jockey, uͤberhaupt ein Vorreiter, und eigentlich 
ein ſolcher, der Pferde zum Verkaufe vorreltet, faͤlſch⸗ 
lich aber in Teutſchland ein jeder Reitknecht. 

Jodocus, Jobſt, ſo biel als Hlob. Der Works 
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great Jodocns von Mähren ftarb 1411 zu Brünn als 
eben erwahlrer Kaifer, wahrfheiniih an Gift. _ 

Föher (Chriſtian Gertiieb), Literator, geboren 
21694 zu Leipzig, geſtorben daſelbſt 1758 als Profeſſor 
der Geſchichte, und Univerſitaͤtsbibliothekar, hat ſich 
durch fein „Allgemeines Gelehrtenlertton® (Leipz. 1750. 
5 Bde.) Verdlenſte geſammelt. Adelung bat es (Leip⸗ 
zig 1754) bis zum Vuchſtaben J ergänzt, und jezt 
wird daſſelbe von Rotermund, Prediger in Bremen, 
fortyefeßt. 

Jobann der Käufer, der Vorläufer Chriſti, 
aus einer jüdifhen Priefterfamitie geboren, erwarb 
fit} dur ftrenge enthaltſame Lebensweiſe wie durch 
die Weisheit feiner Lehren eine Menge Schuͤler. & 
bereitete fie in der Würte auf die Erfheinung Jeſu 
vor, der fi, gleich Jenen, von ihm taufen lich. Sein 
Tod war heillg, wie fein Leben. . Als er den Vier⸗ 
fürften Herotes Antipas In Galilaa laut und freinibe 
thig der Blutfhande befchuldigte, ließ ihn diefer ge— 
fangen fegen und daun auf Anftiften der mitfchuldts 
gen Herodiag enthaupten, 

Johaun der Evangeliſt, ein Jünger Jeſn, und 
zwar derjenige, welcher ihm am naͤchſten ſtand, oder 
nach dem Ausdrucke der Evangelien ſelbſt der Juͤnger, 
den der Herr lieb batte, zeigt ſich auch in feinen 
Ecriften, wie in den Zügen, die wir aud feinem Warte _ 
dei fennen, vor Andern diefer Liebe würdig. Der em 
batene Anfang feines Evangeliums, die Innigkeit und 

artheit, die aus den einzelnen Stellen deffeiten, und 

ie Begetfterung; die aus feiner ganzen Dffenbarung 
uns anfpriht, gewähren ung einen tiefen Blick in 
fein inneres Leben, während felne Briefe an die 
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chriſtllchen Gemelnden, namenillch an die zu Ephefuk, 
"moer fih nah der Verbannung anf Patmos bis zu 
felnem fpaten Tode aufblelt, ung das rührendfte Bild 
von dem Eifer geben, womit er die von ihm fo fhon 
crfaßte Religlon der Liebe an allen Orten zu verbreis 
ten ſtrebte. 

Fohanm, die Paͤbſte. Johannn J., feit 523 der 
Machfolger des Hormidas anf dem pabitfihen Stuhle, 
wurde von Theodorich gefangen, nud ftarb 526 In der 
Scfangenfhaft zu Navenna den Hımgertod. Johann 
IL, Merkurius, 552 — 555 Pabſt, verdammte auf ei« 
ner Spuode die Acoemiten. Johann II 559 — 
5725; Johann IV, 659— 641; Johann V. 6855 
Johann VL, eiu Stiede, 701 — 7955 Johaun 
VII., ebenfalld ein Grieche, 705 — 707, find nur dem 
Namen nach zu merken. Johann VIII, 854 — 
856, wird der Sage zufoler, daß ed ein Welb gewe— 
fen, von einigen Johanna vder Aanes, die Paͤbſtin, 
geheiſſen. Sie foll, als Mann verfieidet, mit einem 
Engländer, ihrem Gellebten, aug Ihrem Geburtsorte 
Mainz nad Athen geflohen ſeyn, und daſelbſt den 
Studlen fih gewidmet haben, Ihrer Weishelt wer 
gen fev fie auf den palftliyen Stuhl erhoben wor—⸗ 
den, bei einer üffenttihen Prozeſſion aber In der 
Kiederkunft geftorten. Die Wahrheit diefer Ges 
ſchichte iſt nicht ermittelt. FZohbann VII. tdce 
oder die Morhergehende wird gewöhnlich nicht ges 
zaͤhlt), 372 — 882, wurde, nachdem ihn Karl der Kable, 
den er gekroͤnt hatte, nicht mehr zu ſchuͤtzen vers 
mochte, einige Zelt lang von den Grafen zu Spolet 
und Toſkanien gefangen gebalten. Er biett ein Kou— 
zil zu Zroyes, und Erönte Ludwig den Stummier und 
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Karl den Diden. ZJobann IX, 901 — 005, hielt 
ein Konzil zu Mavenna. Sobann \, 915 — 092) 
ſchlug die Sarazenen, und wurde der Suye nach er 
mordet. Johann XL, 951 — 956, ftarb im Ge: 
faͤngniſe. Johann XII., 056 — 964, wird als febr 
Isjterhaft geſchildert. Er ward, von Otto vertrichen, 
durch die Biſchoͤfe abgeſetzt, verſchaftte ſich jedoch die 
paͤbſtliche Wuͤrde von Neuem. Johann XIII., 0995 
— 972, ſoll zuerſt die Gloxenweibe verordnet haben. 
Gegen die Roͤmer war er ſebr ſtrenge. Gobann 
XIV., 934, ſtarb acwatıfaıı, Johann NV, 935 — 
99%, durch Otto III. gegen Creſcentins geſchützt, war 
geizig und voll Hochmuth. Johann XVI., 696, 
ebenfalls durch Creſcentius beunruhiget. Johanu 
XVII., Gegenpabſt Gregors V., der Freund des Cre— 
ſceutius, wurde nah deſſen J de durch Otto III. be: 
fhimpft und verſtuͤmmeit Johann XV, und 
Johann NIN., 1005. Sodann NN, 1055. gie 
bann XXL, ein — und Sohn eines Arztes, 
1276 — 1277, war Aſtronom, Arzt und Socyriftſteller. 
Sohann XXIL ‚ein Schuftersfohn, atsc nicht ohne 
Weisheit, 15165, fol, als die Kardinale über die 
Patitwabt nicht einig werden konnten, und ihn allein 
diefetbe übertragen, ih feibit zum Pabſte gewaͤhlt Das 
ben. Er war der Feind Ludwigs des Bayern, den 
er zum Xortheile Friedrichs von Oeſtreich in den 
Run that. Johann KNIL, 1310 — 1419, ente 
ash, ald er gu dem oscriprechen der Ahdanfıng ges 
abthigt wurde, —— des Coſtnißer Konzils aus 
Koſtnitz, durch HET des Herzogs vo 1 Oeſtreich, in 
deſſen Staaten, wewegen er 1415 406 aeſetgt und fir 
Verwahrung aebracht wurde. Zuicht gelang es ihm 

&onv. XI. DB». 9 
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noch, nah Italien zu entfommen, wo ihn Pabft Mars 
tin V. zum Biſchof von Freffati ernannte, 

Johann von Damafcus, mit dem Nanıen 
Chryſorrhoas oder goldner Nedner, einer der groß: 
ten byzantiniſchen Gelchrten feiner Zeit, um 750, 
wagte den Verſuch, die hriftlihe Glaubenslehre im 
wiffenfhuftlihem Zufammenhauge darzuftelfen. 

Johann Paldologus,f. Oſtroͤmiſches Kaffers 

thum. 
Lu er Sefundug, oder, wie er eigentlich 
heipt, Johann Everard, einer der befannteften unter 
den neueren lateiniſchen Dichtern. Er wurde 1511 
im Haag als der Sohn eines Rechtsgelehrten gebo— 
ren, ftudirte zu Bourges ebenfalls Jurisprudenz, und 
reiste dann, um feine Fünftlerifhen’ Talente, deren 
er nicht geringe befaß, zu bilden, nah Stallen. Im 
Spanien, wohln er fih nach feiner Müdfehr begab, 
ward er Sekretaͤr des Erzbiſchofs Tavera non Toledo, 
der ihn veranlafte, Karı V. nah Tunis zu begleiten. 
Uber er ertrug die Anftrengungen des Krieges nicht, 
und ftarb 1556 zu Utrecht, wohln er fih hatte zuruͤck— 
siehen müfen. Won seinen Werken, den fdhönften 
eroıtiber Gattung, die wir neueren Lateinern vers 
danken, find die „„Küffe des Johannes Sekundus,“ die 
oft überfent wurden, die berühmteften. Auſſer dem 
baben wir von Ihm Elegien, Oden, Epigramme und 
andere Gedichte, 

Sohann, genannt ohne Land, 1199 — 1216, Ads 
nig von England, der unedeifte unter den Söbnen 
Heinrichs 11., befeftigte ſich mit Grauſamkeit auf dem 
englifhen Throne, indem er, wie wenigftens allges 
mein behauptet ward, den Sohn feines Altern Bru⸗ 
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ders Gottfried, den Herzog Arthur von Bretagne, 
weldher ihm die Nachfolge fireitig machte, erinordete, 
Wegen dleird Mordes ward er ale franzöfifher Pas 
fall vor das Gericht der Pairs von Frankreich gela— 
den, und als er nicht erfchlen, aller Zander verluftig 
erklärt, weidhe er als Leben von dem franzsfiichen 
Zurone beſaß. Durch feine Trägheit verlor er saft 
alle Beſizungen Englands jenfeird ded Meeres. Aus 
ſchmaͤhlichſien endigte er felnen Streit mit cer Kirche. 
Cr wollt?, dep Bischof Johann von Norwich zum Erz⸗ 
diſchot von Sunterbury gewaͤhlt werde, Aber Paxrſt 
Innocentius UI. verlangte, daß Stephan Laugton, 
ein geborner Engländer und ein ſehr ausgezeldaeter 
Mann, dieſen erzbiſchöflichen Stuhl erhaiten ſollte. 
Laugton ward auch wirftid gewählt, Was nu aber 
auch Innozenz verfugte, Johann wollte deu neuen Erz: 
bifhof durchaus nicht anerkennen. Det“ Pabſt drobte 
endiich mit tem Interditte. Aber der König ſchwur, 
er werde, ſobald man es wage, das, SGutercict über 
feln Land auszuſprechen, alle Geiſtlichen aus England 
vertreiben. Das Interdikt ward ausgeſprochen und 
dee König hieit feinen Schwur. Di belegte Juno— 
jenz diefen feıbft mir dem Banne, entband feine Uns 
terchanen von dem Eide der Treue und erklärte idn 
des engliſchen Thrones verluftig. Aufgemuntert von 
dem Pabpſte, ruͤſtete ſich Phillpp Auguft von Frankrelch 
gegen Johann, worauf diefer, eben fo feige, als vors 
der troßig, dem Pabfte die Reihe England und Ir— 
land, um fie ald ein Lehen deffeiben zuruͤck zu em— 
pfangen, übertrug. Stephan Langton wurde freund: 
dh aid Erzbifhof von Santerburp aufgenommen. Die 
ganze engliſche Natlon barte Sohaun dur diefen 
g*® 
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Streit mit dem Pabſte, fo wie durch ſeine Tyrannei 
gegen ſich aufgereizt. Dieſe Stimmung benuͤtzend lad 
Langton 1213, in demſelben Jahre, wo jener Streit 
zu Ende ging, fin einer großen Verſammlung ber 
Stände den Freiheitéebrief Heinrichs I. (f. d.) vor. 
Aue Großen fhwuren, für die Bolgiehung feines In— 
hats bis zum Tode zu kaͤmpfen. An Weihnachten 
des folgenden Jahres verlangten fie mit allem Nach— 
drucke die Veſtaͤtigung des PBriefeg von dem graufas 
men Sohann. Er weigerte fi ſtandhaft, bis er, in 
Gefahr, Land und Leben du verlieren, am 19. Sımf 
1215 den großen Kreiheltsbrief (die magna charta 
libertatum) unterzeichnete. Ein Friedensrath von 25 
Baronen und die Drohung mit dem Banne wachte 
über feiner Erhaltung. Nur der Pabft wagte es, 
die Urkunde zu Gunſten Johanns vernichten zu wol- 
fen. Aber die Großen griffen zu den Waffen, und 
nöthigten den König zur Flucht, auf welcher er ftarb. 

Johannes Parricida, auch Johann von Schwa: 
ben genannt, der Mörder des teutſchen Kaiſers Al: 
brecht I., ſeines Oheims, welcher ihm feine Erblan: 
der entzichen wollte. Mit mehreren Gehilfen den 
eigentlihen Feinden des Kafferd, die die Etimmung 
des Juͤnglings benüsten, vollbrachte er die That am 
1. Mat 1508 fin der Naͤhe von Habsburg, worauf er 
als Moͤnch ſich nadı Italien flüchtete. Von feinen 
fpäteren Schickſalen {ft nichts befaunt geworden; die 
darüber In Umlauf gefonnmeney Sagen find arundlog. 

Johann (Baprift Joſeph), Erzherzog von Defis 
reih, ein Sohn Katfer Leopolds IT. und der Infantlu 
Marie Louiſe, geb. 1732, Generuldireftor des Genie 
und der Artillerie, ein ausgezeichneter Krieger. Nah 
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1800 erhielt er den DOberbefehl des Heeres, das er,. 
indem er ed durch feinen immer gleich) bleibenden 
perfönlihen Muth begeifierte, zu vielen Stegen an— 
führte. Seinen Hauptruhm erwarb er ſich dur die 
unter Ihm von den Tirolern ausgeführte Vertheidi— 
gung der Scharnik und die Schlacht .aın Paſſe' Strub 
gegen die Bayern. Mit Hormanr feltere er die .Vor« 
bereitungen zu dem fpäteren Tiroler-Aufſtande, und 
drang dann bis an die Etſch vor. — Außer der 
Kriegekunit widmete er ſich befonderd dem Studium 
der Geſchichte, und machte naturbiftorifche Melfen, 
namentlich über dic Alpen und in Tirol, deren Aus— 
beute er größtentbeild der Univerſitaͤt Insbruck, weis 
he ihn zu ihrem beftandigen Rektor wahlte, übers 
machte. Das Johanneum in Graß wurde 1811 von 
ibm geftiftet. 

Johann. Go hlefen mehrere Könige von Portu— 
gaf. Als im Fahre 1583 der ahiburgundiftbe Stamm 
daſelbſt erloften war, gelangte Johann I. (1383 — 
1435), natuͤrlicher Sohn Peters J., eines der teßten 
ächtburgundifhen Könige, jedoch nicht ohne Krieg mit 
Gajtilien auf den Thron Portugals. Mit feiner Mer 
glerung, unter welcher die großen Unternehmuugen Bes 
gannen, wozu die Mortugleien die See, an der fie lagen, 
einlud, bradı der Zeitpunft hoben Glanzes für Portue 
gal au. Noch unter ibn, 1415, ward Geuta eroberk. 
Größer noch als der erfiewar aber der zweite Johann," 
(1481— 1495 der fraftvellite König, den Portugal je 
beſeſſen. Unter Ihm begann der heftige Kampf nıl$ 
dem Adel, der fib unter feinen Vorfahren mächtig ge— 
boben hatte. Die Landerentdekung, ebenfalls ſchon 
früher begonnen, ward unter sihm fortgefegt.. So: 
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hann TIL (1521 — 1557) führte die Inquiſitlon ein 
und nahm die Sefulten auf. Johann IV. (1640 — 
1656) war ſchwach und unbedeutend. Unter Johann 
V. (1706 — 1750) wurde vieles Gute unternommen, 
aber wentg zur Reife gebraht. Er war unftet und 
wolluftig, und (ag daher ganz in den Feffeln der Geiſt— 
lichfeit, gegen das Ende jeineg Kebeung regierte fein 
Belchtvater, Don Gafpar, ftatt feiner. Von dem 
Pabſte erhielt Johann V. 1748 den Titel: Der aller» 
klaäͤublgſte König, für fih und feine Nachkommen. 
Während feiner Megierung entitand efne Akademie 
der portugiefifhen Geſchichte. Leber Johann VI. f. 
Portugal. 

Johann Sobleski, geb. 1629, anfanglih Krons 
großfeldberr Polens, erfodt als folher am 11. No⸗ 
vember 1673, dem erften Tage nach des Könige Wie: 
wiowieli'd Tode, bei Choczim einen glänzenden Sieg 
über die Kürten. Die Geſchichte ertbeitte ihm dafıır 
ven Namen eined Helden, und unter dem Namen 
Johann Ill. ward er zur Belohnung auf den polnis 
fhen Thron erhoben. Er regierte von 1674 — 1696. 
Auch als König befchäftigte ihn hauptſaͤchlich der 
Kampf mit den Türken; der glorrelhe Entfaß von 
Mien 1683 war vornentlic fein Werk, aber durch die 
fortdauernde Zerrättung Polens ward auch der Forts 
gang feines Waffengluͤcks gehemmt, felbft Saminied 
tonnte er ven Türken nicht wieder entreifen. Er ſtard 
im 23ten Jahre feiner Regierung. 

Johann der Bertändige, Johann Zriedrih ber 
Sroßmüthige und Johann Georg I. — IV., f. Sachſen. 

Fohann von Leyden, f. Wiedertäufer. 

Fohanu der Gute, f. Frankreich, y 
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Johann der Große, ſ. Brandenburg. 

Johannesberg, auch Biſchoffsberg, Naſ—⸗ 
fautfdes Dorf am Rhein, im Amte Ruͤdesheim; die 
Herrſchafſt mit dem großen Weinberge und Schlope, 
mic koͤſtller Ancfiht über den Nheingau, gehört jeht 
dem Fuͤrſten Metternich, und liefert den edelſten 
teutfhen Wein, von dem die beften Sorten Schloß- 
wein beiten. 

Johanngeorgenſtadt, ſaͤchſiſche Berg- und 
Graͤnzſtadt im Amte Schwarzenberg des erzgeblrgi— 
ſchen Kreiſes, nur durch das Schwarzwaſſer von Böh- 
men geſcholeden, 2300 Fuß über dem Meere, 1654 
ganz regelmäßig von böhmlſchen Exulanten erbaut, 
dat 3600 Einw. und ein Bergamt, liefert Silber, 
Kobalt, viel Eifen und mehre hoͤchſt feltene Minera— 
lien, Spitzen, bölzernes Spielzeug, ıı. f. w. Ju der 
Naͤhe befinden fih Witrlot- und boͤhmlſche Blaufar⸗ 
beuwerfe. 

Sobannisbeere, die bekannte Frucht des Jos 
hannisbeerſtrauchs und diefer Strauh felbi. Man 
unterfheidet die gemeine Johannisbeere (Ribes ru- 
brum L.), bie in Heinen Trauben wahfende, rothe 
oder auch fleifhfarbue Beeren von fehr angenehmer 
Säure trägt, die ſoawarze Johannisbeere (lüibes ni- 
grum L.), und bie wilde Johannisbeere, welche in 
Teutfhland, Schweden und in der Schweiz; an Fel— 
fen waͤchſt (Rihes alpinum L.). 

Johannisblut, eine Art Schildlaͤuſe, welche 
ſich um Johannistag an den Wurzeln des Knauels 
(Sceleranthus perennis L.) und vorzuͤglich an den 
Wurzeln des großblümigen Harınfraufes (Cerastium 
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srandiflorum L.) findet, und welche man sum Roth⸗ 
färben benüßt. 

Johannis brot, die eßbare Schotenkrucht eines 
im Orient, dann in Italien und Spanien wachſenden 
Baumes mit inmmer grünenden gefiederten Blaͤttern, 
und rothen, traubenfoͤtmigen Bluͤten sa dulcıs, 
Ceratona 1.). 

Johannisburg, eine preußifhe Stadt an ber 
Pyſch, im Hieglerungs = Vezlerfe Gumbinnen, mit 
2600 Einw., Hauptftadt eines Krelſes; Dabei die große 
Sohannisburger Heide. 

Johannis feuer, ein fhon fehr fruͤh In der Chris 
ſtenheit eingefchlihener Sebraud, anı Johannisabend 
geweihte Kräuter anzuzunden, oder in ſtillem Kohlen— 
feuer vergkühen zu an Der Dampf diefer Kräits 
ter follte vor Teufel, Hesen und Gewitter fhüsen 
oder fie vertreiben. Ex ift diefer Gebraud des Jos 
bannie: oder Würzfeuers vermuthlich von den heidniſchen 
Gebraͤuchen der Römer in die Chriſtenhelt uͤbergegau— 
gen, Indem fchon diefe daß Feft.der Vefta mit der Ans 
zündung eines Feuers unter Tanz und Freude zu fey> 
ern gewohnt waren. 

Fohannidfäfer, 1) eine Art Käfer, halb fo 
groß, ale cin Malfäfer, mit grüngelblichen, durchſich— 
tigen Fluͤgeldecken, läßt fih um Johannis fehen, und 
heißt auch Brad: oder Zuntusfäfer (Scaräbavus sol- 
stitialis L.); 2) eine andre Art Käfer, welche von 
grünfiher Seldfarbe tft und im Dunfeln ftarf am Un— 
terietbe leucytet, wird am Johauntistag -und Später, 
ſelbſt noch im Herbir haufig gefunden, und heißt auch 
Johanniswuͤrmchen oder Lichtwutm (Cantharis noc- 
tiluca L.). 
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Joha nusſegen, der Wein, welcher bei den Kam 
kholiken am Johannkstage in der Kirche geweiht, und 
Bet Hochzeiten den Brautleuten fo wle den Geladenen 
a!s Liebeszeihen gereicht wird. 
Jaohanuis wurm, f. Johannistkaͤfer. 

Johanniterritter, fpaterpin Rhodiſerrit— 
ter, endlich Malteſerritter, ſ. Malteſer. 

John Bull, Haus Stier oder Odſe, ein zuerſt 
don Swift In Umlauf gebrachtes Wort, den Natlo— 
nalcharafter der Englauder und fo die Geſammtheit 
der Nation zu bezeichnen, bezeichner jest Häufig nur 
das gemeine Volt, den Pöbel. 
- Robnfon (Samuel), einer der größten englifhen 
Gelehrten, Satvrifer und Kungtrichter, war 1709 zu 
Liechfield In Staffordfbire geboren, und jtarb 17584. 
Setne erfte Bildung yewanı et durch gruͤndliches Stu: 
dium der alten Klafifer und jrudirte auf der Univer— 
fität gu Orford, wo er bid 1728 verweilte. Hier vers 
fertiute er eine feyr gelungene Ueberſetzung des Pos 
pe'ſchen „Meifins’ In lateinifhen Herametern. Im 
Yahre 1729 befiel Ihn heftige Hypochondrie, die nahe 
an Wahſinn grangte und ihn nie ganzlih mehr vers 
laffen zu Haben fheint. Im Jahre 1751 verliep er 
wegen dürftiger Umptände zum ziweiren Male die Anis 
veriträt und funte feinen Unterhalt in einer Unterlehr 
terö:Stelle an der Schule zu Market: Barworih in 
Leiccherfbire, wollte darauf felbit eine Erziehungs— 
anjtait errichten, erhielt aber nur 3 Schüler, und 
unter diefen den nahmuls fo beruͤhmt gewordenen 
Garrick. Mit diefem ging er in der Folge auch nach 
London, lebte bier ſehr mißlich, blos von dem Ertrage 
feiner Kiterarifhen Arbeiten und ſchrieb Demoſtheul⸗ 
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(he Neben für und wider die widhtigften Fragen im 
Parlamente, unter dem Namen wirfliher Mitglieder, 
unter welchen aud die berühmte Rede Pitts geweſen 
fepn fol, welhe jener im Parlamente gehalten hat. 
Am Jahre 1758 erfhhlen feine berühmte Satyre „Loun⸗ 
don’, eine Nachahmung der dritten Satpre Juvenals. 
Pope ward dadurch fo angezogen. daß er des Dichters 
Bekauntſchaft zu machen ſuchte. Bald darauf erſchlenen 
feine „Debatten des Senats zu Groß-Liltput“, kom⸗ 
mentirte Auezüge der vorzuüglichſten Reden im Par— 
lamente, 1759 feine Schrift: „A conpleat vindica- 
tion of the Licensers of the stage from Ihe ma- 
licious and scandalous aspersions of Mr. Brooke, 
author of Gustavus Vasa,* Ironie auf.den Lord 
Kammerherrn, der Brocks Trauerſpiel „Guſtav Waſa“ 
verbieten ließ, durch welche Schriften er die Auf— 
merkſamkeit immer mehr auf ſich 309. Durch feine 
petitifhe Schrift: „Marmor Norfolciense or an es- 
say on an aneient prophetical inscription in mon 
kisk rhyıwe, lately discovered near Symne in Nor» 
foln by Probus Brilannicus 309 er fih einen Wer: 
hafte:Befchf zu, eutging ihm aber durch .eine glüds 
lihe Sludt. Um nachdem 174% feine treffliche Bio— 
Braphte „Life of Richard Savage“, 1745 feine Alıs- 
ccllaneous observations of the tragedy of Macheth, 
with remarks on Sir Thomas Hanmner’s edition of 
Shakspeare‘“* erfchlenen waren, machte er 1747 ſei— 
non Dan zu dem Woͤrterbuche der engliihen Sprache 
befan:st, weldhes im Mat 1755 unter dem Titel: 
„PDistionary of the english language (2 Bde. Fol.) 
erfhlen, nachdem er während der Zwifchenzeit Ver— 
faffer mehrerer Zeitſchriften und anderer poetifcher 
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Echriften, unter denen aber fein Trauerfplel „Irene“ 
keinen Beifall fand, geworden war. Im Gahre 1758 
begann er eine neue Zeitfehrlft „The idler“, fihrieb 
1759 feinen potitifhen Roman „IAitory of Rasselas, 
prince of Abyssinla“ veranftaltete 1765 cine neue 
Ausgabe der Werke Ohaffpeare’ &, die 177% zum er: 
ften Male und 1778 In 10 Bde. zum zweiten Male 
verbefferr erſchien, und machte noch In feinem 7often 
Jahre den Anfang zu dem berühmten Werke „hc 
lifes of the most eiminent englisch pocts‘‘, Blogra— 
pblen der vorzuͤglibſten engliſchen Dichter enthalrend, 
das 1777 — 1781 erſchlen und 1790 in 63 Vden. 
12, von neuem aufyeleygt worden iſt. Seine ſaͤmmt— 
lichen Werfe, auTer den politifben, erſchienen 1786 
su London, in 12 Bden. von Hawking herausgegeben, 
und In einer neuen Auflage 1792. 

Tolgny, franzefiihde Stadt im Departenent ber 
Yonue, an derfeiben gelegen, mit 5150 Einw. und 
Handeldgeriht, Hauptitadt eines Vezirtd von 30,000 
Einwohnern. . 

Joinville, franz. Stadt an der Marne im Des 
partement der obern Marn, mit 3200 Einw. und 
Fabriken, bekannt durch die Ligue von 1534. 

Solide, der Niger der Alten, der größte Inner: 
afrleanffhe Strom, durcfließt ganz Süden (Nigritien) 
in öftiicher, nicht, wie man fonft glaubte, in weitlis 
her Richtung; Quellen und Mündungen find unbes 
kanut; wabrfceintich verliert er fih theilg in Scen 
und Sand, theils münder er fih In mehreren Arne 
in den guineiſchen Meerbufen. 

Jomelli (Micolo), Tonſetzer, geb. 1714 zu Atelli 
{im Königreihe Neapel, flarb den 28. Auguft 1774, 
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ſtudirte unter Feo und Merlint die Compoſition und 
feste in feinen 25ſten Lebensjahre feine erſte komi— 
ſche Oper: „L'errore amoroso und 1758 feinen 
„Odoardo“, welche beiden Opern ihn ſehr berühmt 
machten. In den Jahren 1740 — 1748 componirte er in 
Mom 14 Opern, unter Denen vorzüglich „Astianatte,* 
„Ihigenias u. „Cajo Mario“ der Erwähnung verdienen, ' 
und ward hierauf zum Kapellmeljter der St. VPetersfirde 
ernannt. In diefer Stelle compenirte er Mehreres 
für Kirchenmuſik, unter weihem feine Compoſition ded 
Pſalmes „Benedietus Dominus Deus Israel“ cin 
Meiſterwerk, auifer dem aber auch jein „Uequiem*'* 
und ein „Miſerere“ angurähmen find. Nachdem erin 
der Folge den Einladungen mehrerer Fuͤrſten gefolgt 
war, febrte er nad) Stalien zurück und ſtarb in Nea— 
pel am Schlagfluffe, wie man fagt, aus Neid über den 
Ruhm, welden der deutſche Schujter durch Telne Cem— 
pofitionen ſich erworben harte. 

Jomini G(Genri Baron), Generallienutenant und 
Adjutant des verfiorkenen Kaiſers Alexander, geb. 
zu Paverne im Waadtlande um dad Jahr 1775, iſt 
auch ald ausgezeichneter militärifher Schriftfteller 
berühmt. Er diente anfänglich bei einem franzoͤſiſchen 
Echmwelzerregimente, widmete fih, als diefe den 10. 
Auguft 1792 aufgelöft wurden, dem Handel und bes 
gab ih in diefer Abſicht auh nah Paris; felne Ne— 
benjtunden widmete er feiner Liebiingebeihäftigung, 
dem Studlum der Taftif, und fo erferien 1801 felne 
„Traitè des grandes operations militaires.“ Gene— 
ral Ney, der ibn ſchon früber fennen gelernt hatte, 
ernannte ihn hierauf zum Bataillonschef in feinem 
Generalſtabe, und ſchickte Ihn 1305. In Dienſtſachen 
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nah Wien zum Kalfer Napoleon, Diefem uͤberreichte 
J. die beiden eriten Bande feined Werks, und warn 
vom Kalfer zum Oberften ernannt. Nachdem er bier: 
auf ale Chef vom Generalftabe des Marſchalls Ney 
1506 und 1807 die Feldzüge in Preußen und Volen 
mitgemacht hatte, ward er Drigadgencral und Baron 
und ging 1803 ımd 1809 mit Nep nach Spanicı. 
Hier hatte er, in den Ddergencraljtab eingetreten, 
mit Berthier ſich entzwelt, wollte feinen Abſchied neh: 
nen, befam Ihn aber nit, und war in der Folge 
Gouverneur in Sinolensk Bid zu dem unglücklichen 
Ruͤckzuge. Nach der Aurfindigung des Waffenſtiil— 
ftandes von Plaͤßwitz verlieh er heimlich das Heer, 
da ibm Napoleon die Stelle eines Diviſionsgenerals 
verfagte, und ging zu den Berbindeten über, wo ihn 
Alexander als Senerallleutenant und Adjutant auf: 
nahm. Als folher kaͤmpfte er gegen Franfreich und 
empfieng darüber bittere Vorwuͤrfe von General Sar— 
razin. (Sie find gedrudt u.d. T. „Correspondance 
entre le General Joint et le Gen. Sarazin sur la 
eainpagne de 1813.) Im Jahre 1815 alng er mit 
dem Kalfer nach Vartd und erhielt hier das Ludwigs— 
Krems. Seine „Traite de grande tactique‘* (Paris 
1805 2 Bde. niit 1 Atlas) erfhlen in einer 2ten 
Auflage unter d. T. „Traite des grandes operations 
militaires* oder „Relatien critique et comparative 
des campagnes de Frederic et de Napoicon. (5te 
Aufl. Par. 1817. 8 Bde. mit 2 Atlas.) Sein „Ta- 
bleau de la campagne d’autonıne en Alleınagne“* 
ns 1517) iſt überfeßt in den „Europ. Annal.“ 
(1817). 

Jonas, unter den 12 Elecinen Propheten ded ak 


* 
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ten Teſtaments der fünfte, lebte um 800 v. Chr. 
und war aus Bath = Hepher. Sein Ubentheuer im 
Wollfiſchhaͤuche find, fo wie feine Bußpredigt zu Ni— 
nive, bekannt. 

Sonathban, Saul Eohn und Davids (f. d.) 
treuer Freund. Sein Andenken wird In der Kirche 
am 29. Dezember gefelert 

Sones (Willlunm), geb. 1745 auf dem Gute fel: 
nes Vaters in Wales, geſtorben 1794, war einer der 
größten Orientaliſten und überhaupt einer der aus— 


gezeichnetſten englifhen Gelehrten. In feinem 19 


Jahre wurde er, bereits mit den meiſten Spraden 


des Decident und Orient vertrauf, Erzicher und Leh— 
rer des jungen Grafen Spencer, und mir 21 Jahren 
begann er feine Commentare uber die aſiatiſche Poeſie 
aufzuarbeiten. Maid darauf überferte er für den Sid: 
nig von Danemart dad Leben des Nadir Shah's 
aus einer orlentalifhen Handſchrift, und ward das 
für Mitglied der königlichen Sozietaͤt zu Kopyene 
hanen. Epster vertauftte er. um mebr Muſe zum 
Etudlren zu haben, feine Erziehersſtelle mit dem 
Geſchaͤfte eines Rechtsgelehrten, uud ging 1783 a. 
Tberrichter zu Fort = Wllflam In DBengalen nah 
Indien, wo er in Galculta 1784 die gelebrte ©efells 
ſchaft ſtiſtete, der wir die noch jetzt fortgefeßten Asia- 
tic Researches verdanfen, welche die wictigften Nach— 
richten und Auffhlüfe über Sndien geben. Jones 
überfente die Sacontala des Kalldas und die Ver: 
prdnungen Menu's (vergl. Indien) ing Englifhe, und 
machte ed zur Hauptaufgabe feines Lebende, den Des 
eident und Drient einander naher zu bringen, was 
ihm, zum Cheil wenigſtens, gelungen iſt. 
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ones (Inigo) Baumelflter, geboren 1572 zu Lons 
don, ftarb dafeıbft 1651, und hatte felne früh ſchon 
febr großen Anlagen zur Architektur vorzüglich durch 
feine Reifen in Stallen ausgebildet. Er ließ fih au 
fangiih In Venedig nieder, der König von Dänemark 
führte ihn jetoh von dort nah Koppenhagen, und 
mie deffen Schwefter, der Koͤnigin von England, der 
Gemahlin Jakob J., kam er als Architeft ua Schotte 
land. Wald blerauf ertkeitte Ihm Jakob I. die Ober⸗ 
aufſicht über alle koͤnigl. Gebaͤude, welches Amt er auch 
unter Karl I. und IL, Königen von England, bis an fels 
nen Ted begleitete. Die Zeitinungen des Pallaſtes 
von Whitehal, fo wie der Pan des anatomifhen 
Khbeaters in London jind fein Werk; die Kapelle der 
Königin Katharina in dem Pallaſt von Et. James, 
die Kirche, den Markt von Coventgaten und viele. 
andere Bauten hat er aufgeführt und Ichrreihe Be— 
merfungen über vie Baukunſt des Nitruv und Palla— 
dio binterlaffen. Seine Zeichnungen gaben 1727 und 
2743 M. Kent und Iſaak Warıı heraud, 

Jones (Paul), geb. 1747 in Schoitland, ftarb zu 
Paris 1792, und war der Sründer der amerikaniſchen 
Seemacht. Er, der Sohn elnes Särtnere, fam 135 
Sabre alt zu einem Kaufmann nah Amerika In die 
Lehre, und wurde 1775, ale man fih zum Kampfe 
gegen Großbrittanien ſchickte, erfter Lleutenant, Hier 
ſchon entwarf er wichtige Plane zur Verbefferung des 
Scemwefens und, zum Capitain ernannt (1776), führte 
er von Breft her 1778 eine Laudung in Irland zu 
Wpitehaven aus. Ludwig XVI. machte ihn hierauf 
sum Befehlshaber eines franzöfifhen Geſchwaders, wo⸗ 
mit er Englands Küften beunruhigte und glänzende 
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Efeye Davon trug, wofür er von Ludwig ein Ordens— 
Kreuz erbielt und der Conareß 1737 ihm eine Denke 
muͤnze pragen ließ. Katharina lud ihn nach Peters 
burg ein und ftellre ihn als Contreadmiral an, als 
folder ftelte er 1758 die zerftreute ruſſiſche Flotte 
wieder ber, und erblelt Dafür den - St. Annaorden. 
Als er aber bierauf auch einen planzenden Sleg über 
die Zürfen erfocht, verdranate Ihn Potemkins Neid, 
der feine Abberufung bewirkte, von feinem glanzenden 
Poſten, worüber der gefränfte Held aus Unwillen Pos 
tersburg verließ und nah Paris ſich begab. Cine ge— 
treue Schilderung von ihm finder ſich in der Schrift: 
„Paul Jonas, der kuͤhne Eecmanı und Gründer der 
anıerifanifben Marine’ (a. d. Eungliſchen Leipzig. 
1526). 

Songleurs, Sewanbtheitefünftler, werben foldre 
genannt, welche durch qaufferifze Huͤnſte ihre ges 
woͤhnlich mit aroßer Koͤrperſtaͤrke verbundene Gewands- 
beit zur Schau fragen. Im Mittelalter erhielten 
diefen Namen die Inſtrumentiſten, welche gewöhnlich 
die Troubadours beyleiteten, aber bald in Polfenreike 
fer ausarteten. Eie fanden fih In zahlreicher Menge 
und bildeten in Paris eine eigene Genoſſenſchaft, die 
{in der rue de Jongleurs fi befand. Heut zu Tage 
bat fih der Begriff ueandert, und man bezeichnet jegt 
mit den Namen jongleurs die Meiſter in den Uebun— 
gen der Sewandtbeit und Aequilibriſtik, welche damals 
den Nomen Bataleurs führten. Nach vielen Vrricten 
der Neifenden fanden fib folde Batalrurs in Vor— 
der- und Hinter: ulen fen frit mehr den tauſend 
Qapren. bie ed zu ainer auTersrasntiiwen Fertigielß 
brachten, wie dicfe früher, won einer derſeiben, Nae 
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mens Poolo bewies. Det dem LTehten derſelben be— 
wunderte man nothwendig die glüdlihe Beweglichkeit 
aller einzelnen Theile felned Körperd. Mir blofer 
Hilfe der Zunge reibte cr Verlen an einen Faden und 
auch andere nicht weniger ſchwierige Kunftftüde erin— 
nern an die faft unglaublihen Erzählungen der Kir> 
chenvaͤter und des latelniihen Dichters Manilius von 
der wunderbaren Gewandtheit der Alten, die ſeldſt 
Thiere zu ähnlichen Gauffereten nicht ohue Erfolg abge— 
richtet haben ſollen. 

Jonquille, bie trefiiih riehende Narciſſe mit 
pfrlemenförmigen Blättern (Narcissus Jonquilla L.). 

Jonſon (Benjamin auch Johnſon, gewöhnlich jedoch 
Den Jenſon genannt), cin drantat. Dichter, wird von 
Einigen für den Wlederherſteller, von Andern fogar für 
"den Gründer des engiifhen Theaters gehalten. Er 
war geb. 1574 aus einer alter fhottifhen Familit 
und itarb 1657. Don feinen Eltern aus wenig be: 
mitteilt, trat er in Kriegsdienſte, und zeichnete ſich 
in den Kriegen In Flandern aus, wibmete fich nad 
dem Erieden der Poeſie, und ftand bei feinen Lands— 
fenten feiner Theateritüude wegen in großen: Anfehen. 
Auch hatte er an Shakſpeare, deffen jüngerer Zeitar: 
noffe er war, einen großen Aufmunterer, der auch fein 
erftcd, noch ziemlich unvollkommenes Stud: „Every 
man in his humour‘* (Gedermann In feiner Laune) 
auf die Buͤhne brachte. In felnen Dramen war er 
minder gluͤcklich, als In felnen Luftipielen, obwohl auch 
diefe von vielen Kunftrihrern hart beurtheilt werden. 
Wir erwähnen feiner Luftfolele: „Jedermann aufee 
feluer Laune“; „Molvone“; „Eplcone, oder das ſtum— 
me Maͤdchen““; „der Alhpmiftt‘, und „der md: Zeus 
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fel. Seine ſaͤmmtlichen Werte find gu London 1716 
in 6 und 1757 in 7 Banden erſchienen. 

Joppe, anfehnlige Seeſtadt Im alten Palaͤſtina, 
dem Stumme Dan gebörend, das heutige Jaffa, wo 
Sonas vom Wallfiſch verfchlungen wurde. 

Jordan, ein aus der Bibel ſehr befannter Fluß, 
entfpringt am Fuße dee Gebirges Antllibanon In Eye 
rien, und fließt, nachdem er den Kidron aufgenom— 
men hat, durch den von ihm gebildeten Ste Geneſa— 
retb Ing todte Meer; erſchied dag cigenrtiche Paläftina 
in Weften von Jdumaa, und Peräa im Dften, und hieß 
Sordan, d. h. der Fluß des Gerichts; die Araber nei: 
nen Ihn Nahar — ei — Chlria (Fluß der Furth.) 

Joſaphat, (914 — 391), Soram (891 — 884), 
Joas (877— 8337), Jotham (759 — 743), Joſias 


1632 — 611), Joachas (611), Jojakim (610 —- 


599) und Jojachim (599) waren ſaͤmmtlich Könige 
von Jude; on (596 — 885), Idachas (85 — 
849) und Joas (849 — 825) aber Könige von Sfrael. 

Joſeph, der Sohn Jakobs und der Nadel, der 
Liebling feiner Eltern, gab den Stoff zu einer der lieb— 
lichſten und ruͤhrendſten Erzählungen der biblifden 
Geſchichte. Ausgezeichnet au Froͤmmigteit und Tu— 
gend in der Zahl feiner Brüder, wurde ibın ſchon 
fruͤhe durch bedeutungsvolle, weiſſagende Traͤume ein 
Vorblick ſeiner kuͤnftigen Groͤße gegeben; aber eben 
dieſe Traͤume waren es, die ſeine rauheren, neidiſchen 
Brüder zu einem tödlichen Haſſe gegen Ten Beguüͤn— 
ftlaten erregten. Um nicht das Blut des Bruders 
ſeibſt vergieſſen zu muͤſſen, warfen fie ihn in eine’zum 
Glöcke waferloie Ziſterne, aus der fie ihn jedoch bald 
weder herauezegzen, um ihn an eine Karavaze iſmae— 
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litiſcher Kaufleute zu verihahern. Seinen Rod tauch— 
ten fie in Blut und brachten ihn, als hätte ein wildes 
Thier den Ungluͤcklichen zerriffen, trauernd dem er— 
(hrodenen Water. Aber die Vorſehung wachte über 
Joſephs Leben. Durch Keiden flieg er zum Helle. 
Zwar war der erite Mey, den feine Tugend Ihn führte, 
der in dag Gefaͤngniß. Das Weib des vornehmen Pos 
tiphard, eines Stuatsbeamten in Aegypten, reiste ihn 
gur Wolluſt; verfhmäht, befchuldigte fie ihn Ihres 
ihwarzen Vorbabens und ließ ihn unter Verbrechern 
duͤſſen. Wunderbar war das Mittel, wodurch Gott 
ihn aus diefen gerettet. Pharaos Mundfhent, fi 
denfelben Kerker geworfen, erhieit im Schlufe die 
Vordeutung feiner Begnadigung, Joſeph deutete tum 
den Traum. Er ward erfüllt, und ald bald darauf 
Pbarao feibft mit einem Traume heimgefucht ward, 
erinnerte man fi des glüdlihen Deuterde. Sieben 
fruchtbare nnd fieben unfrudrbare Jahre für Aeyvr: 
ten waren eg, welche durch fieben magere Kühe, die 
. fieben fetten verzehrend, bezeichnet wurden. Der 
weile Sofeph, der fie voraus fah, wurde beauftragt, 
den Vorrath der reihen Jahre für die der Armuth 
zu bewahren. Der König machte ihn zum Erften fele 
ner Unterſebenen. Auch Joſephs Bruder kamen In 
der Zeit der Theurung, um Getreide zu holen, zu dem 
äypptifhen Hofe. Ohne ihn zu kennen, erfhienen fie 
vor Joſeph. Joſephs Herz hatte ihnen langft verge⸗ 
ben, aber er war welſe genug, fie zu prüfen, um fie 
im Nothfalle zu beffern. Grfand fie würdig feiner 
Liede, und hätte auch noch ein Funke der früheren Lel— 
denfhaften Raum in Ihrer Seele gefunden, fo hätte 
fie der Augenbild, In weldem fie deu (hier beteldig 
10 
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ten Vruder durch bie himmliſche Fuͤgung als ibren Ret⸗ 
ter erkaunten, gewiß gaͤnzlich gebeſſert. Sie zogen, 
Jakob mit ihnen, für immer au Pharaos Hof, und, als 
Jakob ſtarb, ertheilte er dur feinen Segen den beis 
den Söhnen Joſephs, Ephraim und Manaſſe, gleiche 
Rechte mit den Brüdern deffelben, Kür die Kunft iſt 
Joſephs anmuthige Geſchichte am ſchoͤuſten benuͤtzt in 
der aͤcht patriarchaliſchen Oper: Joſeph und ſeine Brüc 
der, ven Mehul. 

Joſeph, der Naͤhrvater Chriſti und Gatte der 
Marie. 

Joſeph Emanuel, f. Portugal. 

Joſeph J., teutfher Kalfer von 1705 — 1711, und 
feir 1639 Konlg von Ungarn, Sohn und Nachfolger 
Leopolds I. Er war cin Fürjt von vieler Thaͤtigkelt, 
aber der ſpaniſche Erbfolgefrieg, der fhon unter Lebo— 
pold begounen hatte, und fih durch die ganze diegle⸗ 
rung Joſephs hindurchzog, nahm diefe volllommen im 
Anſpruch. 

Joſeph IL, der Sohn und Nachfolger Franz 1 
und Maria Thereſiens, von 1765 — 1790 teutfcher 
Kaiſer und 1789 — 1790 auch König von Ungarn, ragte 
in mebrfaher Hlnfiht In der Reihe der Megenten her⸗ 
vor. Er war freiiinnig, vol Kraft und edeln Stres 
bens, gebildet und ſtets bemüht, au feiner Bildung 
fortzuarbeiten, überhaupt raſtlos thäatig; aber er war 
auch zu rafch, zu beglerig nach Wergrößerung, befonders 
aber zu reizbar fir das Neue feiner Zeit, warb mehr 
von feiner Zeit beherrfht, als daß er diefe bes 
berrfchte, und wollte, nad der Siunesart diefer Seit urs 
kundliches Recht wenig achtend, mehr auf den Tränmern 
der Vergangenheit ein eigenes, neues Gebaude auffühs 
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ren, als dieſe Vergaugenheit felbft beieben und ver: 
jüngen. Die feltene Xhätigteit dieſes Kaiſers bes 
fhrautte ſich indeſſen vernehmlid theild auf felne 
poiktiihen Zwede, theils auf die Neglerung feiner Erb: 
ftaareu. An früherer Seit ſuchte er zwar die Dechte: 
pflege im teutfhen Reiche, jedoch vergebeng, zu vers 
beffern; aber nur zu bald wandte fih felne Wer: 
gröfferunnsbegierde auf Teutfchland ſelbſt, der nur 
der teutſche Fürſtenbund, daß Ichte Werk Friedrichs 
11., eine Granze ſetzte. Chen dieſer Friedrich mar 
es auch, welcher ſich Joſeph IL, damit Teutſchland 
am Ende nicht ganz von Oeſtreich uͤberwaͤltigt wuͤrde, 
gewaffnet entgegenſtellte. Wie für tie ofterr. Mo: 
narchle überhaupt, fo fieng aber auch für Ungarn mit 
Joſeph 11, ein vollig neuer Zeitraum an. Groͤpßere 
Ordnung und anyejirengtere Thätigkeit wurden den Ber 
amten In allen Fächern zur unerlaßiiden Pflicht ges 
naht. In den Staatshaushalt wurde mehr Spar— 
ſamkeit gebracht. Die Lelbeigenſchaft, welche in Boh: 
men, Schleſien, Maͤhren und Galizien noch immer ge: 
herrſcht hatte, ward aufgehoben, und die Lage des 
Landmanns erleichtert. Eine ſeiner erſten Verfuͤgun— 
geit wir ein Toleranzedikt von 1751, das volle Blau: 
bendfreihelt einführte. Daun hob er alle Orden auf, 
die ein ganz müſſiges Leben führten, ftiftere cine 
Menge neuer Pfarren und Eeulen, und erridtete 
vice Vildungsanftalten. Auch für die Religion hatte 
die Neglerung Joſephs wohithatige Folgen. So groß 
übrigens auch Las Veſtreben und die Entwürfe Dies 
fes Kaifers waren, fo nılflangen doch viele, theils 
Durch die eigne, theils durch Schuld der Umſtaͤnde. 
lleberhaupt war es Tag, Loos Joſephs B., von feiner 
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Seit, der er im wahren Sinne bed Wortes voraus— 
geeilt war, mißverflanden zu werden. 

Sofeyhb Buonaparte, ein Bruder Napoleons 
Buonaparte, geboren den 7. Jaͤner 1767 zu Wincclo, 
itudirte in Piſa Rechtsgelehrſamkeit und betrat als 
Advokat feine Laufbahn. Im Gahre 1794 verehelichte 
er fih mit Marla Julle Elary, der Tochter eines vers 
möglihen Kaufmanns zu Marfellle, und rüdte durd 
dag Anſehen feines Bruderd nah mehreren niederen 
Stellen als Gefandter In Rom, GSetretär im Rathe 
der FZünfhundert, und Bevollmädtigter Napoleons beim 
Frieden von Luneville und Amiens zur Würde eines 
franzöfifhen Prinzen vor, worauf er von dem nun 
Kalfer gewordenen Napoleon 1805 zum Beherrfcher 
beider Sizillen, und dann 1808 — 1815 Spaniens und 
Indiens erhoben wurde. In jenem Lande hatte er 
ntht ohne Vorzüge und Wohlthaten, aber auch nicht 
ohne Grauſamkelt, in diefem nicht ohne mannipfale 
tige Unruhen feinen Plaß behauptet. Nah Napo— 
leons Abſetzung 308 er jih in das Waadtland zurüd, 
erihien aber mit Napoleon wieder, und floh nad defe 
fen gaͤnzlichem Falle in die vereinigten Staaten von 
Amerika. Gent lebter auf einem Landaute in Penn— 
(vIvanten als Graf von Survillierd. Ein Roman von 
felner Hand, herausgegeben 1799, heißt Moina. 

Joſephine Martia Francolfe DBuonaparte, Kalfes 
tin der Sranzofen, geb. den 24. QZunt 1765 zu St. 
Pierre auf Martinique, die Tochter des reihen Edels 
manus Taſcher de Ia Pagerie, war zuerft die Gemah⸗ 
In des Vikomte Alerandre de Beauharnois, nad defs 
fen Hinrihtung fie am 8. März 1796 mit Navoleon 
Buonaparse fih vermählte, welcher ihr am 2. Dez. 
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130% bie Krone als Kalferin der Franzoſen auffeßte. 
Obgleich leihtſinnig in ihrer Jugend, verdiente fie 
doch als gefühlvole Wohlthaͤterin der Franzoſen und 
als ſanfte Leiterin des Kaiſers, der ſie nicht immer 
zärtlich behandelte, und ſich der Unfruchtbarkeit ihrer 
Ehe wegen, wie auch um der näheren Verbindung mit 
bem Haufe Dejterreich, das ihrı feine zweite Gattin 
darbot, willen, endiih von Ihr trennte, alle Achtung. 
Sie 303 ih nad) der Sheidung auf ihr einfames Yırjt= 
ſchloß Malmaiſon zurid, und nachdem fie den Sturz 
von Napoleons Neiche noch erlebt hatte, ftarb fie am 
80. Mut 1314 nach furzer Krankheit. 

Joſephus Flavius, ein Jude, geb.57 n. Chr, 
zu Jeruſalem, aus dem Priejterjtande, ein ausgezeich— 
neter Pharkfier und juͤdiſcher Schriftſteller, längere 
Zeit Statthalter von Oalitda, und Commandeur in 
Serufalem, ald Vespaſian und Titus die Stadt 
betagerten, die er heldenmuͤthig vertheldigte. Nach 
der Groberung Jeruſalems nahm ihn Titus mir 
ſich nad Rom, wo er die Geſchichte des jndifhen 
Kriegs in 7 Büchern bebraifh und die hebräiſchen 
Alterthümer in 20 Büchern grichifh ſchrieb, welche 
lehteren die Geſchichte der Judenvom Unfange big auf 
Nero entyalten; beide Werfe iind für die Geſchichte 
fehr wichtig, aber nicht unparteilfh genug. Ueber: 
dieß bejisen wir noch von ihn zwei Buͤcher vom Mlz 
terchum des judifhen Molke. Die befte Ausgabe ſel— 
ner ſaͤmmtlichen Werke iſt von Havercamp (Amfterd. 
1729. 2 Bde. fol, griech. und latetnifch), uͤberſetzt iſt 
er von Fricfe. 

Josquin de Prez (Adrian; auch Josquinus oder 
Jodocus de Prato) war einer der beruͤhmteſten Ton— 
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kuͤrſtler der niederlaͤndiſchen Schule, und ein Schuͤler 
Ach. Okenhelns. Obſchon von Geburt ein Nieder— 
länder, erhielt er denuodh den-togfanifhen Namen de 
Prato, weit er ſich in dieſer Stade viele Jahre bins 
durch aufpielt. Im Jahre 3475 wurde er unter die 
— Saͤnger aufgenommen, dann nach Cambrav 
erufen, hierauf zum Capellmeiſtet Ludwig XII. und 
Franz J., zuletzt ſelbſt des Kaiſers Maximilian 1. ers 
nannt, in welcher Eigenſchaft er zu Bruͤſſel ſtarb, wo 
fein Grabmal noch In der Kirche des heil, Gudala 
gu ſehen iſt, feine Kuuſt jedoch hatte er in feinen bes 
ruͤhmten Schülern Senfel und Nik. Gombert aufs 
recht zu halten fih bemüht. Gin Verzeichniß feiner 
Compofitlonen finden wir In Forkel's „Sefchichte der 
Mufie: In 2 Bden. ©. 557. 

Joſſua, des Mofes Nachfolger ald Hcerfübrer der 
Sfraeliten, eroberte Kanaan vollends, verthellte es 
unter die 12 Staͤmme und ſtarb 110 Jabhre alt zu 
Silob. Cr gehörte ald Sohn des Nun dem Stamme 
Ephraim zu, und gilt für den Verfaſſer des Sefhichres 
buches, welhes im alten Teſtamente auf die 5 Bis 
Ger Mofis folgt. 

Jourdan (Jean Baptiſte, Graf), geboren 1762 
gu Limoges als der Sohn eines Wundarztes, focht 
1778 In Amerika, widmete fi darauf der Handlung, 
nahm aber 1790 Dienfte bei der Nationalgarde und 
ward bereits 1795 Diviſionsgeneral. Im Juni 179% 
gewann er den Sieg bei Fleurus, wodurd er als der 
Groberer Beigiend und des Iinfen Rheinufers ers 
ſcheint. Sm Jahre 1796 übernahm er den beruͤhm— 
ten Ueberfall am rechten Rheinufer, eroberte Fran— 
ten und drang gegen Böhmen und Regenéburg vor, 
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ward aber von dem Erzherzog Karl gefhlagen und 
303 fih nat einem unglücklichen Ruͤckzuge, über den 
Ryhein nad) Limoges in ten Privatſtand zurid. Im 
Sabre 1797 bieng er als Mitulled des Mathe der 
Fuͤnfhundert unerfhürterlich ander Republik, und war 
bei Ben Morgingen de3 18. Fructidor auf Seiten deg 
Direftertumg. Er fübrre 1799 die Donanarmee uber 
ven Rhein und nah Schwaben, ward aber vom Erz⸗ 
herzeg Karl kei Stockach geſchlagen und durch Maſ⸗ 
fena abgeloͤſt. Sm Sutt 1800 erhielt er die Verwal— 
tung von Piemont, die er trefflich beforgte, komman— 
dirte feit 1505 die itallenifhe Armee, wurde 180% 
Marfchall des Reichs, 1306 aber Dbergeneral in Nea— 
pel und 18508 Mrajorgeneral in Spuanten, 309 ſich jes 
doch 1809 zurüd, und erſchlen erit wieder auf feinem 
Poiten, als Napolcon gegen Rußland zog. Nah ber 
Ehlaht von Birtoria lebte Jourdan als Privatmaun 
zu Rouen, ertlarte fih 1913 ald Gouverneur der ı5ren 
Militaͤrdiviſion für Ludwig XVIIL, zog fih auch nad) 
feiner Abreife auf fein Yandgut zuruͤk, Napoleon er: 
tbeilte Ihm demungeachtet die Pairswuͤrde und den 
Poften ale Kommandeur von Veſangon. Don Luds 
wig XVIII. ward er 1317 zum Gouverneur der 7ten 
mitltärdivifion und 1819 zum Pair ernannt, und ges 
börte feir der Neftauratlon zur liberalzEonftitutlonellen 

artei. 

Journal, eines der Hauptbuͤcher in der doppelten 
Puchhaltung, f. Handelsbuͤcher; dann uͤberhaupt ein 
Kagebuch; insbeſondere aber cine Zeitfchrift, namentz 
lib weun fie monatswelfe erfhelut, Die Geſammt-— 
beit der in einem Lande erichrinenden Zeitſchriften 
nenne man feine Journaliſtik. Der Geiſt und die 
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Bedentung der Fournaliftie in einem Lande, bes 
fonderg der politifhen und auf dad Innere ih bezies 
henden Blätter, danı aber auch der belletriſtiſchen 
und Ilterärifhen, laͤßt fehr auf die VBildungeftufe, bie 
Anfihten, den Charakter und Gemeingelſt einer Na« 
tion fchlleßen, und den Journaliſten (Bearbeitern 
der Journale) kann man einen mächtigen Einfluß auf 
die Nationalblidung und auf die Leitung und Beherr— 
(hung der Nation nicht abſprechen, weicher aber nicht 
fetten gefährlich wird. Jedenfalls ſchadet bie Sucht, 
ſich aus Journalen fein ganzes Wiſſen zu holen, ei: 
ner gründlichen Bildung. Uebrigens ift die Journa— 
liftie vom aͤhten Volksleben in unfern Tagen unzer— 
trennlih, und tft Daher auf dem Wege, in unſerm 
eonftitutionellen Teutſchland denfelben Einfluß zu ge— 
winnen, den fie in England und Frankreich laͤngſt be— 
bauptet (vergi. Zeitſchriften.) 

Fouy, ein Fiecken an der Bievre, nicht weit von 
Nerfallles, im Departem. Seine und Marne, iſt we« 
gen der (1760 von Oberkampf begründeren) Gattuns 
fabrik von 200 Drudtifhen, deren Fabrikate unter dem 
Namen Toiles de Jouy allenthalben befanut find, und 
ſich durch fchöne, dauerhafte Faͤrbung empfehlen, bes 
rühmt. Der Fleden wird von 2000, Menfhen bee 
mehnt, und hat ein ſehr ſchöͤnes Schloß mir einem 
nicht minder angenehmen Parke. 

Foup (Victor Erienne de), Mitglied der 2ten Claſſe 
des Inſtituts, feir 1815 In der franzöftichen Akademie, 
iſt zu Jouy bet Verfallleg geb. 1769 und als dramdz 
tifher Dichter und geifivoller Sittenzeichner bekannt, 
Im Fahre 1737 wurde er Soldat, und machte 179% 
als Adjutant des General O'Maran feinen erjien Feld— 


\ 
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zug mit. Als jener auf dem Blutgeruͤſte ffarb, ret⸗ 
tere er fi durd Die Flucht, kam jedoh nah Robes⸗ 
pierre's Sturz nach Paris zurüd, und trieb jich mir 
den damaligen Partheven herum, wurde bald aber: 
mals verbaftet, jedoch wieder In Freiheit gefest, und 
zum GCommandanten von Lille ernannt; aber auh 
bier warb er wegen angeblih verdadtiger politifher 
Merbindungen mit dem euglifhen Friedensunterhände 
fer Lord Malmesbury verhaftet. Nach feiner Los— 
laffung erhielt er 1797 feinen Abichled, und ward von 
dem Präfekten des Dyledepart. zu Bruͤſſel, Graf 
Pontecoulant, ald Buͤreauchef angeftellt, welche Stelle 
er jedoch bald aufgab, um ſich der Literatur ganz widmen 
zu koͤnnen. Seine ausgezeichnetſten Werfe, die er als 
Dichter ſchrieb, iind f. Opern: „die Veſtalln“, componirt 
von Spontint (1320) „Les Bayaderes“; „Les Aben- 
cerrages‘; Ferdinand Gortez‘“ u. a, m., fo wie audy 
fein Trauerſpiel „Spylla“, dag er 1821 aufdfe Bühne 
brachte. Seln Zrauerfpiel „Tippoo-Sach“ (1815) hat 
wenig Beifall erhalten. Nicht weniger verdienen feine 
Werke, die er als Stttenzeichner lieferte, der Erwähnung 

und wir bemerken in dieſer Hinſicht ſeine Schriften: 
„Hormite de la Gusanc“ (Paris 1816, 3 Bde.), den 
er. ſelbſt auch ins Englifhe uͤberſetzte; „Ullernmite de 
la: Chaussce d'Antin“ (5 Bder; englifh: „The Paris 
spectator“, 1515 von Jerdan); „Xranc- Parleur‘ 
(2 Bde.; engliſch: „Paris chitchat, or a vicw of the 
society), „Jeux.de.(12) cartes historisgues“* und 
„IErmite en province* (1 Bd.). Hebrigeng iſt er 
al6 Mitarbeiter anı Journale „Mercurc“, und Der‘ 
felt 1313 an-deffen Stelle getretenen „Aincrve fran- ' 


th Er Ze Ze, ug 


— 156 — 

saisce* aMfentbalben befannt. Die „Oeuvres com. 
plctes d'Et. Jouy erihienen zu Paris 1823. 

Jovellanos (Don Gaspar Melhior de), ein aufs 
gezeichneter Staatsmann, Dichter und GSuriftfteller, 
geb. 1744 zu Gijon in Aſturien, kam 1812 bei einem 
‚Wotldauflaufe, vermuthlich auf Anftiftung der Moͤnche 
und des hohen Silerug, ums Leben. Er war von altem 
Adel, und mit den edeiften Charalterzügen geſchmuͤckt, 
die einen Patrioten und Menfcenfreund aufzeichnen 
koͤnnen. Seine erfie Bildung erhielt er ‚durd feine 
Studien zu Alcala, ward bald, ald er feine Etudien 
vollendet hatte, zum Gerichtsrath In Sevilla, 17753 
zum Mitglied der fpanifhen Aladente und von Karl 
Ill. auch zum Staatdrarh ernannt. Auf Betrieb des 
Klerus, dem er fih durch Den Vorſchlag, die Güter der 
hoben Seiftlichkeit mit einer Steuer zu belegen, verz. 
haft gemacht batte, wurde er na Afturien verbannt, 
allein Karl IV. berief Ihn zuräd, und ernannte ibn 
1797 zum Miniſter der Juftig: und Guadenſachen. Auf 
diefe Stufe gelangt, arbeitere er mir D. Franzisko de 
Gaavedra daran, elne Werbefferung der Staateverwals 
tung von Oben berab zu bewerffielllgen, ward aber 
durch Godovys Einfluß bei der Königin, dur dleſe 
bei dem König verbaft gemacht und 1801 nad Palma 
auf der Inſel Mavorka verwielen, wo er in ‚einem 
Garthänferiivfter unter der Auffihe der Mönche nun 
fein Leben zuöringen mußte. Ben hier warb er auf, 
das Schloß Belver gefeht, und bileb hier fo lange In 
graufamer Gefangenfchaft, bls ibn 1808 der Einfall 
der Tranzofen In Spauien .befreite.. Sofepb ernannte 
fun zum Minifter des Innern, de dieſe Stelle flug 
er aus und degnuͤgte fih damit, Mitglied der Junta 
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zu ſeyn, bie in Ferdinand VII. Kamen regierte. Hier 
zeichnete er ih durch felne patrlortlihe Standhaftig- 
keit aus, als der britifhe Gefandte die Sentraljunta 
dur große Verfprehungen unter die Leitung ſeines 
Staates zu bringen verfuchte und foverblieb erin dieſet 
Stelle mit gleiber Treue bis zu feiner Ermordung 
1512. Als Dieter begann er feine Laufbahu mit Jars 
ten Ivrifhen Gedichten, deren einige 1780 im Drud 
erſchienen find. 1770 fhrleb er ein Trauerſptlel in. 
5 Aufzuͤgen: „EI Pelayo**. (der tapfere Gothe, der Spas 
niens Selbftitandigfete gegen dDle Mauren behauptete), 
das aber erfi 1790 zum eritenmale zu Madrid aufge: 
führt werden durfte. Hlerauf erfhien zu Barcelona 
fein Trauerfplel: „El deliquente honorado* (der 
edle Verbrecher), das auch ind Franzofiihe, Engliſche 
u. Deutſche uberfeßr it, worinerdie Harte der ſpaniſchen 
Geſetze gegen den Zweikampf zeigte. Hierauf überfehre 
‚er das erite Buch von Milton's „Verlorenem Para— 
dieſe“, und bat durch die beforderte Herausgabe ber 
Gedichte des Diego Gonzalez, durch feine atudemifhen 
Meden und Verhandlungen und durch feine Kiugfchrife 
ten, nnter denen felne „Pan ytoros’’(gegen die Stier» 
sefehte) befannt tft, feinen Namen für immer be: 
ruͤhmt gemacht. Die „NMemorins para la vida del 
‚Sennor D. Gasp. Melch. de Jovellanos‘‘ (Madrid 
1818 v. D. J. C. Bermudez) wurden nah Serdinandg 
RKückehr weggenommen, find jedoch ſeit 1820 wieder 
ſtei gegeben worden. 

Fovial, den Supiter betreffend, unter des Plane: 
ten Supiter Einfluſſe, daher gum Gluͤcke geboren, les 
beusluftig, beiter. Daber Jovtafität,n. f.w. - 

Joviannus (Zlavius), wurde nah Jullans (ſ. d.) 
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Tode, da dieſer feinen Nachfolger beftimmt bBatte, 
von den Leglonen zum Kaiſer audgerufen, und war 
tömiſcher Kaifer von 565 — 564. Den perfifhen Krieg, 
den Jullan begonnen barte, becendigte Jovian durch 
einen (himpflichen Frieden, nah welchem fogar Niſibis, 
De Normauer des Delds,. den Perfern übergeben 
wurde. Dem Shriftenihume aber war Jovlan zuge: 
tban uno feßte dasfelbe in die Rechte wieder ein, die 
e8 durch Konftantin und feine Söhne erhalten hatte. 
Aber ſchon nah acht Monaten raffte ihn eine Kranfe 
heit dahin. 

Joveuse Entreoe, die wichtigen Privilegien ber 
Staͤnde von Brabant und Limburg mit Antwerpen, 
welde von den Herzogen bei ter Huldigung vor dem 
Einzuge In die Mefidenz beſchworen werten mußtem, 
und deren Verleßung die Unterthancnh von aller Treue 
entband. 

Juan, ſpaniſch Johann (wird J—uan geſprochen), 
tömmt ſehr haufig In Ortsnamen vor, ſo z. B. Juan 
de Frontera, Stadt mit 6000 Einw. in Südame— 
rika in la Plata; Zuan de Puerto Nico, Haupts 
ſtadt von Portorife, u.f. mw. 

Guba, König von Numidien, des Pompejus Burns 
desgenoſſe gegen Gäfar, wurde von diefem (36 v. Chr.) 
bei Thapfus befiegt. Sein Sohn Auba, von Caͤſar zu 
Nom im Triumphe aufgeführt, erhielt dort eine am 
fändige Erziehung, und fpater von Auguft die Reiche 
Mauritanten und Gatullen. Selne Schriften über 
afrita und Arabien hat Plinius benüßt. 

Subal, Lamechs Sohn, wird bei Mofed (I. 4. 21) 
ale Erfinder der erften muſikaliſchen Inſtrumente ges 
nauut. 
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Subeljahroter Halljahr, kei ben Hebraern im 
alten Teitamente, jedes 50te Zahr, in welchem die 
Sclaven freigelaffen, die Schulden gelöfht und die 
verpfandeten und verlauften Landerelen an die Fa— 
mitten, denen ſie urfprünglih gehört hatten, zuruͤck⸗ 
gegeben wurden. Es murde in diefem Jahre fein 
Teid gebaut, alle Zeinte fühnten fih aus, und der 
hohe Prieſter ſoͤhute im AUllerbeiligften des Tempels 
das Volk durch Gebeth und Opfer mit Jehova aus. 
Diefe Sitte ging, wiewohl erſt fpat und in ſehr vere 
inderter Geſtalt, auf die Shriftenheitüber. Bonifaziug 
VIII. erflärte 1300 daß erſte Jahr ded neuen Sabre 
hundert für ein Jubeljahr oder Subllaum, das allen 
Pilgern nad) Rom zum Grabe Verri den volfommenen 
Ublag hringen folle. Clemens VI. feßte 1550 jedes 
5sote, Urban VI. 1589 jedes 5o5te, endlih Paul IE, 
1470 jedes 25te Jahr zum Jubeliahr ein, beſtimmte alter, 
da die Regierungen ungern fo viel Geld nah Nom wan⸗ 
dern .fahen, zugleih einige andere Kirchen in der 
Shriftenheit in den verfchledenen Landern, bei welchen 
der Ablaß verdient werden konnte, jedoch mußte ein 
großer Theil der Ablafgelder zum Bau der Peters— 
‚tirhe nah Mom gefande werden. Der Unfug, den 
die Ablapprediger trieben, gab kefanntiih den eriten 
Etop zur Heformatlon. Selt dem haben fih die Ju— 
beliabre und Ihre Ginfünfte fehbr gemindert. Im J. 
750 ſchrieb pabſt Benedikt XIV. und 1825 Leo XII. 
endlich 1829 auch Pius VIII. bei feinem Regierungs— 
Antritte ein Jubilaͤum aus. 

Jubiläum, die Feier der 25, 50, 100jaͤhrigen 
Dauer eines Verhältniſſes, 3. B. einer Bedienſtung 
oder der Vetleldung des Priejteritandeg, daher Dieuſt⸗, 
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Triefter:-Zutllaun, oder Des Cheftanded, daher Tu: 
beibochzeit, vder einer Stiftung und Anstalt, z. B. 
einer liniverfität, einer Sirde u. f. w., ſo wie ende 
lich auch die Zeler der Erinnerung einer vor einer 
gewiſſen Zahl von Jahren zugerragenen wichtigen Be— 
gebenbeit, 3. B. der Neformatlon, der Erfindung der 
Vuchdruckerkunſt, u. ſ. w. Giner, der ſein Subllaum 
feiert Gubilirt), heißt Jubilaus. 

Jubilate, ber dritte Sonntag nah Oſtern; es 
wurde naͤmlich an dieſem Tage in der erſten Kirche 
der Gottesdlenſt mit den Worten des 66. Pſalms be— 
gonnen: Jubilate Deco omnes terrac. 

Sudten (Quften), wird auf gewiſſe Art zube— 
reiteted 2cder genannt, das wegen feiner Geſchmei— 
digkeit, Stärke und Waſſerdichtheit ſehr geſchaͤtzt wird. 
Man hat davon dreierfet Arten: den rothen ruſſi— 
fen, den weißen englifhen, und den fehwargen Thran— 
juchten, oder Das ſogenannte Schmeerleder, von Des 
nen jedoch der ruſſiſche der Leite iſt und zu vielen 
Gegenftänden, beſonders auch zu Zußbededungen alle 
gemein angewendet wird, Er bat bisher noch nir— 
gende von gleicher Qualität nachgemacht werden fon: 
nen, vielleidte weil die zur Zubereitung nörbigen 
Moeterialien dieſem Rande auch allein eigenthämlich 
find. Nach Linnc follen die Nuffen de ftillirted Del von 
Yo (Ledum palustre) und nebft dem von der Bir— 
fenrinde gebrauchen, um ihm den eigenthuͤmiichen Ges 
ud zu verfhaffen, weßhalb er, zu den Kleidern gez 
legt, auch vor Motten (busen fol. Die alten Vuls 
garen follen nah einer Vermuthung die Kunft, die 
fes Leder zu bereiten, erfunden haben, und der Name 
fol von Zuften (ein Paar) herkommen, da bei der 
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Zubereitung Immer zwei Häute zufammengenaht zn 
werden pflegen. Die Rufen treiben damit großen 
Handel; jedoch findet man es jetzt häufig verfaͤlſcht; 
die Kennzeichen aber eines guten Juchten beftehen 
darin, daß cr an der Fleifchfeite fhön weiß, an det 
andern aber gleich durch von rotber Farbe, nitht ver: 
ſchoſſen oder ſchwarzfleckicht ausfieht, weid und fihnet- 
dend ſich anfuͤhlet, ſtark vom Geruche und nit etiva dark 
und bruͤchig if. Eine Anweiſung Über die Zuberel: 
tung des Juchtenleders findet man In Dinglerd „po— 
Intehnifhem Journal“ 7 Vde. H. 2. 

Juda, Stumm und Königreih, f. Hebrder und 
Juden. Zudaa, f. Palafina. Judas Makka— 
baue, f. Juden. Judas Tfhartiot, der Apoitel 
Shriftt, welcher ihn um 50 Siiberlinge an den Ho— 
henvpieſter durh einen Kuß verrieth, und aus Ver: 
zweiftung über feine Miſſethat ſich feibit uns Leben 
brachte. Jude, ewiyger, eine fabelhafte Verfon, die 
noch in der Volksſage fortiebt. Als Chriſtus auf dem 
Wege zum Kalvarlenberge der Laſt des Kreuzes erlag, 
und auf einem Stein vor des Juden Ahasver Haufe 
ruhen wollte, ftieß Ihn diefer, erzählt die Sage, bin: 
weg und verwuͤnſchte ihn. Jeſus ermwiederte mit ftil- 
lem Blicke: „Du ſollſt nun wandern, bis ich wieder 
komme.“ Und feltden wandert der Verzweiflungs— 
volle, ohne den Tod finden zu können, auf Erden um: 
her. Diefe chriſtliche Sage haben mehre Dichter !be- 
arbeitet; 3. B. Schlegel ald Romanze: ‚Die War- 
nung” im Mufenalmanad) für 1802 und Göthe in 
einer Scizze im dritten Theil feines Lebens; am bes 
kannteſten indeß tft Schubarts uͤberkraͤftiges Gedicht: 

Con». Der. xl, 2b. 11 


’ 


— 162 — 


der ewige Sude. — ©. auch bie Edrift: „Ueber 
Kauft und den ewigen Juden (Leipzig). 

Juden heißen die Hebraer nah der babyploniſchen 
Se fangenfhaft. Der Zuftand der Sfraeliten in Chal— 
Dda war, wie es Scheint, wentiaſtens erträgiih. Viele 
fied elten fin an und wurden einheimifch, einigen wur: 
den fogar von Ihren Siegern bedeutende Nemter an— 
pcrtraut. Manche fehuten fi indeß dech in das Land 
ihrer Nater zurüd, und Gyrus, als er das chaldälfde 
bdabyloeniſche Neid fihb unterworfen Hatte, ertheilte 
Ihnen die Erlaubuig dazu. Won ihm unterftüßt, fehrte 
556 v. Chr. eine Caravane Juden unter Serubabel und 
Joſuaga nah Palaftina zuräc, wo fie fi vor allen mit 
dem Wicderaufbau des Tempels Lefhäftigten. Aber 
Die Samarltaner legten den neuen Aukoͤmmlingen fo 
viele Hinderniffe in dem Weg, daß der Bau erftunter 
Darius Hpftafpis vollendet werden fonnte. Unter 
Esra (um 478) und Nebemla (um 444) wurden neue 
Qinfiedier eingeführt, und die nun ftärfer gewordene 
Qudenfotonte lebte unter der milden Perſerherrſchaft 
subige Tage, ihre Hohenprieiter beftanden neben den 
perfiihen Stattpaltern. Nach der Eroberung von Typ: 
rus (332) fam auch Palaͤſtina an Alerander den Gro: 
Ben, der die Juden mit vieler Güte behendelte. Nach 
feinem Tode befanden fie fih big zur Schlacht bei 
Joſus (301) unter verfhledenen Oberherrn, kamen 
- «ber na diefer an Aegypten, unter welchem fie ein 

Sahrbundertlang (bie 205) blieben. Unter den Pto— 
lemaͤern war Juda glüdli, wie Aegypten feibit, viele 
Tauſende der Juden ließen fih in Aegypten nieder, und 
tıngen hier zur Verbindung orlientalifher und grie> 
chiſcher Weisheit bei (vergl, alesandrinifhe Eule und 
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Helleniſtend, nachdem ſchon zur Zeit der babyloniſchen 
Gefangenſchaft und zu Alexanders Seiten viele ſich dort 
niedergelaſſen hatten. Auch Antiochus der Große von 
Syrien, der um 205 v. Chr. den Ptolemaͤern Judäa ent: 
riß, und es zur ſyriſchen Prorinz machte, beſtaͤttigte bie 
alten Vorrechte des Landes. Wald \nad) ihm aber bee 
gann eine große Noth der Juden. Untiochus 1V. 
Epiphanes .(176 — 164) behandelte fie ſehr hart, 
zwang fie, den griehifch: fyriichen Goͤtterdienſt auzu- 
nehmen, und verfolgte diejenigen, Die lich weigerten, 
mit Graufamfeit. Uber da kam dem Volke Hilfe aus 
‚ feiner eignen Mitte Durch das Heldengeſchlecht der 
Maccabaer. Der Hadmonder Mattathias, ein yric⸗ 
ſter, hatte ſich nach der Bergſtadt Modim bei Joppe 
zuruͤckgezogen, um Jebova hier ungeſtoͤrt verehren zu 
tönnen. Als die Verfolgungen des Könige auch hie— 
berdrangen, tödtete er den königl. Befehlshaber und 
Den :erften Seraeliten, der den Goͤttern opferte, und 
509 (167 v. Chr.) mit feinen Eöhnen, und denen aus 
dem Volke, die Ihm folgten, hinaus auf die Berge, wo 
fie allen Beſchwerden Kroß boten, um den väterli: 
hen Göttern treu zubleiben, und von woaus fie bald 
den griechiſchen Gotterdienſt zerfiörten und die Ab: 
trünnigen befraften. Nach feinem Tode (166) feb: 
ten feine Soͤhne Judas Makkabi (166 — 161), Jo— 
natban (161 — 145) und Stmon (145 — 135) den 
Kampf gegen Syrien fort, und vollendeten glüdlic 
den Kampf der Umabhängigkeit. Simon ward dur 
einſtimmigen Beſchluß feines Volkes zum Hohenpriee 
fier und Fürften Judaͤas erklärt, und fein Sohn Io: 
hannes Hyrkanus (135 — 107) befreite (150) Judaͤa 
voldandig von der Iprifhen. Oberherrfchaft, untermwarf 
IL* 
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ſich auch Idumaͤa und Samarla. Sein Sohn Arlftos 
bul nahm bereits 107 den Titel als König von Yu 
däaa an. Aber bald nachher begannen aud) fhon Thron— 
ftreitigfeiteu und Innere Unruhen in dem jungen Rei— 
che, wozu befonders die Umtriebe der Pharifäer und 
Eadduzder viel beitrugen. Schon Ariſtobuls Bruder, 
Alerander Jannaͤus, hatte eine von den Phariiaern 
erregte Empörung zu ftillen, felne Wittwe und Nach— 
folgerin WAlerandra (79 — 71) regierte im Cinvere 
ftändnige mit den Pharkfaern ruhig, aber nah Ihrem 
Tode ftritten fih ihre Sohne Hyrfanug II. und Art: 
ftobulus II. um die Chronfolge. Belde wandten ſich 
an Pompeius, der damals Syrien zur römifchen Pro— 
vinz madte und für Hyrkanus entfchied, den Arlftos 
bul und feine Soͤhne aber gefangen nah Rom fuͤh— 
ren lieh. Hyrkanus war nun den Momern zinsbar 
und unter jirenge Wufficht des Idumaͤers Antipater 
geftelt, bis endlih 39 v. Chr. Antlpaterd Sohn 
Herodes (f. d.) zum Könige Yudaad von Mom aus 
erklärt und fo der Herrihaft der Hasmonaer oder 
Maccabaer ein Ende gemaht wurde. Non diefer Zeit 
an ging dag juͤdiſche Neih mit maͤchtigen Schritten 
feinem Eude zu. Um fo fehnliher wünfdhten viele 
aus dem Volke deu langft verbeißenen Meſſias ers 
fheinen zu feben, und diefer Wunfh der Gläubigen 
ward auch erfüllt; er erſchien In Ehriftug, aber nicht, 
mie die meiften Juden erwartet hatten, als ein irdi:- 
fher König und mächtiger Eroberer, der dem Reiche 
neuen Glanz verleihen follte. Judaͤa war vielmehr 
nah Chriſtus eigner Welfagung unterzugeben be= 
ftimmt, und ellte feiner Beſtimmung rafch entgegen, 
Schon Herodes der Große hielt fih feine fange Res 
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grerung hindurch nur durch Liſt und Graufamfelt (59 
v. Ehr. bis ı n.Chr). Wach feinen Tode wurde der 
juͤdiſhe Staat unter feine Söhne Archelaus, Until: 
pas und Phitivpus getbellt, von welchen Ardelaug 
bereits 6 x. Shr. eutthront und verbammt, Judaͤa und 
Samarta aber mit Syrien vereint und unter römle 
ſche Landpfleger geftellt wurden. Gleiches Loos hatte 
das Land des Philippug, als diefer 54 m. Chr. ftarb, 
aber 4ı n. Chr.' vereinigte Herodes Ayrippa (f. Hes 
todes) das ganze Reich ſeines Großvaterd Heroded 
wieder unter feiner Herrfchaft, ftarb aber fhon 43 
n, Chr., worauf das ganze Land mit Syrien verei« 
nigt und unter Procuratoren gejtellt wurde, Deren, 
befonders des Geſſius Florus, Hebermuth 64 n. Chr. 
einen Kricg herbeiführte, deſſen Ende die Zerftörung 
Jeruſfalems durch Titus (70 u. Chr.) und die Zeritreus 
ung der Juden nah allen Michtungen bin war. — 
Ohne ein etgentlihed Vaterland, zerftreut In alle Welt, 
batren dennorn die Juden jetzt manded, was fie ihr 
Ungluͤck leichter tragen lieb. Dahin gchört befonderg 
ihre Religion und ihr feſtes Hauygen an vderfelben, 
Daun aber auh ihre natärlihe Verſchlagenheit und 
Grwerbfamfeit, vor allemaber, daß ſich In den mei— 
ſten römlihen Provinzen bereite zahlreiche Judenfa— 
milien und ganze Yudencolonien vorfanden, bei der 
nen fie Schuß und Aufnahme fanden; wodurch aber 
eben auch ihre Zerftreuung nah allen Laͤndern hin, 
die aud für die Augkreitung dee Chriſtenthums wohl— 
thaͤtige Folgen Haben mußte, noch mehr befördert 
wurde. Die einzelnen Judencolonien fanden in en— 
ger Verbindung niit einander, nur wenige Juden aber 
nahmen das Chriftenthum an. Sie wurden auch von 
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den heidniſchen Kaiſern dazu natürlich nicht veran— 
laßt. Unter Hadrian wurde Serufalem als Achıa ca- 
pitolina wieder aufgebaut und eine Soldatencolonie 
Dort angelegt. Kin Verſuch zum Wiederaufbau deg 
Tempels unter Kalfer Julian (f. d.) mißlang, dafür 
aber beitand der in der Landſchaft Tiberias wieder 
aufgerihtete Sanhedrin nod lange fort, der fo wie 
der andre zu Mahafia, dann zu Bagdad bis 1058 be— 
ftandene ihnen wenigitens einen fetten Stuͤtzpunkt 
gab. Hier befanden fi) denn auch die vorzuͤglichſten 
ibrer Lehrer oder Nabbiner. Bon einem diefer, Rabbi 
Juda den Helligen, ſtammt der Talmud her, "eine 
Sammlung von mündlihen Traditionen und Ausle— 
gungen des alten Teſtaments, weldhe er um 200 ver: 
anftaitete, die aber erft um 500 vollendet wurde, 
Dur diefen Talmud fit die urfprünglike Mofegre: 
liglon ganz verunftaftet und die jüdifhe Nation über: 
baupt zu Dem ganzen Verderbniß geführt worden, wel— 
ches bie heutigen europälfhen Juden darafterifirt, 
welche beinahe alle den Talmud angenommen babeı, 
während die Karalten im Driens, der Türkei und dem 
oͤſtlichen Rußland ihn verwerfen. Diefer Kalınud, dag 
Hauptgefeßbud) der heutigen Juden, erlaubt Ihnen deu 
Wucher, belegt Ackerbau und Viehzucht mit Verach— 
tung, beſiehlt die ſtrengſte Abſonderung von allen an— 
dern Voͤlkern, ſtellt eine hoͤchſt unreine Moral, eine 
ungemeſſene Herrſchaft der Rarbiner auf, und ſchreibt 
ale die Geiſt und Zeit verderbenden Gebraͤuche vor, 
welhe der gewiſſenbaft religiöfe Jude nod heutzu— 
tage übt, und welche ibn zu jedem andaltende Are 
beit fodernden Gefcäfte, fo wie zu hoͤhern Ideen und 
Bertrelungen unfähig und unaufgelegt machen. Alles 
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biefes, die große Schlauhelt ber Juden Im Handel und 
Wandel und ihre vielfeitigen Verbindungen und Vers 
zweigungen durch alle Länder machten die Juden vos 
jeher zum Handel, die niedern zum Schacherhandel, 
die arößern zum Geldhandel u. f. w. beſonders auf: 
gelegt, Nie gewannen auch große Neichthuͤmer, und 
wurden eben dDadurd den chriſtlichen Höfen immer 
unentbehrliher. Nena daher auf der eiunen Selte 
Neid und Habfıscht, verbunden mit reiigiöäfer Unduld— 
ſamkeit, ihnen nicht ſelten, durch dag ganze Mittel: 
alter und noch In neuern Zeiten große NDerfolgungen 
und Verbannung aus ganzen Ländern zuzog, fo fat: 
Den jie Doch In andern fchnelf wieder Aufnahme und 
Fortkommen. SmGanzen aber war ihre bürgerliche 
Eriſtenz In Europa lange Jahrhunderte bindurd ſeyr 
traurig, und fängt erſt jetzt an, ſich zu verteffern. Sie 
hatten durchaus nicht nur felne ftaatsbürgerlichen, ſon— 
dern überhaupt feine bürgerlichen Rechte, konnten ſich 
an feinem Orte anfaflig machen, in Feine Innung aufs 
genommen werden, u. f. w., fondern ftanden lediglich 
unter dem Schuße deg Landesherrn, In Teurfchland 
auch des Kalferd (daher kaiſerliche Kammerknechte), der 
ihnen den Shaherbandel geftattere und fie gegen ein 
bedeutendes Kopfgeld vor Imbilden fiherte. Aber die— 
fer Schuß war ſtets precar, und fonnte jeden Augeu— 
Diise aufgegeben werden. In den Städten mußten 
fie haufig in gefchloffenen Gaſſen (Judengaſſen) bei« 
ſammen leben, und da war es dann um fo ſchlimmer 
für fie, wenn etwa der Poͤbel einen Anfall auf fie be— 
fhloffen hatte, wie fie denn folhe Anfälle befonderd 
in den Zeiten der Kreuzzuͤge haufig zu dulden hatten. 
Dergleichen politifge Beſchraͤnkungen wirkten natuͤr⸗ 
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lich fehr nachtheilig auf den Charakter der jübifchen 
Glaubensgenoſſen, und die Epriften harten fich in vie: 
ler Hinſicht es ſelbſt zugufchreiben, wenn jene vor je— 
der Annaͤherung fih forgfäaltig büteten, und fih eine 
Steute Taraus machten, die Chriften, wo fie nur im— 
mer konnten, zu uͤbervortheilen, in welcher Hinficht 
dann auc wirklich Die Juden manchem Lande großen 
Schaden gebracht haben, wie dieß befondere von den 
polnifhen und ruffifben, aber au von Den porrtupler 
fifhen und hollandifhen Juden zu fagen fit. Einzelne 
große Männer haben indeß die Juden in allen Zeiten 
aufzuwelfen, von denen wir nur Spinoza und unfern 
treffliden Landemann Mendelfohn erwaͤhnen. Ueber— 
haupt hat fi befouderg felt der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts und namentlich felt der Nevolutien der 
bürgerliße Zuftaud der Juden, beſonders in England, 
Sranfreih und ZTeutfchland, ſehr gebeffert. Das Su: 
dDiyenat, die Anfäffigfeit und die rein bürgerlichen 
Rechte find Ihnen in diefen Ländern jest groͤßtentheils 
geftattet, nicht aber die politifhen und flaatehürgers 
lichen. Eine Maaßregel diefer Art wurde zwar 1850 
im englifhen Parlamente vorgefhlagen, konnte aber 
nicht durchgefept werden. Auf das wiſſenſchaftliche 
und moralifhe Leben der Juden hat aber diefe Ber: 
befferung Ihres bürgerlihen Zuftandes nod weniger 
Wirkung geäuffert, der alte Schlamm liegt zu tief, 
um fo fchnell abgefondert zu werden. Cie können fich 
wnoch nicht entichließen, den Wucher fahren zu laffen 
und wüßlihe Handiverfe zu treiben, zu Soldaten find 
fie fhon gar nicht zu gebranchen. Doch ift manches 
für ihre Kultivirung geſchehen, in welcher Hinſicht bes 
fonders Satobsfon’s (ſ. d.) Verdienſte erwähnt were 
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den müfen. In Bayern beitehbt eine Judenafadente 
{n Zürty. Ueber die Uuzahl der Auden In Europa 
bat man vom Jahre 1817 folgende Angaben! Ruß— 
land mit Polen 402,300, Krakau 2500, Deiterreich 
415,000, Preußen ohne die Rheinlande 78,000, teuts 
. fhe Staaten 68,500, Danemart 5500, England 

25,000, Niederlande 50,000, Franfreid 60,000, Ita⸗ 
lien 27,000, jonlihe Sufeln 4500, Türkei 60,000, 
zuſammen 1,179,500 Juden, welde Summe jedoch 
viel zu gering it, da Polen vor der Thellung allein 
‚über I Mill. und Gallizten 122,000 Juden zählte, und 
man in Teutſchland gewöhnlich 500,000 rechnet, Aug 
Spanies und Portugal find die Quden bekanntlich vers 
bannt. (Vergl. Joſt's Geſchichte der Siracliten ſeit 
der Zeit der Muccabaer — Berlin 1820 — 1826. 7 
Thle. und Löwiſohn's Vorlefungen über die neuere Ge« 
fhihte der Juden. Holſt bat dad Judenthum and 
einem jraatewirenfhafttihen Standpuncte betrachtet. 
Malz. 1821. — Peter Beers Geſchichte, Lehren und 
Meinungen aller Beftandenen und beitchenden religiös 
fen Secten der Juden und der Seheimichre der Kabs 
balay (Brünn 1822. fy. 2 Thle.). — 

Judenkirſche, die Frucht des Judenkirſchbaumes 
oder der Sudenfirfh = Staude und dleſe GStaude 
felbft, deren Blumen den Blumen der Winde in Der 
Seftatt gleichen, nnd fünf furze Gtaubfaden, die mit 
den Staubbeuteln gegen einander gerichtet ſind, und 
einen Griffel haben, der fihb mir einem ftumpfen 
Etaubiwege endigt (Alkckengı Tourn Physalis L.). 
Die kugelidrmige Deere liegt In dem viel groͤßern, auf: 
geblaſenen, fünfetigen, verſchloſſenen und gefärbten 
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Kelche, und enthält viele nlerenförnifge Samen. Auch 
die Kernelfirfhe beißt oft Judenkirſche. 

Sudenp ec, ein Name des Bergpechs, welches 
theils in Flößen, theils auf Seen ſchwlmmend vor— 
koͤmmt, theils als Bergtheer aus Steinkluͤften und aus 
der Erde dringt, und dann zu Bergpech eintrocknet. Es 
hat den Namen Davon, weil eg an und auf dem ſoge— 
nannten todten Meere in Palaͤſtina haufig gefunden 
wird. 

Sudenfchnle, f. Synagoge. Weber den jüͤdi— 
(hen Kalender f. Kalender. Güdeln, klein— 
lie Wucherſucht oder Kuideret in Handel und Wan— 
del, Dann aber au Nachahmung der den Juden eige— 
nen Mundart, deren Studium beſonders für den 
Schauſptieler widtig it. Iffland war als Shylok in 
Shakeſpeare's Kaufmann von Venedig Meiſter darlı. 
In manchen Qudenrollen, fo in Leſſings Nathan, 
würde c8 indeß ein großer Fehler feyn, die juͤdiſche 
Mundart nachahmen zu wollen, 

Judica, der erite Sonntag nah der Faften, an 
welchem in der erjten Kirche der Gottesdienſt mit 
den Morten des 43. Pſalms: Judica me domine bes 
geunen wurde, 

Judith, in der Bibel die maͤnnlich gefinnte Witt— 
we Manaſſe zu Bethulia, die den Holofernes er— 
mordete, und von welcher das Buch Judith im alten 
Teſtamente, dag erſte der Apokrvphen, handelt. Auch 
iſt Judith ein weiblicher Taufname, der am 10. Des 
zember gefeiert wird. 

Juͤnger (Johann Triedrid), dramatiſcher Dicter, 
war 1759 zu Leipzig geboren, und jtarb 1797. An— 
faugs widmete er fih dem Geſchaͤfte feines Water, 
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dent Kandel, ſtudirte naher Die Rechte, befieng fi 
batd hierauf mehr mit den fihdnen Wiſſeuſchaften, und 
wurde Hofmeiſter zweier Prinzen, bie er lich nad 
Weimar begab, und daſelbſt privetijirte. Im Jahre 
1787 kam er nach Wien, begann hier ſeine dramati— 
ſche Laufbahn und ward 1789 als Hoftheaterdichter 
angeſtellt, weiche Stelle er jedoch 1794 bei einer Ver— 
änderung des Theaters wieder verlor, und ſich nun— 
mehr genoͤthigt ſah, ſelnen Lehensunterhalt von dem 
Ertrage feiner Schriften zu beſtreiten. Sein erſter 
Roman, den er ſhorlieb, war „Huldreich Wurmſaamen 
von Wurmſfeld (1731 — 1787 in 3 Bben.), fein letzter 
allenthalben beliebter „Fritz“ (1796 — 1797, In 3 >» 
Tpeilen), außer dieſen erhielten felne Romane: „der 
Heine Cäͤſar“ (5 Theile. 1781 — 1737), eln Ro— 
man komiſchen Inhaltes und! „Better Jakobs Lau— 
nen“˖ (5 Theile, 1786 — 1792), von Kunſtrich— 
tern ausgezeichnete Wuͤrdigung. Seine Luftfpiele, 
durch welche er ſich um die teutſche Buͤhne viele Ver— 
dienſte erworben bat, find in 3 Sammlungen erſchie— 
nen; die erſte unter dem Kltel: „Luſtſpiele“ in 5 
Theilen (Leipzig 17355 — 1790), die zweite unter dem 
Titel: „Römiſches Theater’ (Leipz. 1792 — 1795, 3 
Thlea.); die dritte u. d. T. „CTheatrallſcher Nachlaß’ 
(Regensburg 1803 — 1804, 2 Thle.). 

Juͤlich, preußiſche Stadt im Neglerungebegirfe 
Aachen, unmeit der Nuhr, bat eine Sitadelle, ftarfe 
Feſtungswerke und 5100 Einw., bier wurden 179% 
die Franzofen von den Dejtreichern gefchlayen. Das 
ehemalige Herzogthum Aüullidh, zwiſchen Köln, 
Trier, Luͤttich und Gelderu, batte auf 75 X. Mt. ne: 
gen 211,000 Einw., gehörte bis zum Lüneviller Frieden 
dein Shurfären von Pfalgbayern und nachher meiſt 
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zum Departement der Roer. — Juͤlich-Kleve⸗ 
Berg bdießbis 1819 eine preußiſche Rheiuprovinz, 
davon der 1815 gebildere Regierungsbezirk Tulich zur 
Provinz Niederrhein gefhlagen wurde, daher der Neft 
nunmehr nur nod Kleve-Verg heißt. 

Juͤngſter Tag, nah chriſtlichen Sdeen der letzte 
Tag in der Zeitlichkeit, als an welchem das juͤng⸗ 
ſte Gericht wird gehalten werden, an welchem Je— 
ſus als NRichter jedem an jenem Tage noch Lebenden 
oder dazu Auferweckten ſein ewiges Schickfal verkuͤn— 
den wird. Die Furcht vor dem juͤngſten Tage, bie 
auch noch jetzt von Zeit zu Zeit in allerlei Maͤhrchen 
unter dem Wolfe ſpuckt, war befonders um dag Jahr 
1000 fehr groß, weit in der Schrift von dem taufends 
jährigen Reiche Chriſti die Sprache tft. 

Juterbogk, ſonſt Hauptitadt eines kleinen Kreiſes 
des ſaͤchſiſchen Fuͤrſtenthumes Querfurt, jetzt preußl— 
ſche Kreisſtadt im Megierungsbezirke Potsdam, am An— 
gerbache, hat Woll: und Flachsmaͤrkte, ſtarken Obſtrau 
und 5400 Einw. 

Juͤtland, ſ. Daͤnemark. 

Juften, ſ. Juchten. 

Suguliren, abftedhen, erdroßeln, dann mit Wors 
ten ſehr beruntermachen. 

Jugurtba, der Sohn des Manaftabal, deffen Brus 
der Micipfa nah Maffinifa den Thron von Numi— 
dien beftien. Micipſa ließ feinen Mefen Jugurtha 
"eine cben fo forufättige Erziehung angedeihen, ald 
feinen elgenen Söhnen Adberbat und Hlempfal. Vom 
Wolfe geliebt und tapfer im Kriege, machte ſich Zus 
gurtha feinem Onkel batd furchtbar, der, ihn zu ente 
fernen, ibn den Nömern gegen Numantia zu Hlife 
ſchictte. Aber Jugurtha, durch Sciplos Freundſchaft 
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geehrt, kehrte im Triumphe zuruͤck. Mickpſa, Ihn 
durch Liebe zu feſſeln entſchloſſen, nahm ihn zum Mite 
erben ſeiner Krone uud an Kindesitart an. Am Cod— 
tenbette noch ermahnte er feine 3 Söhne zur Eine 
tracht. Uber der treulofe Jugurtha beraubte auf free 
velhafte Welle die Söhne Micipſas uud Enkel Mafs 
fintffag, Hiempſal und Wdberbal, des Thrones und 
Lebens. Im Fahre 111 v. Chr. begannen die Roͤmer 
einen Krieg gegen den Frevler. Aber anfangs wurde 
diefer Krieg, welchen Salluft vortrefflih befchrieben 
bat, vornehmlich durch die Veſtechlichkeit der roͤmlſchen 
Stoffen, die Jugurtha trefflich zu benüßen wußte, ſehr 
läßlg, dann zur Schande Noms gefübrr, bis Q. Cä= 
cilius Metellus, ein Conſul von altromifber Tugend, 
109 — 107, die Warfen wie die Lift Jugurthas gluͤck— 
lich befiegte, und eben den Krieg zu enden im Ve— 
griffe war, als er von dein Eonful Marlug verdrängt 
murde, der 106 den Krieg hauptfählih dadurch zu 
Ende brachte, dag es dem QAuditor 8. Cornelius Syila 
gelang, den Jugurtha durh Verratherei iu die Ge: 
walt der Römer zu bringen. Hart lieh Nom ben 
üdermundenen König für feine Verbrechen büffen. Im 
Triumphe aufgeführt, farb er im dunklen Kerfer den 
Hungerstod. Numldien ward zwiſchen Bochus, dem 
Könige Mauritanieng, weiber den Jugurtha an Die 
Roͤmer verrathen hatte, und zwei Enkeln des Mail 
nifa getheitt. 
Julia, die einzige Tochter Augufts mit der Serie 
konta, ſcön, geiftreih und unterhaltend, war zuerſt 
mit dem jungen Marcellus, und dann nit WR. Pipſa⸗ 
nius Agrippa verbeirathet, dem fie mehre Kinder ge: 
bar. Schon während feines Lebens aber führte fie 
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ein fehr zügellofed Leben, das In ganz Nom nur ih— 
rem Xater ein Geheimniß blieb, der fie nach ihres 
Gatten Tode dem Tiberius vermählte. Tiberius, mit 
ihren Aucfhweifungen bekannt, wagte doch nicht zu 
wideriprecden, 309 jıh aber von ihr und dem Hofe Zus 
rüd, als diefe Ausſchweifungen fo ungeheuer wurden, 
daß Julla unter anderm der Statue des Mare icden 
Morgen fo viele Kränze auffeßen Lich, als fie die 
Macht zuvor Liebhaber begiudt hatte. Endlich erfuhr 
auch August diefeiben. Im erften Zorne wollte er fie 
todten laflen, verwies fie aber dann auf eine wüfte 
Inſel bei Kanıpanien, von wo fie nur nah langem 
Witten des Volkes nad Rhegium gebraht wurde, 
aber nie nach Rom zurüdtehren durfre. Tiberius bat 
öfter für fie bei Auguft, nach deifen Tode aber behanz 
delte er fie nody graufamer, ale ihr Water, lich fie 
in ihrem Haufe zu Mheglun fireug bewaden und ent: 
zog Ihr ſelbſt die kleine Penfion, die ihr Water Ihr be— 
williget hatte. Endlich ftarb fie im ı5ten Zahre ihrer 
Verbannung in Mangel und Dürftigkeit. 

Julianus (Flavius Claudius), der Sohn des Au: 
Hug SKonftanz, eines Druders von Konftantin dem 
Srofen, war 351 zu Konftantinopet geboren, uud 
wurde 555 nad der Hinrichtung felnes Bruders als 
lus zum Gäfar erhoben, um die Einfälle der Teutſchen 
in Gallien abzuhalten. Julianus vollzog diefen Aufs 
trag mit foldem Gluͤcke, und regierte zugleich mit fol: 
er Milde, daß ihm die allgemeine Liebe und Bewun— 
Derung der Sallter zu Schell wurde. KGonftantiug II., 
hierauf eiferfücdhtlg, foderte einen Theil feiner Xegl: 
onen dem Julian ab, allein diefe riefen thn nun (360) 
zum Auguftus aus, Conſtantius ſtarb (don 561 und 
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fo fah fih Julian, von den Chrijien mit dem Beina— 
men Apojtata beffeidet, im Alleinbefine der kaiſerlichen 
Würde. Gleich dem Chriſtenthume batte fi damals 
auch die heidniſche Goͤtterlehre an die Philoſophien der 
Zelt angefchloffen, und war durch diefelben umgebildet, 
theile veredelt, theils entjtelle worden. Diefem phi— 
Iofophifhen Heidenthume hatte fib Sullan nody vor 
feiner Thronbeſtelgung ergeben, der die alte Welt 
überhaupt fannte und liekte und durch den Haß gruen 
die Verfolger feines Hauſes, die Eölme Konſtantins 
des Großen, zum Haffe gegen dag Chriſtenthum, def: 
fen Gedeihen dieſe Unwuͤrdigen zu fördern fuchten, 
verleitet wurde. Auch mußten die Etreitigfeiten, wels 
he damals die chriſtliche Welt verwirrten, feinen Ver: 
ftand eben fo fehr ald fein Gemuͤth empoͤren, und ſei— 
ner lebendinen Einbildungetraft die alte Welt fammt 
ihren Göttern, beſonders in der philoſophiſch-poeti— 
fhen Geſtalt, in weicher man fie jeßt darjtellte, um fo 
reizender machen. Die Wiederberttellung ded Hei— 
denthums war Daher bad Hauptziel der Veftrebungen 
Julians, befonders feit er Alleinberrfher war. Co 
lange Konftantins Söhne reglerien, mußte er freilich 
Int Ueufern dem Chriſtenthume treu bieiben, hieng 
“aber im Herzen defto inniger am alten Goötterdienſte. 
Das Bisherige laͤßt ch zur Entſchulbdigung von Julians 
Bemühungen für Wiederherſtellung des Heidenthums 
ſagen, im übrigen verfuhr er auch als Kalier gegen 
das Chriſtenthum bei weiten nit fo hart, als viele 
chriſtl. Kalfer genen dag Heidentbun. Das Scklimms 
fte, was er den Chriſten zufügte, war, dab er die Were 
bote der conftantinifhen FZumilie gegen dag Hetden« 
thum aufbob, die heldnifgen Tempel wiederherftellte 
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und uͤberall heldniſche Opfer ſchlachtete. Daß er den 
Chriſten alle Beſchaͤftigung mit Wiſſenſchaften und 
Künften verbot, that cr ſchwerlich in der ſchlauen Abe 
fihr, das Chriſtentbum an der Wurzel anzugreifen, 
fondern vielmehr aus Aerger darüber, daß die Chriſten 
ſelbſt fhon anfiengen, diefelben zu verachten und zu 
vernadläffigen. Bekannt tft der mißlungene Verſuch, 
ber unter feiner Reglerung zum Wiederaufbaue deg 
Tempels zu Rerufalem gemaht wurde. Im übrigen 
regierte er im Geiſte eines Trajans und Marc Aurels, 
nur daß er Im Geifte feiner Zeit ſich Uebertreibungen 
erlaubte. Sein früber Tod, der ihn auf einem Feld— 
zuge gegen die Perfer‘(565), wo er würdig der alten 
Helden, die er verehrte, gefampft hatte, traf, macht 
Indeffen das Urtheil der Geſchichte über Ihn für immer 
unvollftändig. Mad) Zultans Tode ward das Chriiten- 
thum wieder in feine alten Rechte eingefeßt, und es 
bleibt diefer aufferordentlihe Kürft eines der merk: 
würdigften Beiſpiele für diejenigen, welche das Gute, 
dag In ihrer Zeit gereift fit, mit Leidenfchaft verwer: 
fen wollen. Sultan ſchrieb auch mehre Werte, von 
denen mehre Dieden, Briefe und Satyren auf ung ge: 
kommen find. Die vollftändigtte Ausgabe derfelben 
iſt die von Ezechlel Spanheim (Reipz. 1696. Fol.). Die 
Bruchſtuͤcke feines Werkes über das Chriſtenthum hat 
des Marquis d'Argens Ins Zranzdfifhe uͤberſetzt. 
Veral. Neander: Ueber Kalfer Jullanus und fein 
Beitalter eipz. 1812). 

Julianiſcher Kalender, f. Kalender. 

Julius, der fichente Monat unfres Jahres, war 
bei dan Nömern, die ihr Jahr im März anfiengen, de 
füufte Monat und hieß daher Quintiiis, bis auf Jus 
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Akus Caͤſar, der in dieſem Monat geboren war, und 
dem zu Ehren er ſeinen ferigen Namen ethielt. 

Sutifhe Alpen, derjenige Alpenzweig, welcher 
die Ztußgebiete des Sfonzo, der Save und Kulpa ſchei— 
det, Sie befichen aus weißem ülrkalk, umfchlichen un— 
gemein viele Höhlen, unterirdiihe Ströme und Na— 
turwunder, aber von Metallen nur Eifen und Queck— 
‚fiber. 
Jullus, ein Hekligenname, gefeiert am 12. Aprit, 
auch der Name Dreier Pabſte. Jullus der Heilige, aus 
Rom, war des Athanaſjus Freund uud regierte von 
337— 352. Jutius II. de la Rovera, geboren 1443 
zu Albizole bet Savona, ſtillte 1371 ald Kardinal 
und General die Rebellion in Umbrien, ward 1505 
Pabſt, bekriegte Venedig, Dann mir dieſem Frankreich, 
vertor die Hyuptiihtatt bei Ravenna, und ſtarb 1515. 
Er war überhaupt fedr kriegeriſch gefiant, zog in Per: 
fon-gu Zetde, und vflegte zu fagen: Ach foilte Kult: 
fer, Kalſer Marimitian (fein Zeirgenoife) aber Pabſt 
fein. Maximilian war nanıich von viel milderen Ge— 
finnungen, als der allzuweltlich geiinnte Julius. Ja— 
lius I11., eigentiih Johann Marin Glachi, 1550 — 
.1555, unterftüste den Kalfer gegen Parma. 

JuliusCaſar (Cajus), geb. zu Nom den 10. Su’y 
100 v. Ehr., der Sogn dee Prütere C. Jul. Säfar und 
der Aurclia, einer Tochter des A, Gotra,zeigte fruͤh am: 
ferordentiiche Talente und beharrliche Ausdauer in allen 
Unternehmungen, daher dann auch die Volkspartel dei 
Murlus und Cinna den Jüngling Caͤſar früh für fin 
zu gewinnen ſuchte, und Cinna, um feiner recht ſicher 
zu fepn, feine Tochter Cornelia an Caͤſar verheire: 
there. Als Cola nah Nom fam, wollte er, Gafer 
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felle fib von Cinnas Tecter trennen, und wollte ihn, 
ale er fi weigerte, profcribiren; die Bitten feiner 
Zreunde rerteten den jungen Säfar, aber der weit 
ıchende Sylla bemerkte bei dieſer Gelegenheit, de 
fehe vierte Mariuſſe in dem Juͤnglinge fleden. Dieß 
kewog Caͤſar, Mont zu verlaſſen, worauf er fich bef 
Nikomedes von Virhynlen aufbielt, dann unter dem 
Prätor Minuctius Thermus die Flotte commandirte, 
tie Mitylene belagern follte, in Rhodus die Vorleſun— 
gen des Apellonius befuchte, von Seeraͤubern über: 
jallen wurde, an denen er fih auf eine kuͤhne Weiſe 
räcte, und endiih nah Rom zuruͤckkehrte, wo er Le— 
giontribun, Quaͤſtor und Aedilis wurde, und ſich durch 
rerftwenderlihe Freigebigkeit in ungemetne Gunſt 
tes Volks zu ſeßen wußte, daher er, ungeachtet ec 
in gegründeten Verdachte der geheimen Theilnahme 
en der Verſchwoͤrung Catilinas Rand, vom Wollte zum 
Pontifex maximus gemwahlt wuzde und ale Vropräror 
nach Spanten gleug. Seine Freigebigfeit hatte ihm 
eine Schuldenlaſt von 859 Talenten zugezogen, daher 
cine Stäubiger ibn nicht ziehen "ließen, bis Craſſus 
fin fuͤr ihn verbürgte. Er wußte aber in Spanien, 
no er viele Eroberungen madte, für fih fo trefflich 
zu wirtäfhäften, oaß er reich nach Rom zuruͤckehrte 
und ale feine Schulden bezahlen kounnte. Nun fuchte 
er das Conſulat zu erringen, fühnte zu dieſem Ende 
Me Haͤupter der zwei Partelen in Nom, den Pom— 
peins und Craſſus, mir einander aus, und ſchloß mit 
ſttuen (60 v. Ehr.) das erſte Triumvitat In 
dcr roͤmiſchen Geſchibte, einen Bund, nah weldem 
alte drei die factiſch an ſich geriſſene höchſte Gewalt 
unser ſich thellen wollten, worauf Säfar mir IM. Kal: 
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purnlus Biblanus zum Conful gewählt wurde. Als 
folwer feste er gegen ben Willen des Senats und 
feines Collezen cin Acergeſetz durch, dad ihn in der 
Gunſt des Velkes noch hoher ſtellte, verband ſich mit 
Pompejus noch inniger dadurch, daß er ihm ſeine Toch— 
ter Julia zur Frau gab, und lleß ſich, als fein Con— 
ſulat um war, die Provinz Gallien anf 5 Jahre mit 
& Legionen zutbeilen, welche Provinz ihm wach Um— 
Lauf der erſten 5 Jahre noch auf weltere 5 Jahre vom 
Senate beftätigr wurde. Binnen 9 Jahren ſchlug 
er in Gallien die Helvetler und die Zeutfdyen unter 
Arlovift, welche dort eingedrungen waren, bezwang die 
Belgier und unterwarf gang Galllen den Roͤmern, 
fe:te fonar zweinal über den Rhein uud nah Brit: 
tauien, wo er jedoch eine dauerhafte Eroberung nod 
sicht begründen konnte, Indeſſen hatte Pompejud 
Epanien, der unerfättiihe Craſſus aber Syrien, Aegyp⸗ 
en und Mazedonien verwaltet. Aber Craſſus farb 
aıf einem Feldzuge gegen die Parther, und der Tod 
ber Julia löste die freundſchaftlichen Bande zwlſchen 
Cäfar und Pompejius ai; der leßte, der Gäfard Abe 
fibten noch immer nicht ganz durchſchaute, ſtrebt⸗ 
uͤderdieß mehr als je nah dem Alleinbeſitz der höch— 
ſten Gewalt, Tiep feine Provinzen geaen alles Her: 
kommen durd Stellvertreter verwalten, und ſich für 
das Jahr 52 fogar ohne Kollegen zum Konſul wihr 
len. Nun verlangte Säfar, gleihe Abſioten yarb der 
Oberherrſchaft im Herzen, daß man, da die alte Ord— 
nang der Dinge einmal verlegt fey, ihm geſtattet, 
auch abwefend, von Gallien aus, ih um bad Koufue 
last zu bewerben. Der ſchwankenbe Pompeijus ſelbſt 
unterſtuͤtzte dieſen Antrag der— Tribunen, der daher 
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durchging. Caͤſar, mutbiger gemacht, und von einem 
treuen, zablreihen und geübten Heere umgeben, vers 
mehrte, befonders durh E. Curio, den Kreis feiner 
Anhänger unter der Volksparteli, und ließ feine Ab: 
fitten Immer deutliher merfen. Nun gingen dem 
Pompejnd und feinen Freunden die Augen anf. Pom— 
perud, ſonſt fo fehr nah der Herrfchaft luͤſtern, erflärte 
ſich ploͤtzlich als Schüger der Freihelt und ftelfteiih an 
die Spige des Staated. Vor allem ging man nun 
- damit um, den Cäfar, deifen Dberbefeht in Gallien 
ohnehin feinem Ende nahte, von felnen Leglonen zu 
trennen. Nah vielen Verhandlungen beſchloß (7. 
‘an. 49) der Senat: Eäfur folle fein Heer entlaflen, 
wo nicht, fo würde er für einen Feind des Staates 
erflärt werden. Die Volkstribunen, welche wider, 
ſprochen harten, mußten zum Gafar flähten. Auf diefe 
Nachricht ging Caͤſar, erteunend, daß der Augenblick 
der Entfheidung gefommen fey, jedoch nicht obne 
Kampf mit fih ſelbſt, über den Fuß Mubifon, die 
Graͤnze des altch Italiens, und begann den bürger: 
lihen Krieg, noch ebe Pompejus, dem vom Senate 
der Schuß des Staates anvertraut wir, fib mit 
Kriegern verichen konnte. Pompejus floh daher mit 
den Senatoren urd allen Anhängern feiner Partel 
aus dein erſchrekkten Rom nach Epirus, und GCafar 
war in 60 Tagen Herr von beinahe ganz Itallem, 
fhlug hierauf, nachdem er aus dem Staatsſchatze ſich 
mit Tiuppen vermehrt hatte, die Leglonen bed Mom: 
peius In Spanien und fehrte bereite zu Ende des 
Jahres 49 nach Mom zurdd, wo er fih zuerft zum 
Dietator, dann zum Konſul für das Jahr 45 wählen 
ließ. Mit Jahrsbeginn begann er fhon den Kampf 
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mit Pompeijus In Griechenland und trug am 20. Juli 48 
ben glaͤnzendſten Sieg uͤber Ppompejusin den Ebenen von 
Pharſalus davon. Bald hierauf wurde dieſer auf Veran⸗ 
ſtaltung des agnptifhen Hofes, an den er geflohen war, 
ermordet ;wenigeXage nachher kam Safar,in Alerandrien 
an, wurdeaber in Aegypten wegen Kleopatra, deren Reize 
ihn ein ganzes Jahr dort zurüd hlelteu, in einen Krieg 
verwidelt, den.er jedoch fiegreih endigfe. Nun aber 
raffte- er fih anf, jchlug den Pharnazes, der fi geyen 
Diem empört bette, In fürzefter Zeit- (veni, vidi, 
vici), und fehrte nun nad) einer Abweſenheit von bei— 
nahe zwei Jahren im Dezember 47 nad Nom zurid,; 
ftellte die von den Molletribunen Cöllus.nnd Dolfla— 
bella geſtoͤrte Ruhe wieder ber, und elite daun nuch 
Africa, wo er den Krieg mit dem Könige. Juha und 
den dort verfammelten Ueberreften der. repubkifgnis 
fhen Partei durch die Schlacht bei Thapſus (303vol⸗ 
lendete. Im uni 46 309 Gafar im gtängentä: ri» 
umphe wieder zu Nom ein, und ließ fih auf LO Jahre 
zum Dictator wählen, mußte aber fhon nach wenigen 
Monaten nad. Epanten ellen, wo die Goöhne des 
Pompejus von Ihm im Marz 45 durd die Schlacht ‚bei 
Munda befiegt wurden. Dun hatte Gafar alle feine 
öffentlichen Zelnde überwunden und Kom ernannte ihn 
zum Dictator auf Lebengzeit, er aber, dent felbfi im 
Laufe des Bürgerkriegs die Grauſamkeit eines Ma— 
rius und Sylla fremd geblieben war, herrſchte num 
mir Süte und Weisheit über Rom und deſſen weites 
Geblet. Aber nicht genießen folfte er die Früchte ſei⸗, 
nes langen, blutigen Bemuͤhens, deun fon am 15. 
Marz 44 ward er von heimlichen Freunden der alten; 
Derfafung, unter denen IR. Brutus und Caius Sair 
fius die vorzüglichften waren, ermordet, und Nom wayr 
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nun bald von neuem den Graͤueln bed Buͤrgerkrieges 
geöffuet (vergl. Auguſtus). Auch als Scriftiteller 
bat fih Caſar durch felne chen fo einfahen ale Ice: 
ganten Tagebücher (Sommmentarlen) über den gallifhen 
und den bürgerlichen Krieg einen der erften Plaͤtze 
unter den römifden Hiſtorikern erworben, feine 
Schriften werden noch heute, auch in den Schuien, 
viel gelefen. Die gefhäßteften Ausgaben find von’ 
Glarfe (London, 1712. Fol.), Grävius (Leiden, 1715. 
2 de.) und Dudendorp (Leipz. 1505). Eine Handz 
ausgabe von Dberiin (Leipz. 1805) ift fehr empfebz 
lenswerth. Deutihe Ueberſetzungen haben wir von 
Haus und MWayner. — Gäfars Leben hat Sunto ge: 
Itefert und unter den Teutfhen Meißner (1799 — 
1512. 2 Bde.) und Soltl (Berl. 1526). 

Zulliudtäfer, (Scarabacus fullo L.}, ein Safer, 
en ſich im Monat Jullus Häufig findet, mit braune 
rothen Fluͤgeldecken, die mit welpen Tleden geſprengt 
iind. Er iſt größer als der Maikaͤfer und hat an den 
Kolben der Fuͤhlhoͤrner ſieben große gebogene Blätter, 

yullue Romanus, Giulio Pipi, Giultlo 
Romano, geb. 1499 zu Rom, der vorzuͤglichſte unter 
Raphaels Schülern u. Gehilfen, vollendete zu Rom unter 
Glemend VII. den geogen Saal des Konftantin, ging 
datın auf die Einladung des Grafen Kaftiglione nad 
Mantun, wo die Verzierungen im Pallafte Dei Te fein 
und feiner Schüler Wert lud, und erhielt 1546 nad 
Saugallos Tode, da er auch Archlteft war, den Auf: 
tra) zum Bau der Veterdfirhe, farb aber noch in 
demfelben Jahre. Er verbreitete Durh feine Schüs 
Ser die Grundfage Raphaets in der Lombardei, ließ 
aber nach feines großen Lehrers Tode ſeiner Einbils 


— 1853 — 


dunaskraft gu viel Svielraam, daher man ven dleſer 
Zeit am state des Lieblichen, Gefälligen und DBefou: 
nenen feinen Hang zum Schrediihen und Gewattia: 
men in feinen Werken wahrnimmt, wodurdh er Den 
erſten Grund zur manirirten Malerei teate. 

Jung (30h. Henri), genannt Stiling, geboren 
1730 zu Yrand im Naſſauiſchen, flarb 1817 zu Narlo: 
ruhe ald badif.ber geksimer Hofratb, und war früher, 
fett 1773, Profeſſor an der Kameralſchule zu Lau— 
tern und, als diefe dorthin verfeßt wurde, zu Hei— 
deiberg gewefen. Er war in feiner Jugend auf dem 
eye, Koblenbreuner zu werden, ward dann Schnei— 
der, zu welchen Haudwerfe er mehrmils von Sbut⸗ 
und Hauslehrersſtellen zurüusffenrte, und ward end— 
{fch, nachdem er zu Straßburg Medizin ſtudirt hatte, 
Arzt zu Eiberfeld. (Vergl. Heinr, Stillinzs vebens— 
beſchreibung. 5 Bde. Verl. 1805, eines feiner inte— 
reſſanteſten Werte, zu welchem fein Enkel W. Schwarz 
einen oten Theil, H. Stillings Alter, folgen lien.) Jung 
bat jih in deu Kidern der praftifyen Naturwiſſen— 
fhhaft, fowie in den verſchiedenen Zweigen der Staste: 
wiſſenſchaft als Lehrer und Schriftsteller verdient ge: 
macht, operirte den Staar ſehr glucklich und vielen 
Armen ganz unentgetdlih, und wirkte durch feinen 
kindlichen, ftomm poetlfhenfSharatter wohlthuend auf 
feine Umgebungen. Gr befhnäftigte ſich auch ſeyr 
eruithaft damit, den Verkehr der abgefhiedenen Gei— 
fter mir den Lebenden und überhaupt etwas näheres 
üser das Geiſterreich nachzuwelſen, in welcher De: 
ziehung feine Theorle des Geiſterreichs (1805) und 
ſ. Apologie derſelben (1309), fo wie feine 1803 er: 
ſchlenenen Scenen aus dem Seiſterreiche merkwardig 
F = “| 
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bleifen. Von den zahlreichen beſchaulichen Schrliften 
Jungé nennen wir: der Volkslehrer, der chriſtliche Wen: 
ſchenſreund, u. ſ. w.; von feinen Romanen: Morgen— 
thau, Flor. v. Fablendron, und ſein letztes Werk, die 
Erzaͤhlungen. (Vergl. über Jung auch Goͤthe's: „Aus 
meinem Leben“, 2 Thl. S. 578 und 489). 

Sungfrauinfeln, f. virainifhe Inſelu. 

Jungfrau, praͤchtige Sebirusmafe im füdlihfien 
Theite des fchweizeriichen Ranteng Bern, über dem 
Sauterbrunnentbale; der Sipfel, 12872 Fuß über Der 
Meeresflaͤche erhaben, Lilder dag Jungfraubern, 
welches 180% von Den beiden Meyer zuerſt erſtiegen 
wurde. In der Aſtronomie iſt die Jungfrau das 6te 
Sternbild im Thierfreife. 

Sungfrauvon DOrleang, f. Arc (Jeanne d’). 

Junius, im romifben Kalender, anfanylid Der 
Ate, dann, wie Dei uns, der te Monat, wahrfdelts 
lih nad) der Nano (weil um diefe Zeit bie Vefruch— 
tung dee Getreides eintritt) ſo genannt, enthalt dab 
Sommerſolſtitlum und bat 30 Tage. 

Suntug (Briefe des), eine ſehr merkwuͤrdige Er— 
fheluung in der pollitifhen Literatur der Engländer. 
Mit Sunlus umterzeihnet erfalcnen vom 21. San, 
1769 tig zum 21. Jan. 1771 eine Mieihevon Briefen 
Im Public advertisses (eine Zeitfhrift, die der Buch⸗ 
drucker Woodfall herausgab), welde in den heftinften 
und ungemeſſenſten Ausdruͤcken, aber in einem Style 
und mit Gedanken voll Kraft und Feuer, die dama— 
ligen Mitglieder des Cabinets, alle Staatsbeamte, 
die Tribunale, das Parlament nnd den König ſelbſt 
fd;onungslos mit immer gleicher Bitterkeit angrif— 
fen, fo daß Junlus zwei Jahre lang die ganze brit— 
tifhe Leſewelt In Lu und Schreden, Bewunderung 
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und Abſchen erhielt, und noch jetzt in England als: 
der gewaltigſte Libelliſt giit. Nie Hart man den 
Namen dleſes Uuboldes erfahren können, welter 
fetbft dem Derteger, den er zum reiben Manne 
madıte, aber fein Honorar nahm, fih nicht nannte. 
euere Bermuthungen, die man über die Perſon dies 
ſes Junius gestellt hat, hedurfen noch fehr der Bes 
ſtaͤtigung; übrigens ſiud Die Briefe, die fih durchaus 
auf Zeitverhaͤltniſſe bezieben, ſelbſt Englaͤndern ohne 
Commentar jetzt nicht mehr verſt indiich. Junkus gilt 
indeß für einen der erjten engliſchen Profaliten. Im 
J. 1512 gab Wondfaild Sohn die QZunlud: Briefe mit 
Anmerkungen und einer Einleitung aus ſeines Va— 
terd Papieren, dann vermehrt mit ungedrudten oder 
unter andern Namen (Publicola, Lucius, Brutus, 
Nemeſis) fruͤher gedruckten Briefen, vollſtaͤndig in 5 
Minden heraus. Parifot har diefeiben (Paris, 1323, 
2 Thle.). Ind Franzoͤſiſche überfet und mir guten his 
fiorifd): petitlichen Anmerkungen begleitet. 

Junker, in der ältern Spradye überhaupt elu Ude» 
licher, der noch nicht verhetrather iſt. 

Juno (Saturnia, Anımoula, bei den Griechen Hera 
oder Here), Zupiterd Gemahlin, eine Tochter des Sa— 
turnug und der Rhea, die Vorſteherin der Koͤntgreiche, 
der Meihthäner und der Ehen, fo wie aud der un— 
tern Kuftregionen, wortn die Wolken ſchweben und 
der Regenbogen erſcheint, daher ihr die Iris <f. 8.) 
als Dienerin beigegeben iſt. Sie reprafentirt die 
erbabene Weiblichkeit und di Würde, daher fie, wenn 
fie reizen will, von der Göttin der Anmuth, der Ves 
nus, den Gürtel borgen mug. Ihr Attribut iſt der 
Pfau, auch fahrt. fie zuweilen. auf einem mit zwei 
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Pfauen befpannten Wagen. Auch der Gucgucd fit ihr 
heilig, weil ihr Zupiter in Geftalt eines folchen nad: 
ſtellte. Sie führer oft einen Scepter, aufdem ein Guck— 
guck ſizt, und traͤgt elne Krone oder ein Diadeın auf 
dem Haupte. Nach längerer Unfruchtbarkeit gebur fie 
Ihrem Bruder und Gatten Inpiter den Mard von Au— 
ruͤhrung einer Blume, Die Hebe nach genvffenem Sa— 
lat und den Bulfan von Binde. Ale Fahre fol jie 
in dein Brunnen Kanathus bei Nauplla in Argolid 
gebader haben, und dadurch wieder zur Sunyfrau ge: 
worden fenn, Gegen ihre Nebenbuhlerinnen war ſie 
ſehr grauſam. Die Yaroıa ließ fie durch einen Dra: 
den verfolgen. Die Kalliſto, welhe nad Einigen von 
der Diana in eine Bäarin verwandelt wurde, fol 
dieſe Verwandlung nach Andern von der Juno zu er 
dulden gcyabt, und uno foll gemacht haben, dap fie 
unerfaunft von Diana vder gar von Ihrem elgnen Sohne 
Arkas gerodter wurde. Wie fie thelld durch Liſt, theils 
durch ihre Söttermaht, die Jo, die Semele und 
andere Budlerkunen Aupfters verfolgte, IN bekannt, 
Auch der Alkmene fuchte fie die Geburt des Herku— 
les, der viet von ihr zu erdulden hatte, zu erfdiweren, 
und richte jIch bitter an der Galanthis, dle ihren Plan 
zeritorte, und dafür in el Wieſel verwandelt wurde; 
Drei Toͤhter des Argiverfönigs Prötus, welche In 
ihrem Tempel den Gottesdienſt verrihteten, und fid) 
der Gottin an Schönheit vorzogen, machte ſie fo raiend, 
daß fie in der Meluung, fie wären Kühe, auf den Fel— 
Dein herumtieſen und biöften. Die eine derfeiben 
ſtarb in der Raſerei, Die andern beiden ftellte der 
Wahrſager Melampus wieder ber, Als bei dem Volke 
Der Poginaͤen die ſchoͤne und folge Deuoe einen Sohu 
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geboren hatte, und der Juno felne Opfer bringen 
wollce, ward fie von der Goͤttin tn einen langhalſigen 
Srauih verwandeftt.e Welt fe ib nun nach Ihrem 
gelichten Kinde fehnte, flog fie unaufhörllch um dag 
Haus. herum, 10 daß die Pygmaäen gendtblar warcı, 
nach den Waffen zu greifen, um fie zu verjagen, und 
feie diefer Zeit ſoll deſtaäͤndiger Krieg zwiſchen den 
Pogmäeun und Kranichen feyn. Ebenſo eiferſüchtlg, als 
auf ihre Schönheit und auf die Liebe ihres Gemahls 
war Quo aud auf ihre Keuichheit, und daher dag 
traurige Schidfal ded Arlon (f. d.), der feine Be—⸗ 
gierde zu ihe im Tartarus büßte. Ad Juno eiuſt 
auf Jupiter wegen feiner Liebesabentheuer heftig ers 
zuͤrut war, lich dleſer auf den Rath Des Docoriischen 
Könige Eirharda ein bhölzernes Bild anfleiden, auf 
verdektem Wagen zu fih führen, und ausiprengen, ed 
fen die Panda, die Tochter ded Aſopus. Juno, enfs 
riiftet, fvrengte auf den Wagen Io, riß den Bilde 
die Kleider von Leibe und verföhnre jich, lachend über 
ihten Irrthum, lt Ihrem Gemahle. Man nannte 
die Schukyettee der Frauen Junonen, fo wie die 
Stußgelfter der Maänner Genten, und die Frauen 
ſchwuren bet ihrer Rund, wie die Männer bei ihrem 
Gentus. Der DOpferdienft der Juno ward In weißen 
Kleidern verrihret, Man opferte Ihr mebrentbeild 
junge Kühe und zu einen ihrer beiligiten Tempel fubr 
{pre Priefterin Auf einem Wagen, mir weißen Ochſen 
befpaunt. Bel den Opfern, weite die Brautleute 
der hochzeitfihen Juno (Juno Gamelle, Juno Zpala, 
Juno Pronuba) brachten, mußte die Galle aus dem 
Opfetthiere geriffen und hinter den Altar geworfen 
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werden, zum Zeichen, daß Zorn und Bitterkeit aus 
der Ehe verbannt ſeyn müſſen. 

Jund, ein mit biofen Augen,.niht fihtbarer, am 
1. Sept. 180% von Harding entdedrer Planet, von 
alten befaunten der 7te, umfreift Die Sonne in 473 
Jahren. 

Junta, in Spanien ein hohes Collegium fuͤr 
Staatsſachen, insbeſondere das deputirte Collegium, 
welches Napoleon 1808 zur Annahme der neuen Ver— 
faſſung conſtituirte, und das bald nachher von Seiten 
der Inſurrektion gebildete Collegium, das ſich aben 
von der Franzofſen verſcheucht, erſt nach Sevilla, daun, 
nah Cadix flüchten mußte (vergl. Spanlen). 
Jupftter (Zeus oder Zcv8; Saturnius, Ammon, 
Dlespiter, bei den älteften Römern Jovis, woraus 
Idvispater und endlich Jupiter wurde, bei den Örles 
hen auch oft Zeug Aeglocbos, Sironides oder Kro— 
nion), der Bott des Himmels«, ein Sohn des Saturn 
(Kronos) und der Rhea, der Vater der Goͤtter und 
Menſchen. Er wird mit dem Donnerkeile in der 
Hand, einer Krone oder einem Diademe auf dem 
Haupte, und den Adler zur Seite, dargeſtellt, als Ju— 
piter Ammon wird ihm ein kleines platt an den 
Schlaͤfen lkegendes Widderhorn beigegeben. Er ward 
oleich nach ſeiner Geburt von den Nymphen ‚auf Kreta 
von der Milch der Ziege Amalthea (f. d.) genaͤhrt 
und erzogen. Als die Titanen erfuhren,, daß die 
Söhne ihres Druderd Saturnug noch lebten, ſtießen 
fie ihn vom Throne nnd degten ihn gefangen. Ju— 
piter aber bezwang die Titanen und fihrzte fie in den 
Tartarus. Als Saturnus endlich feibft den Thron 
verlajfen mußte, theilte fih Zupiter mit feinen Brus 


= 71830.. — 


dern in die Herrſchaft der Welt, er ſelbſt behlelt den 
Himmel, Neptun bekam das Meer und die Infeln, 
und Pluto die Unterwelt. Die Erde bebielten jie 
alle drei gemelnfhafttiih. Als die Erde die Qiyanten 
bervorbrudte, den Untergang der Tiranen zu rächen, 
und den Jupiter des Thrones zu entfesen, uͤber wand 
er lie mir Hilfe der übrigen Götter und ftürzte fie 
In den Tartarus. Unter: Jupfterd Regierung nahm 
bag ſilberne Zeitalter feinen Anfang, in welchem die 
Erde nichts mehr freiwillig hervorbrachte, welchem 
bald hernah das eherne und eiferne folgten, In wel: 
ben die Menfhen vollig audarteten, fo daß Jupiter 
dag Meenfhengefhleht durch eine Waſſerfluth vers 
nichtete, aus der jih nur Deufalion (f. d.) und Prrrba 
retteten, die die Erde durch binter ſich geworfene 
Steine wieder bevölferten. Als de Meufhen bald 
wieder ‚In die vorige Bosheit verfielen, stieg Jupiter 
ſelbſt zur Erde herab, Ihren Lebenswandel zu unter: 
fuhen, und fehrte hier zuerit beim Lykaon (f. d.) in 
Arkadien eln, der e8 wagte, feine Allwiſſenheit zu 
prüfen, und dafür in einen Wolf verwandelt uud fein 
Pallaſt den Flammen preipgegeben wurde. Ganz 
Arkadien verheerte num Zeus mir feinen Blitzen, fo 
daß die Erde endlidh ihre Arme audftredte und: zu 
{pm um Erbarmen flehte. Auf aͤhnliche Weiſe, wie 
an Lykaon, raͤchte fih Supkter au Salmoneud (f. d.) 
und andern. Bet einer andern Reife, die er wit 
Merkur, dem Götterboten, auf Erden machte, um die 
Sitten der Menfhen zu unterſuchen, Pam er. nad 
Phryvgien, und hier trug jih die bekannte Geſchichte 
mit Philemon (ſ. d.) und Baucis zu. — Jupiter 
nahın zuerjt die Metis, die Göitin der Klugbeit, eine 
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Tochter des Oceanus, zur Frau; weil ſie aber ein 
Kind, ihm ſelbſt an Macht und Klugheit gleich, 
gebaͤhren ſollte, verſchlang er fie, und erzeugte aus 
feinen eigenen Haupte die weiſe Minerva. Darauf 
heirathete er die Themis, die Göttin der Gere: 
tigkeit, mit der er die drei Horen und die Aſtraͤa cr: 
zeugte. Endlich nahm er die Juno, feine Seweſter, 
zu feiner rechtmäſſigen Gemahlin, und feierte die 
Hochzeit mir Ihe mit großer Pracht. Ale Götter, 
Meniden und Thiere wurden von Merkur dazu ges 
laden, und die Nymphe Chelone <(f. d.) bei diefer 
Gelegenheit in eine Edjildfröte verwandelt, Jupi⸗ 
ter zeugte mit der Juno den Mars, die Hebe, den 
Vulkan, und nach Cinigen auf die Lucina oder Ellys 
thin, die Götrin der Geburt. Dabei war er aber 
ein ungemelner Freund verbotenen Liebesgenuſſes, 
und erzeugte, ungeadytet Juno fehr eiferfüchtig war, 
eine Menge Kinder mit den Töchtern der Götter und 
Menſchen. Mit der Dioue, der Tochter des Aethers 
und der Zerra, erzeugte er die Venus, mit der Las 
tona die Diana und den Apollo, mitt Der Geres die 
Proferpina, niit der Dfeunide Eurinome die Srasien, 
mit der Mnemoſyne, der Tochter des Ceelus, die 
Muſen, mit der Maja, der Tochter des Atlas und 
der Plejone, den Mercur, und mit Ihren Schweiter 
Tavdgete den Lazedaͤmon, der feinem Lande den Na: 
.men:gab, mit ihrer Schwefter Electra aber den Dars 
Daung, der Troja gründete. Die Kallifto, eine Nvm— 
phe der Diana, die er in Gejtalt ihrer Göttin ſchwaͤn⸗ 
gerte;, die von der erzürnten Diana in eine Barin 
verwandelt und von Jupiter unter die Eterne ver— 
feßt wurde, gebar ibm den Arcas, Semele den 
Bacchus, die Danae den Perfeus, und die Jo den 
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Epavhus, die Europa den Minds und Rhadamantug, 
Aegeia aber den Aeacus, Antlopa den Zethus und - 
Ampblon, Altınene der Herfuleg, Leda, die Gemah— 
iin ded Tyndarus, den Pollur und die Helena, an— 
derer Liebesabentheuer des Giöttervaterd nicht gu 
erwähnen; von dem meiſten der angeführten handeln 
übrigens eigne Artikel. — Viel aus der Geſchichte 
Supiters it Dichtung, die Alles regierende Gottheit 
zu bezeichnen, eben fo viel aber Veruuftaltung, aus 
der Scihihte vielee Heiden’ und Könige des Alters 
thums zufammengefeßt, weiche vielleiht den Namen 
Auviter getragen haben, und deren Thaten nun dies 
ſem Jupiter, vielleikt einem Sohne des uralten Ita 
liſchen Koͤnigs Saturnus (f. d. und Janus) ‚zuge: 
ſchrieben werden. — Ru Griechenland wurden dem 
Qupiter zu Ehren alle. vier Jahre. die olympiſchen 
Epicle bei Olympla in Elis (f. d.) gefelert, und von 
daher die Zeit nah Oldmpladen berechnet; in Rom 
war Jupitern, der als Schutzgott der Mömer Juptter 
Etator hie, im Kanitole ein Herriiher Tempel er— 
baut, und berühmt iſt der Tempel des Jupiter Aut: 
mon in der lybiſchen Wuͤſte. Der Adler war dem 
Jupiter heilig, geopfert wurden ihm beſonders Stiere, 
und oft ganze Hekatomben (ſ. d.) von ſoſchen. Als 
Gott der obern Regionen, alſo auch dee Negend, 
heißt er Jupiter Pluvius, der reynende Jupiter. — 
Ammon iſt der Belnante, unter dem Qupiter.in je: 
nem berühmten Tempel in der lybiſchen Wuͤſte, mit 
den Midderhorn am Haupte, verehrt wurde, 
Jupiter, der neunte uud .greöfte Hauptplanet 
unfrer Sonne, größer als alle übrigen Ptaneten zu: 
fammengenommen, 1474 mal größer ale die Erbe, im 
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mittel 103 Millionen Mellen von der Sonne ent— 
ferne, umkreiſt fie in 4550°/% Tagen, bat 25 mal 
ſchwaͤheres Sonnentiht, ale wir, ift um 7/4, gegen 
die Pole Hin abyepfatter, lauft in fehr ercenrrifiber 
Dahn, erſcheint ung tn weißem oder blaßgelbem Lichte, 
naͤchſt der Venus ale der näahfte Stern und bat & 
Monde, die an Groͤße den unfrigen weit übertref: 
fen, und die den Jupiter in 13), Lid 16353 Waxen 
umkretſen. Bon ung ist er 87 — 129 Mitlliouen Meise 
fen entfernt. Die dunklen Stellen, die feinen Aequa— 
tor parallel über ihn hinziehen, find noch micht ge— 
nugſam erklärt, deuten jedeh auf eine noch nicht 
vcllendcte Ausbildung. 

Jura (Reberkerg) tft ein 6 — So -Etunden 
langes und 15 Stunden breites Gebirge, das fi 
vom Rhein bei’ Baſel, ald nördliche, Fortferung der 
favorifhen Alpen, bie an die. Rhone erſtreckt, und 
die Schweiz von der Franche Comtèé und der Grufs 
(haft Burgen fcheidet, indem es in mehreren langge— 
ſtreckten Reihen an den franz. Schwelzer:Granzen gegen 
Norden fi zieht, endlich thellt und mit dem öſtlichen 
Hauptarme durd Neufdratel und den Canton Solo— 
tburn läuft, an der DOftfeite des Frickthals Im Cau— 
ton Yargau am Rhein fih endlat. und Purb eine 
Fortfenung auf der deutfhen Brite Den fogenannten 
Schwarzwald bilder. Der weftlihe Arm geht no 
welter.geyen Norden, und erhält daſelbſt den Na— 
men des vogeſiſchen Gebirges. Einer der bödıten 
Givfel des Juraga iſt der Berg Necutet, 5510 Fuß 
boh,: fo wie auch die Dole, 5185 Fuß hoch. Dad 
franz. Juradepartement, ein Ihrif der granche:Comtt, 
an der Furieuſe und am Doute, iſt reih an Gilter, 
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Kupfer, Elfen, Blei, Marmor und Ealz, und hat 
Lons le Saulnier zur Dauptftadr. 

Surtödiction, Gerichtsbarkeit, f. rihterlihe Ges 
walt fm Stuate. 

Jurisprudenz, f. Rechtswlſſenſchaft. | 

Jury, Sefhwornengeriht. Wenn man eln- 
mal dad Inſtitut der Strafrehtepflege als in dem 
Staatdredhte begründet und von der Erreichung des 
Staatszweckes unzertrennfich anertannt bat, fo muB 
man ferner zugeben, daß in der Strafrechtspflege eine 
dreifahe Function lege, die der Strafgeſetzgebung, 
d. h. Auszeichnung veſtimmter Handlungen als crie 
minal und Feſtſetzung der Strafen für dieſelben, die 
der Kriminalprozedur, d. h. Unterſuchung und End— 
ſcheldung, ob in einem concreten Falle eine vom Ge— 
ſetze als criminal bezeichnete Handlung vorliege, und wie 
dieſelbe nach dem Geſede zu beſtrafen ſey; endlich die 
der wirklichen Beſtrafung oder der Execution des Urtheils. 
Die mittlere dieſer Functionen, die Criminalprocedur, 
bat daher wieder eine doppelte Aufgabe, ſie muß uurer= 
fuhen, uud entſcheiden, a) ob eine und welche crimi⸗ 
uelle Handlung vorliege, und b) wie fie zu beitrafen 
feg. Das eritre pflegt man den factiſchen, dag letztre 
den jurldifhen Thelt des Prozeffed zu nennen. Auf 
diefe AUnterfweldung num gründet fich dad fo viel be- 
ſprochene Inſtitut der Geſchwornen-Gerichte. Im 
alten Teutſchlaud und bei den teutſchen Voͤlkern, wo 
die Gerichte überhaupt Motkdgerihte waren, wurden 
die Angeklagten vor dem Volksgerichte durch Ge— 
ſchworne aus dem Molfe (Schöppen) und zwar aus 
fprem Stande (parcs, daher Pairsgerichte) mit Vers 
nehmung des Umftandes (des umſtehenden Volkes) 
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gerichtet. In Teutfchland und Kranfreihverforen fick, 
ale dort die landesherrlichen und bier bie koͤnigl. Ges 
richte Recht ſprachen, jene Ginrihtungen bald gaͤnz— 
lich, In dem freieren England aber, das das Könlgs 
thum ſtets mit neidifhen Augen anfah, erhielten fie 
fib bi8 auf den beutigen Tag, jedoch In einer nad 
den Zeitverhaͤltniſſen geänderten Geſtalt, für den fae⸗ 
tiſchen hell der Unterfuchung und Entfcheldung, waͤh⸗ 
rend die Entſcheidung über den iuridifchen Theil den 
erdentlihen Gerichten anheim fiel, und auf Diefe 
Weiſe modifiziert, wurde das Inſtitut nad der Mevos 
lution auch nad) Frankreich verpflanzt, wo dasſelbe 
turh Napoleons Geſetzgebung 1308 beftättigt wurde 
und gleichfalls noch fortbeſteht. Nach vorläufiger 
Safteulrung der Sade treten dort die Gefhworneny 
zwoͤlf an der Zabl, aus dem Volke durch Den Praͤfece 
ten und den Prälidenten des Alliiengerichts gewaͤhlt, 
sufammen, um Darüber zu entfcheiden, ob Der Anger 
klagte die Handlung, welcher er beſchuldiget wird, 
wirtsich begangen habe, worauf, im Fade die Entichels 
tung bejahend augfilit, die ordentlichen Gerichte. nad 
dem Gefeße die dem Verbrecher gehührende Strafe 
ausfprehen. Die Gefhwornen, vorderen Augen derAn⸗ 
geſchuldigte unddle Zeugen von dem den Geſchwocnen— 
Serichte vorfisenden Xichterpräfidenten vernenmen wer: 
den, geben einfahibre Stimme „Schuldig“ oder „Nicht 
ſchuldig““, ohne daß fie nöothig hätten, irgend einen 
Entſcheidungsgrund beizufigen. Stud 7 Erimmen für, 
5 gegen bag Schuldig, fo gebt die Sache von dem Gere 
fhmwornengerihte zur Entſcheidung an die ordentlidhen 
Gerichte. In England, wo die Gefhwornen auf ahne 
lihe Art aus dem Volle gewählt uud unter einem 
Dberrichter verfammelt werden, der ihnen vor der 
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Entſcheidung über feine Unfiht von der Sache referfrt, 
müffen alle elnftimmig dag Schuldig augfpredeit, das 
mit eine DVerurtbellung angenommen werden kann. 
Gegen dag Urtheil des Gefhiwornen: Gerichts findet 
der Natur der Ende nad feine Appellation ftatt, 
auſſer wegen verlebter Korn, In welhem Galle in 
Frankreich an den Caſſationshof appellirt werden kann. 
Non den gewählten Gefchwornen konnen fowohl von 
dem Angeflagten ald auh von dem Anfläger (dem 
Staatsprochrator) eine gewiffe Anzahl recujirt were 
den, jedoch von dem Anklaͤger in England kein ein— 
äiger ohne Angabe beſtimmter Gründe. Ju England 
beiteht noch eine andre Jury (die aroße Jurv), wels 
he darüber auf aͤhnliche Weiſe entſcheidet, ob über: 
haupt eine Unterfuhung auf die Anklage ftatt haben 
fol, oderniht. — Was nun die Zwechmaͤſſigkeit die— 
fes Juſtituts der Geſchwornengerichte betrifft, fo mö— 
gen diefelben allerdinye etwas Impoſautes“ und Nas 
tionales haben, fie moͤgen ſich aud von polltiſcher 
Seite befonders fin Dempfrarien und In Monarbien 
von fo gemifchter Verfaſſung, wie die enylifhe, em: 
pfehlen, und ed mag endlih auch den Schein haben, 
als läge cine recht große Garantie für den Angeklag⸗ 
ten darin, wenn er nicht von koͤniglichen Michtern, 
fondern von feines Steihen, von feinen Mitbuͤrgern 
gerichtet werde, allein bei höherer Ueberlegung und 
Erwägung der. Sache bewährt fih das Inſtitut der 
Geſchwornengerichte In jurldifher Hinfiht als hoͤchſt 
einfeitig und für den Angeklagten eben fowohl, als 
das Staateintereffe hoͤchſt gefährlih, daher die Ein—⸗ 
füyrung derielben, da, wo polltiſche Verbättniffe fie 
nicht erheifhen, und namentlich in Teutſchland, ganz 
’ 13 
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und gar nicht zu wuͤnſchen iſt. ‚Denn es iſt fuͤr's Er: 
fie ſchon unrichtig, daß zur Entſcheldung über den 
factifhen Theil der Rechtsſache gar keine juridifhen 
Kenntniſſe erforderlich feyen, und der gefunde Men: 
fdenverftand hiezu allein hinreiche, und zwar um deß— 
willen unrichtig, weil das Criminalgeſetzbuch, welches 
die criminellen Handlungen bezeichnet, zu jeder der— 
feiben den Sharbeitand, d. b. diejenigen Thatver— 
baltniffe anzugeben bat, deren Eriftenz erfodert wird, 
damit die fraglihe Handlung vorliege, daher die Bes 
urtbeilung einer Handlung, ob fie criminell fey, durch— 
aus genaue Kenntniß des Gefenes, und ſomtt auch 
all ſeitige juriftiihe Bildung fodert, weil ferner die 
Beurtheilung des Verbäftniffes vom Thaͤter zur That 
(die Lehre von der imputatio, von dolus und culpa) 
bei deu verfhiedenften Modificatiouen, welche bier 
ftattftuden können, nur von Juriſten gruͤndlich vorge: 
nommen werden kaun; Daber nur ein ganz rohes 
Dredht die Benrtheilung des Factifhen den Nichtjuri— 
ſten allein uͤberlaſſen kann. Ge mehr es folden Leu— 
ten an der noͤthigen Vorbildung fehlt, um fo mehr 
müfen fie fih individuellen Auſichten, vorübergehenden 
Eindrüden, die die Perfon Des Angeklagten oder das 
Verbrechen felbit auf ſie macht, einem übel angebrad: 
ten Miitieid oder einer heitigen Buch, das Unrecht 
gu beſtrafen, überlaffen; nach dem Gefeße zu ur— 
theilen, vermögen fie nicht, deßhalb urtheilen fie nach 
dem Scheine, nach einem Dunklen Gefühlevon Schuld und 
Unfhuld, heute fo, morgen andere. Dabei gewinnt 
nunaber die Serechtigfeirepflege und dag Wolf wahrhaf— 
tig nichts, fondern jeder Angeklagte muß in Furt 
ſtehen, fig bei aler Unfhuld verurtheilt Zu fehen, 
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und der Staat lauft Gefahr, daß ber wahre Merbres 
der dem Dacheſchwerte der Gerechtigkeit entzogen 
werde. Wennaber, wies. B. in England, ein dem 
Geſchwornen-Gerichte prafidirender Rechtsmann die 
Mitglieder des Gerichte vor der Atflimmung uber 
Das Necht beichrt, fo tft es narürlih, daß fie ihm 
auf's Wort glauben und ihm unbedingt nachſtimmen, 
wodurch dann das Eigenthümliche des Inſtituts gange 
lich verloren geht, und.ein Einzlger den Spruch in 
felnen Handen bat, während bei ung wohlgeordnete 
Kellegtalaerihte entiheiden. — Die Geſchwornenge— 
richte haben Feine Entfhetdungegründe beizufügen, und 
eg ware auch mit ihrem Weſen unvereintar, ſolche 
von ihnen zu federn, weil man fie dann an juriftifche 
Deweietheorien binden müßte, die fie als Nichtjuri— 
ften nit zu brauchen verftänden. Wenn man ale? 
von juritifch gebildeten Nichtern in jeder, auch der 
Heinften Civilrechtsſache ſodert, und mit Necht fodert, 
dab jie ihrer Entikeidung die Grunde beifügen, um 
jede Willkuͤhr augzufhlteßen, wie kann man darin 
eine vermehrte Hectsfihherheit finden, wenn man 
Raten im Rechte in Sachen, wo es ſich um Leben und 
Freiheit handelt, das Urtheil mit folder Lngebunden« 
heit fallen laht, daß fie Durbaug feine Gründe anzus 
geben brauden. Dasſelbe ift der Kal ruͤckſichtlich des 
Rechtsmittels der Appellation. Das Urtheil der Ges 
ſchwornen duldet keine eigentlide, d. h. feine Appellae 
tion gegen das Materiale desſelben, weil cd einzig in 
der Euljecrtvität der Urtheilsfinder feinen Grund 
hat, und dieſe Feine Controlle zuläßt. Welches Ur⸗ 
theil aber dedürfte mebr einer Controlle, als ein fole 
bes? Es iſt daher ganz offenbar, daß dieß Juſtitut 
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ber Befhmwornengerichte In Die vielfachſten Widerſpruͤche 
verwidelt, und ganz geeignet ift, die Willkuͤhr au Die 
Etelle. der Nedte zu ftellen, und das Auffinden der 
VBahrkeit in einer fo wichtigen Sahe dem Zufalle zu 
überlaffen , wie dieß Fenerbach in feiner claſſiſchen 
Schrift über diefen Gegenſtand (Kandshut, 1815) zur 
Evidenz dargethban hat. Wir haben alfo gar feine 
Urfahe,. uns die franzöfifnen Gefhwornengeridte 
zu wuͤnſchen, fondern vielmehr mit den Grundſaͤtzen 
des teutihen Griminafprogeffeg vollkommen zufrieden 
zu feon, nah welchem das. Urtbeil über den factiſchen 
Theil von demfelden mie geprüften Juriften beſetzten 
und von der Regierung ganz felbfitandig ge— 
fteltten Gerichtshofe, wie der juridifhe, nad dem 
Geſetze entfchleden wird, nah welchen ferner vor allem 
das elgne Geſtaͤndniß des Angeſchuldigten zu erhals 
ten gefuht und jedes Beweismittel auf's firengfte uns 
terfuht wird, nad welhem auh ber Richter ſchuldig 
ift, alle Entfheldungsgründe beizufügen, und nach wel⸗ 
chem endlich den Auuellagten das Mecht der Appella= 
tion im vollften Maaße zufteht. Eine mit der Schrift 
verbundene Muͤndlichkeit findet fih in unferem Pros 
seffe ohnehin fchon, jedoch ift diefeibe, da der Inſtru— 
ent und die urtbeifenden Richter meiftens verfchiedes 
ne Verfonen find, allerdings nicht genügend, und eine 
größere Muͤndlichkeit fo wie Deffenttichkeit des Crimi—⸗ 
nalverfahrens fit ſehr zu wünfhen, auch In Bayern 
jest zu erwarten, kanu jedoch ganz unabhängig von 
den durchaus nicht zu rechtfertigenden Geſchwornen— 
gerichten hergeftellt werden. 

Jus albinagii, Proit d’aubaine, das Helmfallda 
oder Fremdlingssftecht, ſ. Aubaine (droit d'), 
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: Juffieu, drei ald Naturforfher berühmte Brüs 

der aus yon: Sofeph, geb. 170%, Condamine's Bes 
gleiter In America, wo er 56 Jahre lebte, ftarb 1779 
gu Paris; Derubard von %., geb. 1699, Auffeher des 
botanifben Gartens zu Parit, ftarb 1777; Anton von 
&,, geboren den 6. Zull 1686, flarb den 22. April 
1753 ale des Vorigen Worgänger, entdedte auf ſei— 
nen Reiſen viele Pflanzen, und begründete das ſoge— 
nannte natürliche Pflanzenfyfiem, worüber E. P. Ven- 
tenat tableau du regne vegetal selon la methode de 
Jussieu. Paris, 1799. IV. vol, 8. nadıgelefen werden 
kann. 
.Juſti (Johann Helnrich v.), aus Bruͤcken in Th9⸗ 
ringen, in Oeſtreich Bergrath und Polizeikommiſſalr, 
Dann preußiſcher Berghauptmann, ſtarb als Staautsge— 
fangener zu Kuͤſtrin 1771, und gehörte durch feine 
Schriften über Staatswiſſenſchaft, Pollzei, Dekonoınle 
und Technik zu den eriten VBegründern der Syſtematik 
biefer Wiſſenſchaften. 

Juſtification, Rechtfertigung; daher Juftffils 
cationstermin, im Arreſtprozeß Termin zur Recht⸗ 
fertigung des Arreſts, u. ſ. w. 

Juſtina, weiblicher Taufname, gefelert den 16. 
Juni. — Flavia Juſtina, die Tochter des Prüs 
fecten® Juſtus in Stitlien, war bie Gemahlin des 
Kaiſers Valentinian I. (felt 568 n. Chr.) und regierte 
nad, feinem Wode feit 385 den Occident, würde aber 
durch Maximus verdrängt, und ftarb 588 In Thrazien. 

Fufinian I, byzantinifher Kaiſer, ein Neffe 
Qufting I, beflieg nach diefem (527) den Thron von 
Ronftantinopel, und brachte unter feiner langen Mes 
gierung (bid 565) dag öftlihe Kalferreih zu neuem 
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Glanze. Er verfchönerte Konftantinopel mit herrli— 
wen Schäuden, ſiherte dad Neid durch Zeitungen, 
tieg Vruͤcken und Aranfenbaufer bauen und Waſſer— 
leitungen anlegen. Handel und Kunftfleld gewannen 
unteribm durch die Einftuͤhrung des Seidenbaues. Das 
durch die Menge der Schriften von Rechtsgelehrten 
und falferlihen Verordnungen ſehr ſchwierig und ver— 
wickelt gewordene römiſche Recht ließ er in diejenige 
Sammlung (ringen, die nob gegenwärtig unter dem 
Namen ded corpus juris givilis rechtiihe Geſtung 
bat. Wenn gleich das melfte an dieſer Arbeit dein 
Rechtsgelehrten Tritonlan und feinen Mitarbeitern 
zugehört, weun ferner auch dicfeibe eine keineswegs 
immer durdhdachte und gelungene Compilation aus bes 
reits vorhandenem Meateriale fit, und wenn endlich 
dur Die unter Juftinian gemachten eigentlichen Ab— 
änderungen und Verordnungen dag römifche Recht kel— 
neswegs immer gewonnen bat, fo mug man doch den 
Diegenten chren, der einen folhen Gedanken zu fafz 
fen und, fogut ed die Forte oder vielmehr Nüdfchritte 
der Zeit erlaubten, Durch die rechten Männer ausfuͤh— 
ren zu laffen vermochte. Veſonders glüdlih war Ju⸗ 
ftinian Im Felde durch feinen treffliden Feidherrn Be— 
liſar (f. d.), der dag Reich der Vandalen zerftörte und 
Africa zur griebifhen Provinz machte. Auch Italien 
ward durch -Bellfar und Narſes feinem Scepter uns 
terworfen. Ueberhaupt war Zuftinlan glüdlic In ſei— 
nen Umgebungen, aud feine Gemahlin Theodora, wies 
wohl aus dem Schaufplelerftande von Ihm auf den 
Thron erhoben, war eine fehr kluge Frau, nicht ohne 
wohltpätigen Einfluß auf Ihren Gatten und deffen dies 
glerung. Doch fehlte es auch nicht an Schattenfels 
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ter In Juſtinians Regierung, wohin beſonders pie Be— 
draͤngung des Reichs durch Die. Perſer u. die Nationen an 
Der Donau und die Aufbeburgder fo wohlthätig wirken⸗ 
den attiſchen Schulen gehört. Waͤhrend Juſtintan auf 
der einuen Srite die Sparfamfeie bis gar Schmußerel 
strich, verfhwendete er auf der andern, und feibft 
feine Eroberungdfriege wirkten drüdend anf die Fi— 
tanzen des Reichs. Endlich gereiht es dem SKalfer 
zum Worwurfe, daß er ſich zu fehr In die Streitige 
keiten der Theologen miſchte,/ auch In Glaubensſachen 
den Geſetzgeber machen woöllte, und die Religion der 
Chriſten nicht ſelten durd, Die grauſamſten Mittel 
auszubreiten fuchte. Bei dem allen aber leuchtet Ju: 
ſtinlans Regierung immer noch hervor, beſonders wenn 
man Ihn nicht auſſer feiner Zeit, ſondern mit den Anz 
ihren und angeln derſelben betrachten will. 

Suftinlau IR, buzantinifher Kalfer, der Sohn 
Konftantiag IV., regierte von A985 — 695 n. Chro 
war übermüthig, verfchwenderifh, graufam, bie ende 
lich Leontlus, ein waderer Feldherr, zum Kaiſer erho— 
den und Juſtinian verſtuͤmmelt ins Elend geſchickt 
wurde. Aber ſchon nach drei Jahren wurde Leontius 
durch Abſimar (ſ. d.) unter dem Namen Tiberius III. 
verdraͤngt (689), welcher aber auch nur kurze Zeit regter— 
te; denn ſchon 705 wurde Zuftinian LI. von den Bulga— 
ren, zu welchen er fich geflüchtet hatte, wieder ein— 
gefegt und regierte ohne Naſe und Zungenipitze noch 
ſechs Jahre mir groder Grauſamkeit. CEndiih ward 
er (711) ermordet, und Phillppicus Vardanes jtatt feis 
ser auf den Thron geſetzt. 

Juſtinus, Taufname, wird am 15. April gefelz 
ert; auch ber Name zweier Salfer in Orleut. Juſt⸗ 
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in der dftere, aus Thrazlen, ſchwang fih vom 
Soldaten auf den Thron (518) und flarb 527 als 
gtüdtiter und geitebter Fürſt, ungeadhtet er weder 
leſen noch fhreiben Fonnte. Juſtin der jüngere, 
der Nachfelger Sufintans (565), verlor Stalien an 
Die Yongobarden, war ungluͤcklich gegen bie Werfer, 
wurde 574 wahnjinnig und ftarb 578... Ruftinud 
der Martyrer, aus Klavia Neapolis, ein platonls 
fer Philoſoph, lkeß fib taufen und farb 167 als 
Maͤrtvyrer des Chriſtenthums. Seine Schriften ha— 
ben ſich noch erhalten, und ſind fuͤr die Kenntniß der 
erſten Kirche ſeyr wichtig. 

JIuſtinus, ein römifher Geſchichtſchreiber aus 
dem 2tenmoder 5ten Jahrhunderte, machte elncn Aus— 
zug aus dem jetzt verloren gegangenen Geſchlchts— 
werke, welches der Galter Tregus Pompeius zu Aus 
guſts Zelten In 44 Büuüchern über die allgemeine Ges 
ſchichte ſeit den Alteften Zelten geſchrleben, und da— 
bei beſonders die mazedoniſche Geſchichte beruͤckſichtigt 
hatte (daher der Titel phllippiſche Geſchichten). — 
Dieſer Auszug bat ſich wegen ſeiner inhaltsreichen 
Kuͤrze bis anf unfre Tage erhalten, ungeachtet er 
weder von biftorifhen Fehlern frei. noch in Hinſicht 
auf Eleganz des Styls andern Arbeiten roͤmiſchert 
Hiftoriter an die Zelte zu Reifen if. Er wird auch 
roh häufig in Schulen gelefen. Ausgabe von Wetzel 
(Llegnis, 1806); überfegt und sure Aumerkungen bes 
gleitet von Oſtertag. 

Juſtitia, die Gerechtigkeit (bei den Griechen 
Aftrda, Themis, Dife), eine Göttin oder vielmehr ein 
vergoͤttertes Abftracrum der Roͤmer, wird auf Muͤn— 
sen als Jungfrau mis einem Diadem, auh Schwert 
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und Mage. ober einer Schale und-einem Scepter In 
den Händen gefunden. Die Schale iſt das Zeichen ber 
Gewiſſenhaftigkeit. 

Suftitiartiug, Gerichtshalter, Gerichtéverwalter, 
beſonders auf adelichen Guͤtern mit Gerichtsbarkeit. 

Juſtitium (Juriſtitium), ein foͤrmlicher Stillſtand 
der Rechtspflege und der Gerichte, weiher nur bei 
aufferordentiihen Fällen, 5. B. während der Peſt, ins 
neren oder Krieggunruben u. ſ. iw. zuwellen ftatt hat, 
und im bürgerligen Rechte verſchiedene Folgen hat, 
fo 3. B. daß die Zeit des Juſtitium zur Verjaͤhrung 
nicht mitgerehnet wird, u. ſ. f. Es iſt dag Juſtitium 
von den bloſſen Serlchtslerlen natuͤrlich zu unters 
(heiden. 

Juſtizhohelt, dasjenige weſentliche Hohheitsrecht 
(ſ. d.), nach welchem der Staatsgewalt die Vefugniß 
zuſteht, Gerechtigkeltspflege zu üben, alſo in bürgerli— 
chen und Strafrechtsſachen (Civil- und Criminaljuſtizho⸗ 
beit) ſowohl Geſetze zu Ihrer Bebaudlung und Ent: 
ſcheidung zu geben (Juſtizgeſetzgebungsrecht), als auch 
dieſelben nach dieſen Geſetzen wirklich entſcheiden und 
die Entſcheidung vollziehen zu laſſen (Gerichts barkeit, 
jurisdietio), ſammt der Oberaufſicht über das ger 
fanmte Juſtizweſen, worin auch dad Recht der Das 
zwiſchenkunft bei Eingehung von Rechtsgeſchaͤften (die 
nicht AAreitige‘ oder fogenannte freiwilige Gerichtsbar⸗ 
feit, jurisdictio voluntaria) liegt. Das Geſetzge— 
bungsrecht it in Staaten mit Neprafentativverfaffung 
zwiſchen Fuͤrſt und Ständen getheilt, d. b. kann nur 
von beiden vereinigt ausgeuͤbt werden; die etgentliche 
Jurisdiction aber geht vom Fürften ale Vollzieher der 
Geſete aus, der fie jedoch durch felbftftändige Gerichte 
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verwalten laͤßt, die von der Reglerung durchans un= 
ablzänalg geſtellt ſind. Fruͤher war die ſogenannte Ka— 
binotsjuſtiz, wo nam von den Fuͤrſten oder deren 
Kabineren ſelbſt Recht gefproden oder doch in den 
Gang der ordentlihen Gerichte eingegriffen werden 
fonnse, Fehr häufig, aber jept find in ganz Teutſch⸗ 
laud die Gerichte felbitftändig und In Ausubung der 
Otchterflege unabhängig geftellt, und es iſt einer der 
Hauptgrundſaͤtze des teutſchen Brose Es gibt 
teine Kabluetejuftiz. - N 

Juvavpta, ſ. Salzburg. 

. Tuvenalld (Decimus Junius), end Aquinum 
Im Volskergeblete, lebte zu Rom In der zweiten Kälfte 
des erften Jahrhunderts, und gehört zu den beften 
roͤmiſden Dichtern in der Satyre. Seine Satyren 
(wie Haben deren noch 16, die aber nicht alle unbes 
zweifelt für echt gelten) find eben fo Eräftig als beiſ⸗ 
fend, und beziehen fih auf die Thorbeit und die Vers 
borbenheit feiner Zeit. Wegen der 7ten Satyre, wos 
rin er des Domitian Piebiing Paris ubel mitnahn, 
wurde er als praefectus cohortis nach Aegypten ges 
fandt, unter Trajan aber famer nah Rom zurüd, wo 
er In feinen S2ften Jahre ſtarb. Er iſt weniger cles 
gaut, heiter und launig ale Horaz, aber auch weniger 
dunkel und ernft ald Perſius. Die beften Ausgaben 
des Invenal find von Henninius (Utrecht. 1685. 4.5 
Leiden 1695. 4.); teutfche Veberfehungen Hat man von 
Bahrdt, Hauywiß und Donner. 

Juventa, Juventag, bei ben Roͤmern nicht 
die Göttin der Jugend, welche Hebe (ſ. d.) war, ſon⸗ 
dern die vergötterte Jugend, alſo ein vergoͤttertes 
Abſtractum, wie ſich im roͤmiſchen Mpthus viele fin⸗ 
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den, hatt auf den: Capltol eine Gapelle. Ihr wur: 
den von den Juͤngliugen Fefte gefeiert, und auf Muͤn— 
zen wird fie mir einer Opferſchale ka der Linfen und 
mit der Redten Weihrauch auf einen Dreifup ſtreuend 
gefunden, eine Ceremonie, welche die roͤmiſchen Juüͤng⸗— 
linge vollbrachten, wenn fie die Erjtlinge three Bartes 
weihten. 

Juwelen, aleinodien, die gleichwohl keinen Nuß- 
Werth haben, befonders Gdelftein: und Perlenſchmuck. 
Juwelier, der Juwelenkuͤnſtler, welcher ſich auf 
die Juwelen und deren Faſſung verſteht. 

Jvnx, Tochter des Pan und der Ercho oder Pel⸗ 
tho, verfuͤhrte.den Jupiter zur Liebe zu Jo, und wurde 
dafür von Juno in einen Wendehals (Jynx torquilla), 
der noch immer zur Liebe reizen und Gegenliebe verz 
ſchaffen fonnte, verwandelt daher. ihn Aphrodite, dem 
Faſon ſchenkte, als Medea fi in. Ihn verlleben fellte, 
und ihn den Zunber lehrte, den er zu gebrauchen habe. 
Dieſer Zauber ging dann in die griechiſchen Liebesbe— 
ſchwoͤrungen über. Die bildende Kunſt braudte den 
Wendehals ale Symbol der buhleriſchen Llebeskuͤnſte, 
In der Folge aber zum Symbol für jeden Zauber def 
Mulentünite, für jeden füßbechörenden Netz der. Dicht: 
und Tonkunſt, In welder Bedeutung die Syn auch Ehe: 
Aldon Riadbligin hleß und ſo auf dem Grabe, des ‚So: 
ohotles und Rn Grabe des Oo Apolls erſcheint. 
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K, der efffte, oder, wenn man X und Jod für Einen 
Buchſtaben rechnet, der zehnte Buchſtabe im Alpha— 
ber, ein harter Gaumlaut, wird durch das Andruͤcken 
des hintern Theils der Zunge an den Gaumen her— 
vorgebracht. Im Lateiniſchen kommt es faſt gar nicht, 
und im Franzoͤſiſchen nur iu Fremdwörtern vor, beißt 
im Griehiiben Kappa, im Hebraifiben Kupb. Im 
Uebrigen follte man im Teutſchen orientalifhe und 
griechiſche Wörter mit K, latelniche mit C, elinhei⸗ 
miſche gleichfalls niit K, und, wenn ein Vokal vor: 
bergebt, In der Regel mit ® fihreiben. 

Kaaba, f. Mekka— 

Kabul, ſ. Afghanen. 

Kachelong, ein milchfarbiger Kalzedon, der ſich 
ſchoͤn poliren laͤht, und im Feuer undurchſichtig wird; 
auch der Verlmutterop A fuhrt dieſen Namen. 

Kaherie, eine üble, krankhafte Anlage des Kür: 
per, welche die Ernährung desſelben herabfegt und 
(ih durch Abmagerung Auffert, daher Hestlt Schwind⸗ 


*) Was Hier nicht su finden ift, ſehe man unter €. 
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ſucht, und kachektiſch ſchwindſuͤchtig oder von 
Shwindfuht zeugend, 3. B. ein kachektiſcher Huſten. 
Kadi, der Unterrichter der Türken, gehört als 
Austeger des Geſetzes des Propheten zur hoͤhern Geiſt— 
lichkeit. Der Oberrichter heißt Moilla. 
Kadmium , ein neuerlich entdedter Stoff, der in 
der Karherei und Medizin benüßt, und aus dem als 
mei durch Schwefelfäure mir gefhwefeltem Waſſer— 
ftofigad bereiter wird, von erangegelber Farbe. 
Kadmus, in der Mintholoute der Sohn des Be— 
nor und Neptuns Enkel, ſuchte .auf feines Waters 
Vefehl Die Europa auf,. uud überlich fih, ale er 
diefe nicht finden fonnte, auf Befehl des delphiſchen 
Drafelg, der Leitung einer Kuh, die Ihn nah Boͤo— 
tien führte, wo er einen Draden todtete, aus deffen 
von ihm gefieten Zähnen gewaflnete Männer aufs 
wuchſen, die ſich aber bis auf 5 felbit uufricben; mit 
dieſen fünfen erbaute er Theben -und wurde von Ju— 
piter der Harmoniag (f. d.) vermaͤhlt, «mit der er den 
Polydorus, tie ‚Antinoe, Juo, Semele und Agave 
zeugte. Später ward er König der Enchalienſer, zeugte 
als foldyer noch den Jüyprius, und „ward zutetzt mit 
Harmonie in. Schlangen verwandeit undevach. Elyſium 
verſetzt. Hiſtoriſch Fit, Daß Kadnrug 13306 u. Ihr. ans 
Phoͤnizien fam und in Boͤotien die Studt Theben mit 
der Burg Kadmaͤa erbaute. Er.,dradite die phönizk— 
She Buchftabenfhrift mit nach Griechenland, und führte 
die Mufit beim griehifhen Götterdienite cin. i 
Käfer, der allgemeine Name aller Inſekten (T.d.) 
der eriten Drdnung. Sie find ſaͤmmtlich gefluͤgelt und 
mit harten Flügeldeden verfeden, entjtehen aus Eiern, 
werden Larven, verpuppen fih, und aus ber Puppe 
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geht Bann der vollkommene Kaͤler hervor; fie find 
ſehr zahlreich, und ſchon Linné zaählte deren 3819 Ar— 
ten in 55 Gefchlehtern. Es werden noch Inner neue 
entdedt. 

‚Kälte. So nennen wir elnen geringen Grad der 
freien oder fuͤhltaren Waͤrme oder auch die Empfin— 
dung, weiche in und entſtehn, wenn wir Körper Bea 
rÄätren, die weniger ſolche Waͤrme enthalten, ald im—⸗ 
fer elgner Körper, und die daher dem letztern etwad 
son feiner Wärme entziehen. Der Begriff von Kälte 
tft alfo bios relariv. Abſolute Kalte It ia Der Natur 
nit zu treffen, weil die immer vorhandene freie 
Wärme mit elner gewiffen Gleichſoͤrmigkelt fib durch 
ale Körper zu verbreiten firebt. Die Wirkungen der 
Kaͤlte find die entgegengelehten der Warme: Zlfams 
menziehung bes Volumens und Getrlerung, d. 
Verwandlung fluͤßlger Körper in feſte. Die Entſte— 
dung der Kaͤlte aber wird verurſacht durch Vermin— 
derung, Bindung oder Mirrbeilung der freien Wärme 
an andere Koͤrper. Aufferoem {ft die Stälte, je nad: 
tem fie ohne Zuthun der Menſchen oder durch ˖ geflf: 
fentiihe Veranſtaltung entitcht, nafürlich oder kuͤnſt⸗ 
U zunennen. Die natürlide Kälte iſt nad der Des 
fanffenbeit der geograpblichen und oͤrtilchen Laye In 
den verfdtedeuen Ländern verſpteden; in den nufrl: 
gen erſtrecken fih die ftärkitea Grade derſelben nicht 
weit unter — 15 Grad Reaumur, groͤßer iſt die Kaͤlte 
in Sibirien und der übrigen noͤrdlichſten Gegend. Die 
fünftlihbe und zwar bie vorzugsmweife arrinzlel ge: 
nannte Kälte wird theild durch Wuflöfung und Ber: 
miſchuug, theils durch Ausdänftung gewiſſer Subſtan— 
zen verurſacht. In einer Loͤſung von Kochſalz, Sal: 
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miak und Salpeter in hinreichender Menge Waſſer 
finfe das Thermometer bis unter den Gefrierpuntt. 
Und durch hinzugebrachten Schnee oder Eid, Das ge— 
ſchabt tft, läßt fich auch diere Kälte noch vermehren. 
Nähere Auffchtüfe über die Kalte gibt Bayle in ſei— 
ner bistoria experimentalis de frigore und Errieben. 

Kämpfer (Engeibreät), geboren zu vemgo 1657, 
ſtudirte zu Königsberg Medizin, und machte 1653 
als Sefretair der ſchwediſchen Geſandtſchaft eine Reiſe 
zu Lande durch) Rußland und Perſien, befuchte Darauf 
Arabien, Hindoftan, Java, Sumatra, Siem und Ja: 
pan, two er zwei Jahre verweilte. Er fehrte 1692 
zurück und ſtarb 1716 ale Leibarzt des Grufen Lippe 
tn feiner Daterftadf. Seine Gefhichte und Beſchrei— 
bung von Japan wurde erft 1774 von Doh heraus: 
gegeben. Seine meiften Manuſcripte befinden ſich 
noch ungedrudt im brittifchen Muſeum. 

Kängiuruh, ein dickleibiges Beutelthier (Didel- 
phis gigantea), größer, ald dad Schaaf, mit langem 
Schwanze und fehr kurzen Vorderbeinen, huͤpft bloß 
auf den hintern Fuͤſſen, und wohl 8 Ellen weit, lebt 
heerdenwelfe in Neuholland, und laͤßt ſich leicht Jah: 
men. Ihm gleicht fehr an Gejtalt, Wohnort und Le: 
bensart die viel klelnere Kangjuruhratte oder 
ber Potoru (Alypsiprsienus murinus). 

Kärnthen, ein zu Deftreih gehoͤrlges Herzog: 
thum, f. Oeſtreich. 

Kaͤrrner, ein Fuhrmann, befondere, der Kauf: 
mannswaaren auf Zrädrigen Wagen fortſchafft. 

»Kaͤſhe, elgentlich die zaͤhen ſchleimigen Theile der 
Milch, welche die oͤllgen Theile derſelben mit den 
waͤſſerigen verbinden, und welche durch Waͤrme und 
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Saure daren arfdicden werden; in engerer und ge— 
wehnlirer Vedeutung eine aus dieſen Theilen der 
Mid, weiten man mebr oder weniger oder gar feine. 
(tigen Theile läßt, bereitete Speiſe in feiter Ge— 
alt, weldber man eine längliche eler runde Korm und 
rerſchiedene Größe, bis zu einer halben Elle im 
Durchmeſſer, gibt. Es gibt ſehr verfihledene Arten 
ven Kaͤſe, welche nah den Arten der Miilch, aus der 
> bereitet werden, Der Art und dem Drte ter 
Wereitung verfbiedene Namen führen. Es gibt Kuh-, 
zdf, legenfäfe; Suͤßmilchs, Saucrmilche, Friſch⸗ 
wtidfafe; Kräuter-, Kümmieltäſe; Schmier-, Streich— 
har, Die bekannteſten und beliebteſten Kaͤſe find 
tie Scwelzer: (und bier beſonders die Emmenthas 
er:) Kaͤſe; fehr beliebt find auch die engliſchen Che⸗ 
ſer-, und die italienlſchen Parmeſan-Kaͤtke. In wein 
scter Bedeutüng wird aud) eine aus geronnener Milch 
und Eiern bereitete. Speife Eiertäle genannt. 
Kaͤſtner (Abraham Gottbeif), einer der beruͤhm— 
igr cu Mathemaäatiker, und ein geijiveller Cpigramma— 
fi, war 1719 zu Leipzig geboren, uud jtarb 29004. 
Saren in feiner früheſten Sugend fund er-an: wiſ» 
suidaftliden Geſprächen feine größte a und 
ſeit 1751 betrieb er Phitefopbie, Phyſik und Wratbes 
matik auf dag Eifrigſte; die Methaphpſik fprah ihn 
gen; befondere an, nichts defio weniger ſtudirte er 
tech audh die echte, war 1757 Cäandidat Diefer 
Wiſſenſchaſt, und fing 1759 an, maihematifche, 
pbiloſophiſche und jurtdifhe Vorlefungen zu halten, 
Im 3.1740 erhielt er eine auſſerordentliche Profeſſur 
und im Jahre 1756 ward er als wirklicher Profeflor 
der Raturlehre und Geometrie In Göttingen anges- 
felt. Neun Jahre fpater warb er zum Hofrath er: 
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nannt, und Fegann nun feine glaͤnzendſte Evoche, die 
er durch feine vortrefflfichen Werke, beſonders durch 
feine „Geſchichte der Mathematit“ (1795) ewig ans 
haltend machte. Die Matbemutif aber vorzuͤglich ver: 
dankt Ihm einen mogen Theil ihrer Ansbildung, und 
jablrelte Epigramme verdanfen feinem  achivellen 
Witze einen allgemeinen Beifall, wiewohl er ſich durch 
letztere auch ſo manche Fehde zuzog. 

Kaffa, oder Feodoſia, am Fuße efucd Verges und 
an der Kuͤſte eines greßen Buſens gelegen, vermals 
die groͤßte Stadt der Krimm uud Reſidenz des Khyan, 
im 15 — L5fen Jabhrhundert wichtige Handeleſtadt der 
Genueſer mit mehren hundert tauſend Einwohuern. 
Seit 1783 gehört fie, wie die ganze Krimm, zu Ruß: 
laud, und Bilder die Kreisſtadt Des Gouvernemenis 
Tauris, mit 5000 Einwohnern. Sie iſt north jetzt der 
Hauptſtappelplatz des fevantiften Handels. '. 

Kaffeebaum, cm urſprünglich in Arabien einbei— 
miſcher Vaum tloffea arabica L.), wetter immer: 
grins und den vorbeerbiäitern aͤhnliche Blaͤtter bat, 
und cine Höbe von 12 — 18 Fuß erreicht. Die weiſ— 
jen, wohlriebenden, dem Sasmin aͤhnlichen Blumen 
tommen aus den Winfeln der Blatter berver, und 
fteyen doldenwelie beifammen. Es entitchen daraus 
rothe, kirſchenaͤhnliche Früchte, welde zwei harre, 
tänglidrunde, mit ihren platten, gefurchten Geiten 
an einander liegende Kerue enthalten, de man mit 
Bohnen vergiiben bat und Kaffeebohnen nennß. 
Aus dieſen wird dad bekannte Getraͤnke, der Kaf-: 
fee, dereitet, fndem man ſie brennt, In der Kaf— 
feenuͤhle mahlt, und das dadurch erhaltene Pulver in 
Waſſer kocen läßt. Daß der Kaffee, durch feine doͤchſt 
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befebende balfamifhe Kraft dem Menſchen jur Ars: 
net beſtimmt, ibn, häufig genofen, eutuerve und ſchwä⸗ 
che, iſt leider eben fo gewiß, al daß wir jährlich 
viele Millionen dafür in ferne Welttheite fenden, 
um und aͤrmer an Kräften zu machen. -Das Erhl⸗ 
Bende des Kaffees koͤmmt befonders vom Brennen 
ber, durch welches eben die Möhre. die Cichorie und 
andre Pflanzen Surrogate des Kaffee's werden, die 
fonft wenig Eaffeeartiges haben. Als Urguei hieß der 
Kaffee vor 1000 J. Buncum, täylihes Getraͤnk war 
er zu Kairo fhon 1580, bei uns ift er es ſeit anderta 
halb Gahrhunderten. Die Kaffeebohnen enthalten bez 
fonders viet effigfaures Aınmonium, dann Gerbejioff, 
Ylanzenbutter, Harz, u. f. w. 

Br Saffeehaufer. Ein folheR wurde zuerft 172% 
su Paris gegründet, weiches, von dem Sicilianer Pro- 
eopio angelegt, noch jetzt ale Cafe Procope beftebt;z 
jetzt find bet 6000 Kaffeehaͤuſer in Paris, und in allen 
Städten Europas finder man ſolche. Bel une wird 
jedoch aujer Kaffee in denfeiben auch fede andre 
Epeife oder Getränke gerriht, fo wie man auch In 
andern Gaſthäuſern Kaffee trinfen kann. Dad Ei— 
geuthuͤmliche der Kaffeehaͤuſer ift, dag die Kaffeewir— 
che feine Gifte uber Nacht beherbergen dürfen und 
allein berechtigt find, VBillarde zu halten. Es vers 
ſammelt fidy dort Die noblere Sefellfhaft und gewöhnz 
ih find ihnen größere Freibeiten, namentlih in An— 
feyung der Pollzeiſtunde, geitattet. 

Kaffern (Unplaubige), die graufamen und kriege— 
riſchen Bewohner der afrlcanifben Länder zwifhen 
Mofambique und dem füdlihen' Hottentottenlande, bie 
an die weitlihe Küfte. Sie find den Negern aͤhn— 
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Ih, haben aber Haare ftatt Molle und eine mehr 
plivenbraune Farbe. Eie verbreiten fit über 70,000 
Q. M., wehnen fn Negerbütten und find Fettiſch⸗ 
Diener. Cie werden indie öftlihen, Innern und weft: 
lichen getheilt. 

Kaftan, türfifhes Natlonalkteld, In Form unferd 
Edlafrode, weiß mit Elaßgelben Blumen, aus Baum: 
wolle oder Geldenzeug, oft mit koſtbarem Rauhwerke 
gefüttert. Nom türkichen Hofe werden fie haufig den 
Geſandten u. ſ. w. zum Ehrengefchenfe gegeben, und 
tu der Regel müfen die auswärtigen Gefandten bei 
ihren Audienzen in Kaftanen erſcheinen. 

Kahn, die allgemeine Benennung eined jeden vorn 
und hinten fpißigen Fahrzeugs ohne Verde auf Fluüͤſ— 
fen (ein Nahen); and die grißern Fahrzeuge bie: 
fer Art mir Maſt und Greuerruder auf der Elbe, 
Dder, u. ſ. w. tnelgenrtih führe in Den Salzwer— 
fen zu Halle ein Trog, worin die Eohle gegoffen wird, 
den Namen Kahn. 

Kaimakan, bei den Kürten der Stellvertreter 
dee Großveziers. 

Kain, der aͤlteſte Eohn Adamd, tödtete den Abel 
und gründete bie erſte Stadt; feine Nachkommen, 
vorzüglich bufe Leute, hichen Kainiten (f. Adam und 
uber). 

Kain (Le), f. Lekaln. 

Kaiphas, hoher Prieſter zu Serufalent, Jeſu größs 
ter Scind, bewirkte vorzüglich felnen Tod. 

Kairo, de Hauptftadt von Negnpten am oͤſtllchen 
Ufer dee Nils, cine der größten Städte in der Welt, 
die Reſidenz des Paſcha, Hat 5/4 Stunden im Un: 
fange, 51 Thore, 2400 unrege:mäßige und ungepflar 
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fterte Gaſſen, 23,530 Häufer und mehr, ald 200,009 
Einwohner, aus allen Lindern und Kirchen, jedoch 
hauptſächlich Araber und Mohamedaner. Der Hans 
dei der Stadt iſt fehr wichtig, da ſie der Mittelpunkt 
alles Verkehrs zwiſchen Europa, dem mittellaͤndiſchen 
Meere, Aſien und Nordoſtafrika iſt. Im J. 1798 
wurde Kairo von den Franzoſen eingenommen. . 
·Kaiſer, entſtanden aus Gafar, der römifiben Be— 
nennung der von den Imperatoren der letzten Zeit zu 
ihren Nachfolgern oder auch zu Mitregenten beſtimm- 
ten Perſonen. Durch die Krönung Karls des Großen 
zu Rom (800) erlangten die franfifhen Könfge, die 
Nachfolger der romiihen Kalfer,. andy die kaiſerliche 
Zöurde derfelben. Gott ſelbſt hatte nach der Ansicht 
jener Zeit das Kaiſerthum auf den großen Karl über: 
tragen und unzertrenulich von der Monarchie erbte 08 
ſich durch ihn auf feine Nachkommen fort. Qter ale 
man nach der Trennung Teutſchlands von Franfreich 
fih oft genöthigt ſah, mit den Degentenfamilien zu 
wechſeln, gelang es den Fürsten des Reiches, dieſes 
zum Wahlreich zu machen; Rudolph von Schwaben, 
Gegner Heinrichs IV., war der erſte gewählte Kal: 
fer von Teutfhland. Merkwuͤrdig find die überdie Art 
der Mahl, wie auch die feieriihe Krönung des Ge: 
wiblten, beitehenden Gewohnheiten. Inter freiem 
Himmel wählte anfangs jeder Freie, dann biidere fih 
ein Wahlrecht der Großen und endlih der Fuͤrſten. 

Die einzel gelagerten Voͤlker unterſtuͤtzten die Stim— 
me der Fuͤhrer, fo lange ihnen nicht überhaupt dag 
Recht entzogen war, zu wählen. Auf die Wahl folgte 
die Krönung. In Nürnberg, wo die Kleinodlen bes 
waͤhrt wurden, war die erſte Hofhaltung, Die Krönung 
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fetbit gefchalr Teit der goldenen Bulle gu Franffurf am 
Main durch den Ehurfüriten von Koͤln, unterſtuͤtzt vor 
zwei Erzbifchöfen, früber gu Aachen. Cine öffentliche 
feierlihe Tafet, von den Reichserzbeamten bedicut, 
machte den Schlug. Kine Vefchreibung des Genaue: 
ren findet man fin Goͤthe's Wahrbeit und Did: 
tung. Zuerſt kroͤnte auch der Pablt zu Rom die Kii— 
fer. Otto der Große, der die Kroue für immer mit 
Keutichtand vereinte, von den Krüberen, dann Rudolph 
von Habeburg und der große Maximillan, von deu 
Neuereun aber Joſeph II. find als befonders berahmte 
teutfhe Kaifer zu merken. Inter dem noch lebenden 
Kranz 11. verwandelte ſich (1806) der Stautenbund des 
teutſchen Reichs in einen Bundesflauf und 1315 wurde 
er niht wieder hergeſtellt. 
ı Kalfergetd, öſterreichiſche Sonventlonemünge, be: 
fonders 20Krenzerſtuͤke; Kalfergrofbhen, Drei— 
krenzerſtuͤke, deren 20 den Kalſergulden geben, 
Kalſergroſchen find auch die ſchleſiſchen Böhmen: oder 
Silbergroſchen, deren 50 einen Thaler ſchlechten Gel: 
des audınachen und Die folglih auch zu 5 fr. ausge— 
prägt, aber weit weniger werth find. 
Kalferfhnire, Kreuzſchnitt durch den Unterleib 
fu die Sebahrmutter, um ein Kind, das auf gewöhnil: 
chein Wege nicht geboren werden kann, an's Licht der 
Welt zu bringen. Da er todesgefaͤhrlich für die t⸗ 
ter iſt, fo fann fie zu demfelben niht gezwum r⸗ 
den, ſondern es muß ihr freiſtehen, ob ſie en 
felben unterwerfen oder das Kind Im Outterleibe toͤd⸗ 
ten laſſen will. Der Erfolg iſt auch für das Kind 
zweifelhaft. Uneluer inder Schwungerfhaft Verſtor— 
benen mug, wenn das lebensfaͤhige Alter des Klndes 
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bereits eingetreten tft, der Kalferfhnitt allemal vor— 
genommen werden, 

Kalferdlautern, Stadt im bayerlihen Rhein: 
freife, mit 4550 Einw., am Fluße Lauter und auf 
dem SHardtgebirge, befannt durch die Schlacht vom 
28 — 50. Kov. 2795, in welcher die Franzofen unter 
Hohe von dem Herzog von Braunſchweig nach bin: 
tigen Kampfe zurüdfgefhblagen wurden. Aud am 25. 
May 1794 und am 20. Sept. 179% fielen bier Tref— 
fen mit den Franzofen zum Nachthelle derfelben vor. 

Kajeput: Del (Oleum Cajeput), blaßgruͤnes äthes 
riſches Del aus den fhmaleu, grauen DViatrern des 
Kajeput-Baums (AMclaleuca Ceucadendron), der 
befonders in Cochinwina bobe Waider bildet, femmt 
in den bataviſchen Arakflaͤſchhen zu und, ift aber ſel— 
ten unverfälfht und hilft fürs Zahnweh, verdirbt 
aber meiſt die Zaͤhne. 

Kafadu (Psittacus cristatus L.), ein kurzſchwaͤnzi— 
ger Papagei in Dftindien, deifen Gefieder weiß tft, 
ins Sfabellenfarbige fpielt, und der auf dem Kopfe 
einen Kederbufh bat, welchen er nah Gefallen aufs 
rihten und niederlegen fann. Er hat den Kamen 
von feinem gewöhntihen Geſchrei bekommen. 

Kakerlaken (Albinos), Neger von brauner Farbe 
mit leihenhaften freidefablen Flecken, die in Sftindi- 
en ‚und dem nördliben Aften zu Haufe iind, in neues 
rer Zeit aber auch in manchen Gegenden Europa's 
gefinden wurden, find an Gelft und Körper verfrüp= 
pelte Menſchen, die nur felten die gewöhnliche Größe 
erreichen und noch ſeltner fich fortzupflanzen vermoͤ⸗ 
gen, welches Letztere, da ihre Nachkommen ihnen aͤhn— 
lich werden, nicht zu beklagen iſt. Ihre Haare ſind 
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milchweiß und runzlig, wie ihr Sefiht, und ihre Au— 
gen, denen alled Pigment fehlt, mehr für die Nacht, 
als den Tag geſchaffen. Es nennt fie Linne Daher 
die Nachtmenfhen. Ihren Namen tragt auch ein Ins 
fett, die State (blatta), das, fait über den ganzen 
Erdboden verbreiter, wahrſcheinlich aud) die Indianer 
zu der Benennung jener Ungluͤcklichen veranlaßte. 

Kalaus, in der Mythologie der Sohn des Boreas, 
begleitete Aleygend bie Argonauten und verjagte von 
ihnen die Harpyien. 

Kalamata, Fleken In Morea, am Meerbufen von 
Koron,:miit einem Kaftell, war 1821 bie zur Einnah— 
me von Tripollza der erite SIR der grichifhen Re— 
glerung - 

Kalchas, Theftord Sohn und griedhifher Scher 
gur Zeit des trojanifhen Kriegs, fagte voraus, daß 
Die DBelageruny.von' Troja 10 Jahre dauern Werde, 
und zog mir in den Krieg. Als im Layer der Grie 
chen die Pet ausbrach, rieth er, den Apoll durd Zus 
rüdyabe der Chrofeld, einer Prieſterstochter, welde 
Ayamenmon geraubt hatte, zu verfühnen; auch foll er 
der Erfinder des befannten hölzernen Pferdes gemee 
fen ſeyn. 

Kalchberg, Johann Edler von, Ritter, geboren 
1765, Privatmaun zu Piel in Stelermarf, ein ſehr 
geachteter teutſcher DBelletrift, befonders ald drama— 
tiſcher Dichter befaunt...  ı 

Kald'aunen, überhaupt Eingeweide, Insbefoudre 
die eßbaren Gedaͤrme (Kutteln, Kuttelflecke), ſie wer⸗ 
den zum Gemuͤße verzehrt. 

.Kaleidoſkop, ein'von Dr. Bremwfter in Edinburg 
erfundenes. katoptriſches Inſtrument. Es beſteht aud 
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2 in. einem Innen ſchwarz gefarbten Mohre unter ef- 
nen beſiimmten Winkel der Lange nah gejtellten Spies 
geln und mehren verfchleden gefhfiffenen Gfüfern, zwi— 
fhen welde man Allerlei, wie 3. DB. Banditrrifen, 
Zweige, Stelnden u. dgl. bineinlegt, die dann, wenn 
Das Diohr gedreht wird, Indem fie ihre: Lage veraͤn— 
Dern, von den Spiegeln fo vielmal wiederholt, old 
der Winkel, unter weſchem dieſe jteben, in dem Um— 
fange den Krejſes enthalten if, als regelmäßige Ge— 
ftalten tauſenderlei Art erſcheinen und zoft die ſchoͤn— 
ſten Zufammenfegungen bilden. Bon den Malern wird 
dieß Inſtrument, Das den Kindern viele Freude ge: 
währt, zu einen erngteren Zwede, zu Mofertenz: und 
Arabesken-Muſtern benußt, weshalb man es an oft 
niit einem Statife verfehen ſieht. N 
Kutbenbecy, haunöveriſches iron an der 
Weſer und Leine, mit der Hauptſtadt Hannover, bat 
auf 494Q. M. 1°9000 meiſt lutheriſche Einwohner, 
iſt größtentheils eben und in den Marſchen ſehr fruchts 
bar. Den Namen hat ed von einem uralten Schloße 
an der keine. ! 
Kalender, bie. Eintheilung der Zeit In Jahre, 
Hronate, boden, Tage, u. f. w. und ein Verzeichniß 
dieſer Eintheilung. Bei den alten Romern wurde je— 
der Monat mit ſeinen Feſten an feinen erſten Tave 
vom Vontifer Maximus öffentlich ausgerufen (calare), 
daher Calendac und Kalender. Die erfie und natuͤre 
lichte Zeiteintheilung It tie in Tage, wetche der 
fdeinbure tägliche Umlauf der Sonne und des geſſtirn— 
ten Himmels um bie Erde, und der Wechſel von Tag 
und Nacht notbwendig veranlaffen mußte. Als man 
allmaͤlig das Beduͤriniß ‚fühlte, wieder miehre ‚Kaye 
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in einen höhern Zeitabſchnitt zuſammen zu faſſen, nahm 
man dazu Gelegenheit von dem Wechſel des Metz. 
dee, deſſen Erſcheinungen man alle-29 — 50 Tade 
wiederkehren ſah, und fo eutſtanden die Monate. Als 
mun aber auch hiemit nicht ausreihte, führte !der 
fcheinbare jahrfiche Kauf der Sonne um-die Erde In 
der Ekliptik auf die Eintyeilunz in Jahre, welches nah 
mancherlei Irrthümern endlich in Folge aſtronomiſcher 
Berechnungen auf 555 Tureu, einige Stunden feſtgeſetzt 
wurde, und wieder in Monate und Tage zerfällt. Zuerſt 
ſcheinen ſich die Phönizier, dann Die Aeqyptier und 
Helleuen der Rechnung nach Jahren bedient zn haben. 
Den Lauf der Sonne mir dein des Mondes in Ueber— 
einſtimmung zu briggen bemubten ſich zuerſt die Grie— 
chen, welche berechneten, daß 12% Umdrehungen des 
Mondes auf 1 Sonnenjabr giengen, und demzufolge 
immer cin Jahr von 12 Monaten mit einem den 13 ' 
Moniten abwechreln liegen, um den halben Monat 
wieder einzubringen. Solon fehre jedes Gabr zu 12 
Monaten fer, beſtimmte aber die Monate abwechfelnd 
gu 29 und 50 Tayen. Dadurch Fam aber die wirk— 
fihe Zeitrechnung mit Den Laufe der Geſtirne noch 
immer nicht in Einklang, und erit 455 v. Chr. wurde 
von deu Griechen Meton und Euetenon dadurch abyes 
holfen, daß jie einen Zeitraum von 19 Fahren anyıtz 
ben, inner welcher die Neumonde wieder auf die vorl- 
gen Tage des Jahres zurückkommen (Inden 19 Son: 
nenjahre ziemlich genau 255 Yunutionen ausmachen). 
Da diefe Zrittehnung ven den erfreuten Griechen zu 
Nchen In einer goldenen Tafet eingeyraben wurde, fo 
beist von daher die Zahl, welche auglbt, wie viele 
Fahre in der laufenden ı9yührigen Periode verfloſſen 
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find, die goldene Zahl Heißt. Bel den Nömern 
galt urſpruͤnglich, durch Romulus eingeführt, ein Jahr 
von 10 Monaten, wovon 4 (März, Mai, Quintilis 
und October) 31, die übrigen (April, Juni, Gertil, 
Geptember, November, Dezember) 30 Tage hatten. 
Numa feßtedie 6 Monate mit 59 Tagen auf 29 Ta— 
"ge, und fügte den Januar und Kebruar, mit 28 Tas 
"gen ar, bildete alfo cin Jahr von 12 Monaten und 
850 Tagen. Der erfie Tag jedes Monats im ron. 
Salenter hieß Calendae, der 7. oder 5. Tag Nonac, 
endlih der 15. vder 15. Tag Idus, wornad die uͤbrl— 
gen Tage beſtimmt wurden, Als aber durch diefen 
wenig afronomifchen Kalender große Unordnungen in 
der Laͤnge der Zeit entſtanden waren, ſetzte der Dic— 
tator Caͤſar 707 den Aſtronomen Soſigenes und den 
Marcus Fabius zur Ausarbeitung des unter dem Pas 
men des Julianiſchen befannten Aalenderg nieder. 
Man nahm nun nach Art der Griechen 365*/4 Tage an, 
lich aber den-/s Tag weg, und nahm dafür alle 4 Sahre 
— cinen Scalttag (dies intercalaris) an, der zwiſchen 
dem 25. und 24. Februar eingefchalter wurde (dies 
bis sextus). Die Namen der Monate bileben, nur daß 
der Duintili von Gäfar den Namen Sulius erhielt; 
der Sertitid wurde von Auguft in einen Auguftus uns 
geſchaffen. Dieſer jullaunifhe Kalender erbielt fih uns 
ter den Chriften bie 1582, nur mit der Abänderung, 
day an die Etelle der roͤmiſchen Feſte die riftlihen 
getreten waren, und daß die Beltimmung über die 
Feier des Oſterfeſtes am erſten Eonntage nah dem cr: 
ſten Vollmond nah der Fruͤhlingsnachtglelche groife 
Nerwirrungen berbelführte, weil man zur Berechnung 
der Sräplingenaghtgleiche fih der Metoniſchen Monds⸗ 
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Cyclus bedlente, wahrend das im julianifhen Kalender 
angenonmmene Jahr von 365 Tayen, 6 Stunden, 11 
Minuten mehr hat, ald dad wahre Jahr, nad welchem 
allein die Berechnungen Metons zutreffen. Dieß ver: 
aulaßte den Pabft Gregor XIII., einer Anzahl von Prite 
laten und Geleyrten die Bearbeitung eines neuen 
Kalenders zu übertragen, welcher 1577 von allen ka— 
tholifhen Negenten angenommen und darauf 1582 
von Pabſte der Jullanifhe durd ein Breve gänzlich 
abgefhafft wurde. Diefer Kalender kit unter dem Na— 
men des Gregorianffhen oder des neuen Style be: 
faunt. Er nimmt dag Jahr nur zu 365 Tagen, 5 St., 
49 M., 12 Sek. au, und obwohl ein buͤrgerliches und 
firhliches Jahr nur 565 Tage, jedes Arte Jahr aber 
366 Tage hat, wie int Julianiſchen Kalender, fo wer— 
den doch jene 10° 38’ jähriihe Differenz dadurch wiez 
ber ausgeglichen, daß jedes hundertiie Jahr, das el— 
gentiih ein Schaltjahr ware, ein. ygemeined, und nur 
jedes vierhundertite Jahr ein Schaltjahr ft. Die 
Proteſtanten nahmen indeſſen den Gregorkianiſchen Ka— 
lender erſt 1700 au, die Englaͤnder 1752, die Schwes 
den 1753; jeßt findet fih der Jullaniſche Kalender 
oder der alte Styl nur noch in Rußland, er iſt 
jeßt von dem neuen um 12 Taage verfhleden. - In 
Sranfreih wurde 1793 während der Revolution ein 
neuer Kalender eingeführt, aber 1305 auf Befehl Wa: 
poleond wieder aufgehoben und der alte Kalender hers 
geftelt. Ueber den mubamedantfchen und züdifhen 
Kalenderf. man Voders Erläuterungen der Sternfunde. 
(8.1.5. 435 fy.). — Im Allgemeinen vergleiche 
man Idefers lee der mathematifhen und tech⸗ 
nifhen Chronologie (Berlin, 1325). 
Kaleſche, ein leichter, oben offener Relfewagen, 


Kalfatern, Inder Schifſsbaukunſt, de Voblen Der 
Schirfe mit Werg verpiben, welbe nachher berbeert 
werden, auch die Kugen der Sctienpenteden oder Sel— 
ten mie org verstepfen. 

Kali (Arkali), Laugenialz. 

Kalifornien, aroße Halbiniel im ehemaligen ſpa— 
niſchen Nordamerika, In der Stitthalterſchait Neu— 
Meriko, zwiſchen dem Purpurmecre und Dem ſtillen 
Oceane, 270 M. laug uno nur 50 Mellen breit, wird 
in Alt- und Neukaliſorntien aetbeltt. Zweige ber 
Andes ziehen fi durd dad Yand und enden mir dem 
Vorgebirge St. vuca. Diefe Verne find meiſt kahl und 
reich an marmorartigen verſteineuten Meer-Muscheln. 
Der Hauptfluß iſt der Coforado de los Martsræes, 
auch gibt ed mehre Sumpfgegenden. Im Zuden iſt 
die Hitze oft unerträntich und der Boden für dic Ve— 
getatlon gu bürv, im Herden (in Neukalltiornicn) fin: 
der man große Aructbarteit. Man rechnet 1:00.10 
Eiswoyner. Die Cingebornen find klein, ſchwach und 
roh; In Altfalifernien ift der Hauptort xeretto, Neu— 
kaälifornien It noch wenig angebaut. PBeionderd eins 
traͤglich find die Perlenfiicherei und der Miecrotteriang. 

Kalikut, Landfitaft auf der Kuͤſte Malabar in 
Torderindien, im Süden deg Vorgebirged Dillo, im 
der engliſchen Praͤſidentſchaft Bombay, unter einem, 
feit 1799 von den Englaͤndern abhaͤngigen Negenten, 
den die Einwohner Zamorin, d. f. Herr der Erde, nen—⸗ 
nen; ſehr fruchtbar an Pfeffer, Kardamoımen, Kofoß: 
nuͤſſe, Sandel: und Thil-Holz. Der Hauptort gl. M. 
bat 50,000 @inw. in 5000 Haufern und einen verlans 
deten Hafen, treibt Handel mit Pfeffer, Baummollene 
Waaren, Enipeter, Edrekiteinen, u. ſ. w. 1790 wurd 
er von Zippu Zabeh faſt ganz zeriiört. Non Kalikut 
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haben die Truthühner den Wanıcn Kalekuten, kale— 
furifbe Hübner, erbalten. Die Zrsdt Kaletut iſt ſeit 
der Aufloͤſung Des mescrif@en Reickes wieder ſehr bes 
velkert; hier landete zuerſt Voco M Gama (f. d.). 
Kalk, und zwar kohlenſaurer Sud (er wird in der 


Chemie niit dem Zeichen I ausgedruͤct), it cin In der 
Natur ſebr haͤufig verbreitetes Mineral, und komme 
in derſelben in fehr vielen Seßalten und Veraͤnderun— 
gen vor, und zwar! 1) als Kaıfıparl oder ſpathar— 
tiger Kaltſtein. Er if meilſters aeitlich weiß ven 
Farbe, jedoch nicht ſelten auch mit Grau, Grun, Neth, 
rau und Blau vermiiccht, kartiärtirisen, kleine Rau— 
ten anzeigenden Bruch, Glas: oder Perlmutterglaänz, 
iſt durcſchelnend, ſeiten durd ſicatlig, und hat ſeln Vor— 
kommen mit den mannlgfattigſten Stein- und Metall: 
Arten. Eine Urt des Aaitırarba iſt Der teläntiae 
oder Doppelſpath, fo genannt, weil er die Geeenſtaͤnde, 
tie man durch ihn anficht, verdopprsit; der Wuriel— 
fpetb, der in rautenförmigen Staden erſcheint, und 
nur wenig durchſcheinend ift; der Zitiefirirarb, der 
in duͤnnen Blaͤttern fih zeigt, die im Bruche cine 
rautenabnlihe Geſtalt annehmen, und der durchſichtige 
Saltfpatb, derzumwellen fchr dicht, alasartiq und weich, 
ft auch in Seine mwürfiche Stute jertbeilber, vor— 
fonınıt. Die Kınitalle des Kaliſpaths find ſehr vers 
fhieten und men hat fon gegen 76600 DBarietäten 
davon gezählt. 2) Als Falerkalt. Er erfchelut tropfe 
fteinartig, forallenformig und derb; kit von faſerigem 
Gefüge, und gewöhnlich von rörhlih weißer Farbe, 
die jedoh nicht felten von andern verdrängt wird, 
5) Als körniger Kalk, parkfher und cararifcher Mar— 
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mor. Erſterer iſt die beſte Art des Marmors, und ward 
ehedem beſonders auf der Inſel Paros haufig gefunden, 
wovenerauh den Namen erhielt. Der zu Carara In Ita— 
lien kommt ibm an Welße und Schoönheit am Naͤchſten, 
und iſt daher nicht minder berühmt. Der weiße und 
einfartige Marmor beider Arten (der ſogenannte Sta—. 
tuenmarmor) dient vorzuglich, und zwar ſchon feit den 
aͤteſten Zeiten, zur Bildyauerarbeit; der buntgefledte 
und geaͤderte (Archttettutmäarmor) wird jedoch nicht 
minder haufig in verſchledenen Laͤndern zu verſchiedenen 
Geraͤthſchafter petwendet, und dient in den meiften Ges 
genden Teutſchlands zu Säulen, Geſimſen, Grabında 
lern, Urnen, Altar: und Tiichplatten, u. f. w., fo wie 
er auch In den Schuſſer- oder Marmelnfühlen zu klei⸗ 
nen Kugeln als Spielzeug für Kinder in ungeheurer 
Menge verarbeitet wird. 4) Aid Kalten. Er iſt 
von graulich weißer, jedoch öfters auch von anderer: 
Farbe, im Innern ohne Glanz und von fplittrigem 
Bruce, und bat ein nicht befondered Gewicht. Man 
finder ihn in £örnigen, ſchuppigen und auch dichten 
Maffen, und verwender ihn zur ‚Merbefferung ded Bo⸗ 
dend, als Zuſchlag beim Eiſenſchmelzen, doch bei wel: 
tem am bänfigften zur Bereltung Les Moͤrtels. Der 
robe Statf braufet, mit Säuren vermengt, auf, verliert 
durch das Brennen eine ‚Menge fire Luft, fomit 'TAR- 
die Hälfte feiner Schwere, und heißt alsdanıi' gda' 
brannter, lebendiger oder ungelöfhter Kalt. Gicht 
man auf diefen gebrannten Kalk Buffer, fo bringt die— 
fes mit Gezifhe In deufelben, erhitzt ſich jtarh, und! 
verwandelt Ibn zu einen Brey, der atsbann abyelöfihs 
ter Kalk genannt wird, und, mit Saud vermifct, dee 
Mörtel bilder. Bleibt der gebrannte Katt eintne'Zeit" 
an freier Luft fliegen, fo loͤſcht er fih von felbft, zer: 


fallt und helßt alsdanı Staub-. oder Mehlkalk. Fer— 
ner unterfcheider man auch einen ferten, mageren und 
hydrauliſchen Kalk oder Mörtel, von denen Der eriie 
der ſchlechteſte It, Indem er nur ſehr laugſam und 
jwar nur an fonnigen Stellen In der Luft trodnet; der 
zweite iſt beffer, und trocknet fogleih in der Luft; der 
dritte ift zu Waffertauten beionderd anwendbar, Indem’er 
in den feuchteiten Stellen, ja feibft Im Waller trodnet, 
nnd ohne eine - Vermengung angewender werden kann. 
Eine Abänderung des dichten Kulifteines iſt der litho— 
aruphifhe Stein, der befonders ſchoͤn bei Solenho— 
fen in Bayern vorfommt. 5) Als Kreide. Sie tft 
eine theils, harte, thells weiche Kalkmaſſe von ſchoͤner 
weiſſer Faxbe, durch weiche fie ſich, wenn fie beden= 
tende Gebirgsmaſſen bildet, oft ſchon auf viele Stun⸗ 
den weit verrathet, und gaͤhrt mit Scheldewaſſer auf. 
trocknet, adſtringirt und ſchluckt alle Säuren in ſich. 
Sie wird beinahe in allen Laͤndern gefunden, dient 
zum Schreiben und Zeichnen, zum Tuͤuchen und Ma: 
ten ‚der, Häufer und Zimmer und wird auch zur Ser: 
befferung des. Bodens verwendet. Bel Nuͤrnderg wird 
auch gelbe Kreide gefunden und zum Aafärben fehr 
haufig gebraucht. 6) Als Mergel. Erift ein Gemenge 
des Kalts mit Thon, auch mit-Siefel oder mit beiden 
zugleich, das nicht ohne Nuhen zur Düngung der el: 
dee verwendet wird. Die gewöhnlichſten Arten find: 
die Walfererde, Mergeierde, Kreidemergel, Sand: 
mergel, und Stelnmergel, welcher leztere von eini— 
gen irrig mit Meerſchaum verwechfelt wird. Andere Va: 
tietäten des Kalks find unter den Namen Stinfftein, 
Nogenſtein, Erbfenftein, Kalktuff, N JZulanit, 
CLonv. Ler. x. Pd. 15 
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Braunfalt, Schaumkalt, u. a. bekannt, jedoch von minde: 
rer Wichtigkeit. 

SKallant, beider Drgel der Dladbalgtreter, der 
gewöhnlich auch zugleih Muſikdiener fit. 

Kaltbrenner (Friedrich), nahft Moſcheles einer 
der größten gegenwärtig lebenden Pianofortefpieler, Ift 
ter Sohn des Chordireftors und Singmeifters der 
großen Oper in Parls, Chriſtian Kalkbrenners aus Kaf: 
fei, wo auch Friedrich geboren wurde. Catel und 
Adam In Paris waren feine trefflichen Lehrer Im 
Epiele und Saße, neben denen er der Eule Gle: 
menti's in Eugland, wo er fih nad einer furzen Reliſe 
durch Teutſchland ſchon 1819 aufblelt, durd die er 
befondere eine dem Geiſte der franzöfifhen Muſik 
nicht eilgenthuͤmliche Tiefe und Gruͤndlichkeit erwarb, 
dag Meifte verdankt. Seine Verbindung mit: Logler- 
als Direktor der philharmoniſchen Geſellſchaft und mit' 
Moſcheles blieb ebenfalls nicht ohne Folgen. Am. 
1824, wo er in Berlin, wie ſchon früher In Wien 
auftrat, feierte er den Glanz feines Ruhmes, und 
erwarb fi großen NReihthunm. Seine vielen Eom— 
rofitionen find, wenn fie auch nicht gerade ausgezeich— 
net genannt zu werden. verdienen, doch meifteng über 
dem Mittelmäiligen erhaben und erfreuen fi einer bes 
fonvdern BVeliebthelt; Manche wie Das dem Staller 
Qlerander gewidmerte Conzert aus D moli, find ſelbſt 
berübmt geworden. j 

Kalkreuth (Friedrich, Sraf von), preußliher Feld: 
marfhall, geb. 1737 au Eisleben, trat 1751 in's Mi: 
titar, diente. im ftebenjäbrigen Sirlege mit Auszeich— 
nung als Adjutant. des Prinzen Heinrich, watd Ge— 
neral und 1788 In den Srafenftand erhoben, Anden 
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Kriegen mit Frankrelch machte er ſich feit 1793 viel⸗ 
fach verdient, wurde 1807 zum Feldmarſchall und 1810 
zum Gouverneur von Berlin ernannt und ſtarb 1818, 
als Held und Menſch alelch bechachtenswerth. 
Kalligraphie, Schoͤnſchreltekunſt. Die einzel: 
nen Buchſtaben ſollen deutlich, von augenchmer und 
elufacher Form, zu einauder Im rechten Verhaäͤltniſſe, 
und Dice zanze Schrift weder zu kleln, noch zu groß ſeyn. 
Kallikratidas, ſiegreicher Feldherr der Sparta— 
ner gegen das Ende des peloponneſiſchen Krieges, blieb 
405 v. Ehr. im Seetreffen bei den arginuſiſchen Inſeln. 
RKallimadhud, von Cyrene in vybien, lehrte um 
200 v. Chr. zu Alexandrien, wo er von den Ptole— 
maͤern beſeldet wurde und eine Stelle im Muſeum 
batte, die Grammatik; Eratoſthenes, Appelonfus Rho— 
dius, u. a. gehoͤrten zu felnen Schuͤlern. Er war ef: 
ner der fruuktbarıten yrichifhen Dichter, wir haben 
aber von ibm nur noh 72 Sinngedichte und 6 Hym⸗ 
nen, dann fein Gedicht auf das Haar Vereulcens, led: 
treg in Katulls latciniſchen Heberfeßungen. Ex febtt 
feinen und übrigen Artelten an narürlicher Einfalt 
und ächter Senlalitär. Beſſer ſcheinen ſeine Glegten 
gewefen zu ſeyn, nah welchen Properz ſich Lildete. 
Die beſte Ausgabe feiner Werte iſt von Erneftt (Xels 
den, 1761, 2 Bde.) mie dem gelchtten Kommentur 
von Spanheim. Die Fragmente der Eleglen hat Dal: 
.tenaer zu Leiden 1799 herausgegeben. Ueberſetzt iſt 
er von Ablwardt (Berlin, 1794). 
Kalliope, elneder Mufen, und zivar die vornehms 
fie derfeiben, die Mufe Des Epos und der Kinrane, mit 
einer Schreibrofe oder Trompete, war die Mutter der 


Eirenen, des Linos, Orpheus und MRheſus. 
15 
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Kaltipddie, Lehre der Kunſt, ſchoͤne Kinder zu 
‚jeugen, von den Griechen mir Vorliebe betrieben. 

Kallirrhoe, In der Mythologie die Zochter des 
Achelous, Gattin des Alfındaon (f. d.) So hießen 
au mehre Quellen in Griedenland, dann Städte bei 
Edeſſa und In Judäaäa. 

Kalliſthenes, ein athentenfifher Feldherr, war 
glüttidy gegen Perdiftag von Muzedonlen, wurde aber 
julegt zum Tode verurtbeilt. 

Kalliſto, Tochter des arfabifchen Könlus Lykaon 
and Nvmphe der Diana, wurde vom Jupiter geſchwaͤn⸗ 
gert, und von der Juno in eine Baerin verwandelt; 
ihr eigner Sohn Arkas, unbekannt mit Ihrem Geſwicke, 
wollte fie auf der Jagd erlegen, Jupiter aber verſezte 
fie als avoßen Baeren unter die Sterne. 

Kalmäufer, verdorken aus Camaldulenſer (ſ. d.d, 
in der heutigen Bedeutung ein Andächtler oder Kopf— 
binger. 

Kalmücken, den Mongolen fehr verwandtes, mit: 
telaſigtiſches, weitverbreltetes, dem ruf:fehen und chi— 
nefifhen Sceoter unterworfenes Volk, von wicht ſehr 
empfehleuden Shurufter. Ron ſeinen 4 Danpritäms 
men nomadliiren die Koſchöten, Tſo igaren uud Tor: 
goten in der chineſiſchen Mongolei, die Drebiten in 
den ruſſiſchen Goudernements Aſträkan, Saratow, 
Simbirrk und Osenburg. Dieſe leiten ſtatt der Zteite 
ern Krlegsdienſte, uud ſtehen unter ihren Saäiſſen, 
zuleßt aber unter dem Taiſcha und dem ruſſiſchen Re⸗ 
gierungsgetichte. Von den aftratanifhen Kalmücken 
haben ſich viele mit den donifhen Kofalca vereinigt, 
die ſtawropoliſchen bilden ein eignes Reglment. Uns 
ter der Kalmuͤckei verſteht man den von denchineſi— 
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ſchen Kalmiden durchſtreiſten Theil der Mongolei, 
alfo die Scongarei, Hamel, Detor und Kofonor. 

Kalmus (AcorusL.), ein Waffer: und Sumpfge— 
wächt mit fimertiormigen langen Dläattern und einer 
ſehr gewürghaften Wurzel, welche bitter ſchmeckt, und 
in Zucker eingemacht zur Pagenflärfung genommen 
wird, Man unterſcheidet den gemeinen Kalmus (Aco- 
rus calamus) und den aflatifhen oder oftindifden 
(A. asiaticus), die Wurzel des letztern iſt gewürz: 
hafter. ' 

Kaltſchaale, gewuͤrztes und flatt der Euppe ge: 
neffened faltes Getrdufe, gewoͤhnlich mit Vrodfrümmte 
den und verfüßt, wird aus Wafler, Wein, Bier oder 
Kovent bereitet. 

Kalydon, eine alte Etadt Uetoliend, berühmt durch 
den kalvdoniſchen Eber, welden Meleager (f. d.), 
des Oeneuk Sohn, erlegte. 

Kalvpſo, in der Mothologie die Tochter des Ni: 
lag, uach Andern des Ocean und der Thetis, lebte, 
fern von Göttern und Menſchen, auf der waldigen 
Sufel Ogygla. Dem Odyſſeus, der bier Edlfftrud 
litt, verfpra fie die Unſterblichkeit für Die Vermaͤh— 
lung mit for, aber Odyſſeus wollte nit. Da bielt 
fie ihn 7 Jahre mit Gewalt zuruͤck, bis ihr Zeus durch 
Merkur den Beſehl zuſandte, Ibn in feine Helmard 
zu entlafien. Der Gtam darüber nab ihr den. Zod. 
‚Ele batte mit dem Utyſſes den Naufinons und Raus 
ſitdous gezetigt. 

Kalw, Stadt In Württemberg, mit 3400 Elnw. ‚ 
an der Nagold, iſt der Eiß von fünf Haudelegefeligei- 
ten und cinem Dbergericte. 

Kambyfes, der Sohn des Eyrus I, (C. d.) und 
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der, Kaffandana, regierte von 530 — 522 v. Chr. ale 
RNachfolger ſeines groben Vaters das — Melt: 
reidb.- Er vergröferte dasſelbe Durch die binnen 6 
Monaten vollendete Eroberung Aegyptens. Weniger 
glücklich war er in andern Unternehmungen, eine ſol— 
be gegen Karthago kam garnicht zu Stande, weit die mit 
Phoͤnkziern befegte Flotte ji weigerte, gegen die phoͤni— 
ziſche Tochterſſadt zu kämpfen, eine audere gegen Aethlo— 
pien ward dadurch zerfiört, daß feln ganzes Heer fin 
der lybiſchen Wuͤſte zu Grunde gleng. Daburd er— 
bittert, ließ er ſeine ganze Wuth an den Aegpvptiern 
und ihren Prieſtern aus, deren Thlerdienſt Ihm, 
ven Perfer, pinehln ein Grduel war. Seinen Kum— 
mer ſuchte er beftändig Im Weine zu ‚erfäufen, und, 
begieng die größten Sraufamfeiten, felbft feinen Bru— 
der Smerdis ließ er ermorden; und feine Schwefter 
und Gemahlin Area, die den ermordeten Bruder. 
deweinte, trat er mit Füßen zu Tode. Ded Sıner« 
dis Tod war indeß zu Sufa, der Reſidenz, geheim 
geblieben, und ein Magier fehte In des Königs Abs 
wefenheit feinen elgnen Bruder (f. Pſeudoſmerdis) 
unter deffen Namen auf den perlifhen Thron, da def 
ganze Perſervolt über des Kambyies Grauſam— 
feiren erbittert war. Kambyſes wollte nah Sufa ei⸗ 
ten, den kuͤhnen Thronraͤuber zu beftrafen, ſtarb aber, 
als er. beim Auffteigen auf fein Pferd fih mit dem 
Saͤdel in die Hüfte verwundet harte. Er binterlich 
feine Nackommen. Uebrlgens bieb auch Kambyſes 
bes Cyrus Water, ein Perfer von niederer Herkunft, 
dem Aftyages felne Tochter Mandane verwmaͤhlt batte, 

Kameel, diefed bei ung haufig gefebene hier, 
bat.in Allen und Aegppten feine Helmath ; und wurde 
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von Linns In bie 5te Ordnung unter bie Klaſſe ber 
wiederfiuenden Thiere geftellt, obfhon ed nur Einen 
Magen und nicht vier hat, der aber dur befondere 
Dertiefungen in vier Kammern ſich abtheilen fläßt. 
In der zweiten VBerengerung befinden fih eine Menge 
von Höhlunyen, die Säfe bilden, worin das Kameel 
einen großen Vorrath Waſſers ziemlich frifh aufdehaͤlt, 
und Daher den Durit lauye Zelt ertragen faunn. Seine 
Nahrung beftent in Diftela und ſchlechten Kräutern. 
Dig Weibchen trägt das Junge 11 Monate lang, und 
gibt außer der Tragzeit fehr gute und gefunde Milch. 
Man unterfheidet 2 Arten: das gemeine Kameel (ca- 
roclus dromedarius nad Line), welches Einen Höder 
bat, und den deutfhen Dromedar (camelus bactria- 
nus nach Linne) mit zwei Hödern. Letzteres ift auch 
etwas Kleiner und lauft geſchwinder, fo daß ed 50 
Meilen in Einem Tage zurädzufegen vermag. Im 
Großherzogthum Toskana, In der Nabe von Pifa, bes 
finder fib ein zu dem Landaute San Moffore gebdren- 
des Kameeigejtüt, weiches ein Großvezter des Jo— 
hanniterordeng, von Geburt ein Piſaner, zu den Zeiz 
ten der Kreuzzuͤge dafelbit errichtet haben fol. Die 
meijten Kameete, welche bei ung geſehen worden find, 
flammen von ..daher ab, und werden dafelbft um den 
mäpigen Preis von 56 — 40 Thalern gekauft. Das Naͤ—⸗ 
bere hierüber ſ., „Br.rüber Ital. a. d. Franz. des Hrn. 
Lullin v. Ehateauvleur, v. H. Hirzel“, Leipz. 1821). 

‚Kameel, eine 1688 zu Amſterdam erfuudene Zus 
ruͤſtung, um Schiffe im Waffer in die Höhe zu heben 
und über Untiefen zu führen, In Luthers Bibelüber: 
feguug (Muth. 19. 23) ein dickes Tau, ein Anker— 
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tau; In bicfer Bedeutung koͤmmt es aber jeBt nicht 
mehr vor, 

Kamenz, ein Zleten Im preußlfhen Regierungs— 
Bezirke Reichendach, Kreis Frankenſtein, an der Weiße, 
merfwäürdig durch d.e reiche Ciiterclenfer Abtei gl. 
N., dle im J. 109% erbaut, 1207 eine QAuyuftiner: 
Mrobitei wurde, 1239 in den Beſitz der Giftercienfer 
kam, und von 1249 bis 1910 55 Aebte zaite, Der 
Abt Tobltas Stuſche rettere im fietentabrinen Kriege 
durch eine Liſt den Köulg Friedrich II, vor öſtreicki— 
fher Gefangenſchaft, wejür er ſich ſtets deſſen beſon— 
drer Huld erfreute. Das Kloſter wurde 1811 aufges 
loͤſt, zo Doͤrfer kauſte die jetzige Königin der Nie: 
derlande, dus Soloß brannte 1317 ab. Gin andres 
Kamenz liegt in der Oberlauſitz an der ſchwarzen 
Eliter, bat 5500 Einwohner, Ztrumei:, Zube: und 
Xeinwandfabrifen und iſt merfiwurdig als Leſſings Ges 
Lurtsort (1729). Zu feinem Andenken wurde 1925 ein 
Krankenhaus geſilftet. 

Kameral-Wiſſenſchaften. Unter dlefen Na⸗ 
men werden gewoͤhnlich zwei ganz verſchiedene wiſſen— 
fhaftlihe Sebiete, die Staats: und die ſogenann— 
ten Wirthſchaftswiſſenſchaften begrifen, von 
weldyen zwei befondre Artikel Handeln; au vielen Uni— 
verfitäten befteben elgne kamerallſtiſche Fakultäten. 
Das Wort hat von den landesherrlichen Kammern 
feinen Urfprung, als welhe, den Juflishöfen gegen— 
über, die Neglerungsangetegenheiten und zugleich Pie 
landesherrliye Domantal: Verwaltung beforgten. In 
einer Zeit, wo man den Zwei des Staates In ber 
Wiſſenſchaft einzig In der Nechtspflege fand, betrach— 
tete man in der Wirktichfelt den Staat nur gar zu 
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Leicht allein als einen grofen Melerhef, deſſen Neule: 
runa und Berbazrung zum Beten der landesherrlichen 
Arc nah ten Grundſaͤren einer nachhaltigen Bewirth— 
ſchaftung zu betreiben fon. 

Kamin, fowehl die Feuermauer eines Gebaͤudes 
eder der Schornüeln, als auch ein In der Mund cis 
ned Zimmers gemauerter Herd, deſſen Zug in den 
Schornſtein acht, Feuer darauf anzuzuͤnden, um ſich 
dabel zu wärmen, oder zu kechen. 

tamille (Antlemis L.), der Name einer Pflanze 
mit erhobenem und Samenboden und einem batbfugez 
lien, gehbuppteun.geibe, wovon es mehre Arten alet. 
Die edle oder Rimiſche Namille (N. nobilis) wächſt 
auf Zriften und trägt Blumen, welte nicht unange— 
nehm riesen; bon Ihr in div gemeine Kamille (Ma- 
triewria chamomilla) mit einem kegelidtmigen Sa— 
menbeden zu unrerichelten, weiche auf den Aeckern 
wär, und deren Bkuͤthen befonderd zu Abſüden oder 
Tec, zu Umſchlägen, um ſtockende Saäfte zu zerthei— 
len, gebraucht wird. Ucherbaupt find-die gemeine for 
wohl als roͤmiſche Kamille in der Medizin ſehr wich: 
tiy. 

Kanım, überhaupt der oberfte Theil elnes Dinaet, 
befouderg, wenn ch eine betraͤchtliche rLaͤnge hat. Man 
bezeichnet damit 1) fewohl eine natärlice, als auch 
eine fünftiide Erhöhung der Erdflaͤche, die ſich in die 
Fänge erſireckt, ſo z. DB. heißt der oberſte Theil eines 
Geblrges der Kamm; 2) gewiiſe Erhoͤhungen an man— 
chen Thleren, oder die obern Theile dieſer Erboͤhun— 
gen. So heißt beſonders an verſchledenen gern, 
vorzuͤglich an den Huͤhnern, der Relfhige, gewoͤhnlich 
rothe, von der Wurzel des Schnabels uͤber den Kopf 
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nach finten gehende gezadte Auawuchs der Kamm. 
5) In der Votanit elu dicker, leder- oder kortartiger, 
aczaähnter oder tief eingeſchlitzter Tlitaet, Per ſich an 
Der Spitze oder am Rande einiger Fruchthüuen zelgt 
(rt). pP Ein ron Horn, Cifenteln, Holz, Meſ— 
fan, u. ſ. w. verfertigtes und mit fpirluen, mehr 
oder weniger lanzen und mehr oder wenlaer dicht nes 
benelkander eh mden Zpiten rerſebenes Werizeng, 
weiber man gdewöhnlich gebraucht, Die Haare der Men— 
ſchen und Thiere in Ordnung zu bringen und von Un— 
gezſieſfer zu reinigen; auch heißen Kamme verfchledene 
Werkzeuge der Handwerker. 

Rammer, von Herodots xerroe, d. i. bedettem 
Wagen, kbedeutete bei Otfried und Notker ein ge— 
miltten Armed, deſſen QAuffeher ſchon am Hofe Da— 
aodvert's Gamerarius hieß. Auch Die Staatskaſſe der 
Fürſten ward Im loten Jahrhunderte Gamers ge— 
naunt; daber fihreite man Kameraflwiffenfhaf: 
ten (f.d.). Kammer heißt noch jeht 1) eine Finanz: 
behörde, entweder blos der Menten der CSivilliſte und 
Chatoulle, eder aller Staatärinfünfte, WBirweilen übe 
dDiete VRebörde auch die Poltzel:Anipektien. 2) Kaͤm— 
meret beift Me Finanzverwaltung von Gemeinden 
oder Kerporatienen. 7) Sammergertiit, vormals 
De beste Juſizkehörde des preuß. Staats, heißt 
zetzt Das „Obergeribbt Im Meylerungebesirk von Pots— 
dam. 4) Reichkkammergericht zu Werlar, das 
1866 mit dem tentſchen Meidsterper erfefnene, 1495 
von Kalfer Marimtllan U. geftirtere Reichsgericht. 5) 
De Nerfamniungen Der Mepräſentanten in den konz 
ſtitutlonellen Staaten. (S. Vepröfentativ = Rerfafs 
fung). 


Kammermufik Es beruht diefe Benennung auf 
der früher üblihen, aus dem lirfprunge und den Fort— 
ſchritten der Muſik erflärbaren Eintheilung derfelben 
in folhe, welbe zum Gebrauche In den Kirchen be— 
ſtimmt war (nebit der fogenannten Volksmuſik de er: 
ſte und aͤlteſte), dann in folbe, welche nad dieſer 
auf den Theatern als Opernmuſik ſich bildete, endlich 
In ſolche, welche große, angeſehene Herren zu threr 
Unterhaltung und als Feierlichkeit aufführen ließen. 
Die ſogenannte Votksmuſit, obwohl gewiß gerade bei 
dem Molfe der erſte Gebrauch der Muſik fih vorfand, 
ward depwegen in olefe Eintheilung niht aufgenom- 
men, weit fie erjt viel fpäter zu einem ſolchen Grade 
der Kunſt fih zu entwickeln vermochte, daß file über 
ſchwache Meriuhe und über den roben Anfang fih ers 
heben fonnte. Die Eiventhümlichkeit jeder diefer Gat— 
luugen der Muſik ergibt fi ans ihrer Bezeichnung, 
und man ficht leicht cin, daß, wie in der Kirche Ein; 
fachheit und innere Größe, wie auf dem Theater Laune 
und Manniyfaltigfeit der Darftellung, fo in den Kam— 
mern der Kürten Glanz und biendende Fertigkeit zur 
Grundlage des Styles gemadt wurden. Es iſt alfo 
falſch, unfere jeßige Konzertmuſik, welhe nichts an 
ders, als die ausyebitdete Volksmuſik tft, und bet 
weiher zwar auch Glanz und Fertigkeit, doch nice 
weniger Mannigfaltigfeit und Größe fich finden, mit 
jener zu vermengen, weldhe, wiewohl feltener, noch in 
ben Palläften gehört wird. Es ergicht fih daraus 
auch die Beſchaffenheit dee Kammertong, welder, 
de die Kammermufit der Vornehmen Eleinere Zirkel 
vorausfeht, und demnach mehr Praͤciſion und Feinheit, 
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ala Stärke’ eriodert, um einen Ton tiefer, als der 
Ihm entgegenfiebende fogenannte Chotton, ſteht. 

Rammern der Vollsfände, f. Repräfente: 
tiv Verfaſſung. 

Kamönen, die Mufen (ſ. d.). 

Kampfer, eine weiße durch ſchelnende kryſtallartige, 
aus dem Bruche glänzende und brennbare Maſſe, von 
darchdringendem Geruche und ftarfem bltterlichen Be: 
ſchmacke, die In gelineer Hitze zerfließt, verdampft, 
fittt an falte Körper ater unverändert wieder anſetzt. 
Man gewinnt ihn aus mehrern Sewädfen, 3.9. dem 
nn... dem Zitwer, dem Ingwer, Wachholder, 

er Kalmuswurzel, befouderd aber deu Kampfere 
Faum (Laurus camıphora L.), einen Qaume, wels 
&er mit dem Lorteerbaume zu einertet Geſchlecht ges 
bört, immeragruͤne lanzenformige Blatter mir drei 
Nerven bat, und In Rapau und den benadbarten Ihe 
fein waͤhſt. Man gewinnt davon den Kampfer durch 
Auskechen der Wurzel und des Stammes Und Dura 
Eınporläutern dee Ausgekochten. Diefen nennt man 
den genieinen oder Lünftiih bereiteten Kampfer, zum 
Unterfbiede von dem ſelbſt Bei Den Japanern fehr fofte 
baren natürlichen, welcder fid bei einer andern ats 
tung des Kampferbaumes auf Vorneo und Sumatra, 
der eirunde, fharf zugefpinte Blätter und große tulpens 
förmige Blumen hat (camphdra sumatralis L.) zwi⸗ 
ſchen den Helzfafern in dünnen Blättchen anfeht und 
fi) da, wo eine Oeffnung befindii tt, in Ktuͤmpchen 
fannmelt. Von ditern Baͤumen tröpfelt er aus den 
von ſelbſt aufgefprungenen Sweigen In flüffiger Geſtalt, 
und wird In Schaffen, die man unterfent, aufgefan⸗ 
gen; diefen nennt man Kampferdt, ‚fo helßt aber 
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auch ein Oel, weiches aus dem Kampfer kuͤnſtlich ge= 
wonnen wird, wirsbaft riecht und einen herben und 
brennenden Geſchmack Hat. Der Kampfer it übri— 
gend in der Medizin von fehr manntgfaltigen Ges 
brauche, . . 

Kampffplele, Agones, bei. ben Griechen feler:- 
lihe Spiele, welche man bei gewiilen Gelegenheiten 
und zu gewiſſen Zelten im Mingen, Kanıpfen, In der 
Mufit, in der Dichtkunſt, Tanzkuuſt u. f. w. vera: 
ftaltere, und wobei Kampfrichter, Agonarchen genannt, 
auf Gefere und Herkommen halten, vorfallende Zyi— 
ftigfelten fhlihten uno den Preis zuertennen tie 
ten. Die berühmteftea dieſer Kampfſpiele warey die 
olyınpifhen, pythiſchen, nemaifhen und iſthmiſchen. 

Kamp (Karl Albert Chriſtoph Helurlch von), geh, 
1769 zu Schwerin in Medienburg, jtudirte gu Goͤf⸗ 
tingen Jurlsprudens, erbieit 1790 von der Juriſten— 
facultaͤt dafelbit den Preis für die Abhandlung: „De 
fundamento obligationis liberorum ad facta paren- 
tum praestanda*, und trat noch In demfelten Jahre 
In mecklenb-ſtrelltz. Dienſte. Im J. 1804 wurde eg 
zum König von Preußen gerufen, und leljtete im 
Reichskammergerichte ald Aſſeſſor weſeutliche Dienfte, 
gewann dabei Preußen auch fo lieb, daß er weit vor— 
theildafteren und wichtigen Dienften im Königrei vo 
Württemberg, die er nah Auflöſung ded Reichafanıs 
mergerichts erbieft, entiayte, und nah Preußen zur 
ruͤkkehrte, wo er ſeit 1825 zum wirklichen Geheimenrath 
mit dem Praͤdikate Erzellenz und zum Direktor im Juſtiz⸗ 
ministerium ernannt wurde, dabei jedoch auch die 
Etelle eines Direktors im Miniſterlum der geiftls 
ei, Unterrichte- und Medlzinalangelegenheiten bei— 
ehteit. Unter feinen literariſchen Arbeiten bemger— 
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ken wir folgende Schriſten: „Ueber die Verbindlich— 
feit eines teutſchen Fuͤrſten, die -Handiungen feiner 
Norfahren zu erfüllen.“ „Ueber das Longobardiiche 
Lehensgeſetz, II. F, 45. „Ueber das medlenkburgi: 
[be Civilrecht.“ „Der medlenburger Clvilprozeß.“ 
„»Belträge zum medlenb. Staatsrecht.“ „Literatur 
bes Voͤlkerrechts.“ „Beiträge zum Staats: und Voͤl— 
kerrecht.“ „Grörterung des Rechts eines Staated, In 
Die Angelegenheiten eined andern Staates fi zu nıle 
fhen.‘“ ‚Jahrbücher der preußifhen Rechtsgelehrſam— 
keit.“ „Annafen ber preuß. Staatsvermwaltung.® ' 
Kamtſchatka, 4015 Q. M. große rufifhe oder 
oftfibirifhe Halbinfel, nah dem 45 M. langen Stros 
me gl. N. benannt, und 1706 von den Ruſſen befeßt, 
Bilder den niſhnekamtſchatklichen Kreis des Gouv, 
Irkutsk, hat äuffert fihwahe Bevölkerung, den Peters 
PDauld: Haven, auf dem kamtſchatkiſchen Gebirge den 
Eopra und andere Wulfane, febr rauhes Klima, Mans 
act an Holz, aber ſtarke Fiiheret tm ochotsklſchen 
Meerkufen, der weftlih, und im kamtſchatk. Meere, 
das oöͤſtlich anſtoßt, und laͤngs den Aleuten ald ein 
Hrupttheil des großen Ozeans bis nach Amerika reidr. 
Im Norden der Halbinfel wohnen Storiifen, im Su: 
den aber die Kamtſchadalen, die fih ſelbſt Itel— 
mdn, d. }. Ginheimiiche, nennen, ein durch Blattern u. 
Branntmwein faft vernichtetes Voͤlkchen, meift Chriften, 
doch fehr rob und ohne Luft, Ihe armfeligeg Leben zu 
verbeffern; fie halten viel Hunde, und füttern fie, wie 
fh, mit Sifchereiproduften, glauben meiſt Ileber ih⸗ 
ren Schamanen, als den ruffifhen Poren, und: beraus 
ſchen fi gern mit Birkenfaft. 
Kanaan, f. Hebräer und Palaͤſtina. 
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Kanada, f. Amerlla und Nordamerika. 

Kanaſter, f. Tubad. 

Kandauleg, der lehnte heraflidifhe König von ty: 
dien (f. Gyges). 

Kandelaber, Armleuchter, Kronleuchter; 2) febe 
bohe Bufen, wie Sclanderdeden geformt, die man ale 
oberfte Verzierung um eine Kuppel oder auf das Por: 
tal einer Kirche ſtellt. 

Kandla, früher Kreta, eine Hauptinfel der euro: 
pälichen Tuͤrkei, im mittellaͤndiſchen Meere gelegen, 
zwiſchen 41° 30° — 449 30° De. 2. und 533° 50° — 
350 95. B. umfaßt einen Flaͤcheninyalt von 1909 
N. Meilen. Dad große, durch die ganze Inſel in 2 
Helden der Lanye nah ſich hindurchzlehende Gebirge 
erhebt fi In feinem Sipfet Pſiloriti, den alten Ida, 
zu einer erſtaunlichen Höhe; Me Kuͤſte iſt mir gutes 
Häfen veriehen; das Klima iſt außerordentiih mitd, 
der Moden fruchtbar. Pas Land bat faſt keinen Win— 
ter, die vorzuͤglichſten Südfridte, auch Metalle, ver: 
ſeben es mir uüͤberflüſſigem Reichthum, auch die Niche 
zucht gedeihet. So wobl aber auch bie Natur Lie Ge: 
gend bedacht hat, fo wenig unterſtuͤtzt der Fleiß und die 
Induſtrie feinee Bemolmer deren Vorfreifiichleit. DIE 
Bevoͤlkerung, jeßt nur mehr 300,000 theile Grkechen, 
ttells Osmanen zählend, iſt ganz herabgeſunken, ſelbſt 
tie Staͤdte und Häfen find fo vernahclaͤſſtat, daß ſie 
kaum mehr zum ordentlichen Sebrauce dienen. Der 
ungeheure Drud der Türken trägt die Schuld bievon, 
da In der fruͤhern Zeit die Inſel von dem Eriftigiten 
und regfien Stanıme bemohnt ward. Die Hauptſtadt 
Kandia, der Sin des Paſcha, zähle 25,000 Einwohner, 
die Stadt Retimo 6000; das alte Eydonia, jetzt Ku: 
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ma, mit 12,000 Einwohnern, betritt den Handel. — 
Der Sage nab war Kreta fron fruper cin Heiden— 
laud; Idomenens, der Köntig diefer Zufel In jener 
Heldenzelt, begab nebſt so Schiffen Sa zum Krieg 
nah Ilium. Später, 1500» Chr., reyierte Minos. 
Dany wurde Kreta Republik. Wis tie die Roͤmer une 
teriechten, war ed die Wehnung der ziliziſchen See— 
Diauter. Im Jahre 823 beichtenfie die Sarazenen, 
von Ihnen rührt die Hauptitadt Kaudia, 962 wurden 
tiefe von den Griechen tweggedrängt. Die Bvzantls 
zer hatten fie 2204 zum Gluͤcke der Bewohner dutch 
Kaul Venedig übertragen, dad, obwohl ed ftetd ger 
zwungen war, dle Infel genen Türfen zu vertheidle 
gen, das Wohl derfelten fi jebr augelegen ſeyn ließ, 
Um die Mitte des I7ten Jahrhunderts entſtund eine 
Kriſe. Der Ana der Verſchuittenen und der Gage jur 
folge au die Favoritin des Sultans Ibrahim nebſt 
deren Eohne waren von den Malthefern gefapert wor: 
den, das Schiff lag einige Zeit in Katlömene, einen 
Hafen Kandia's. Sierüber enträfter, nahm der Zule 
tan ob diefer geringen Veranleſſung 1635 Kuma und 
Htetimo weg, und belagerte dic KHauptfiadt,,. Dret 
Verſuche mißlangç,u; eben fo war, da-die Venetianer 
Herren der See blicken, eine tujäbrige Blotade vers 
aebent. Aber an 114. Mat 1667 ſchloß Per. Sronver 
ziet Kpoperti mir so.ocH Wann Die Stadt, ein. Giger 
valier de Ville und Morofinivertheidigten die Feſtung, 
Ungeachtet alles Muthes und der Tapferkeit der Zürs 
fen, welche, von Kvoperlli perſoͤnlich geleitet-bald Dre: 
(de geſcheſen batten, blieb die Auſtrengung durd bie 
Heldenfraft der Venetlaner abermals vereiteit. Der 
Winter raffte viele Türken org. Aber auge in, der 
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Feſtung verdraͤnate 1668 Eiferſucht den Chevaller de 
Ville, und Chevalier St.-André Montbrun erſeßte 
ſeine Stelle. Ueberall her ſtroͤmten Freiwillige; der 
Pabſt, Frankreich und die Maltheſer unterſtuͤtzten Kan: 
dia. So gelang es erſt den 27. September 1669, 
alſo nah 25jahrigem Kampfe, den Türken, durch Ueber⸗— 
gabe die ſo lauge derrlich vertheidigte, jetzt aber auf 
das Aeuſſerſte gebrachte Stadt In bie Hände zu be— 
kommen. Der Beſatzung wurde freier Abzug mit 
allem Eigenthume binnen 12 Tagen geſtattet. Die Be: 
netlaner bebieiten Suda, Garabuſa und Spina longa. 
Getödtet oder verwundet worden waren 50,985 Chri: 
ften und 118,754 Türken. Bald fielen aud jene deu 
Venetianern noch keiaffene Felfenpläse In tuͤrkiſche 
Herrfhaft, weihe 3 Pafhen zu Kandla, Kanea und 
Detimo hielten, wegen deren Zwiftigfeiten das Aga— 
lik Sphachia ed durdfeßte, unter tuͤrtlſchem Schutze 
ſich ſelbſt zu regieren. Wie die Kandioten überhaupt 
ſchon unter den Venetianern Kraft beſaßen, ihre Rechte 
zu ſchuͤtzen, haben beſonders fie in dieſer Hinſicht ſich 
Ruhm erworben. Daß jetzt der Geiſt des Volkes der 
Gewalt der Türken unterlegen ift, baben wir ſchon 
oben gefagt. Das Meltere f. in Hoͤct's Kreta (Bott. 
1825) und Sieber's Reiſe nah der Inſel Kreta in 
2 Bdn. (Leipz. 1825). 

Kaneelftein, der Hyazintl oder Zirfen (f. b.). 

Kaninchen (Lepus caniculus), eine Gattung Thiere 
aus dem Haſengeſchlechte, bat kürzere Ohren als der 
Haſe, die faft kahl find, und verhältnikmaßig Fürzere 
Hinterbeine. Es lebt nur in den gemäfllgten und 
beißen Gröftrihen, hat wild gewobnlich eine graue 
Farbe, die, wenn es zahm iſt, mit weiß, ſchwarz und 
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kunt abwechſelt, tft fehr frudtbar, lebt in Gaͤngen 
und Höhlen unter der Erde, wird gegeſſen und fein 
Haar zu Häten verarbeiter. Dad Haar der ungari— 
(dien Kaninchen oder der Seldenhafen bat man da= 
zu am liebſten. 

Kannegleßer, ein Zinngleßer; in der uneigent— 
lichen, doch haͤufigen Bedeutung aber ein Menſch, wel— 
cher gern uber öffentliche und Staatsangelegenheiten 
und Vorfaͤlle, ſo gut, als er es verſteht, mitſpricht, 
und dabei oft laͤcherliches Zeug vorbringt. 

Kannefaß, eine Art flaächſener, roher, ungebleich— 
ter Leinwand, zum Unterlegen und Gteifen tei den 
Kleidern, dann ein baumwohlener Zeug mit erhobenen 
Etreifen zu Kleidungsſtuͤcken. 

Kanntbalen, f. Garalbeninfeln und Anthropo— 
phagen; überhaupt gebraudt man ed, den auıleriien 
Grad der Wildheit damit zu bezeichnen. 

Kanon, ImGriedhifhen überhaupt ein Maap, eine 
Megel, daher Aanon insbeſondre die Sammlung der 
die Megel für den chriſtllchen Glauben enthaltenden 
Nücher der heiligen Schrift, welche von irgend einer 
Klrche als aͤcht göttlihen Urfprungs erfannt (F-.nonifdh) 
find. Der von deu Suden im arten Sahrbunderre v 
Shr. geſchloſſene Kanon des alten Teſtaments wird 
auch von den fammtlihen chriſtlichen Kirchen aner: 
fannt, dagegen berrfdt über die Kanonizitaͤt der von 
ten Juden nit anerfaunten — apokryphiſchen (f.d.) 
Vücher Verfhiedenpeit, fie werden von den Griechen 
und Proteftanten zwar als wahr, aber nicht als gött: 
lien Urfprungs, fomit nicht als fanonifh erkannt; 
die Katboliten nehmen fie zwar an, feßen fie aber 
den übrigen nicht gleih. Der Kanon des neuen Te— 
ſtaments iſt bet Kathotiken, Proteſtanten und Gries 
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chen berfelbe. Der Kanon, deffen fih die katholiſche 
Kirche bedient, wurde im Jahre 397 auf dem dritten 
Goncillun von Karthago feftgefeßt, und Ift von dem 
Concillum von Trient (Sess. IN. de canonie, Scrip- 
turiıs) wiederholt worden. — Canones iind folde 
Concilienſchluͤſſe, melde fih auf die Glaubenslehre be: 
ziehen, und hinſichtlich welcher die Concilien allein für 
unfebldar gelten «(vergleihe Inſpiration); dagegen 
heißen folhe Schluͤſſe derſelben, welche fib auf 
die Liturgie und Dieciplin beziehen, und hinſichtlich 
derer eine Unfepibarfeit keineswegs behaupter wird, 
capita. 9m Concilium Tridentinum find die letzteru 
unter dem Titel de reformatione außgefdieden. — 
Kanoniſches Leben, das im achtan Jahrhundert 
berrfheud gewordene Zufammenichen der Geiſtlichen 
an einer bifhöfihen und aucd an andern Kirchen mit 
einer dem Moͤnchsleben ahnlihden Lebensart nad el: 
ner beſtimmten Regel, welche zu diefem Behufe ci: 
gend von dem Biſchofe Chrodegang ven Metz verfer— 
tige wurde. Die vereinigten Geiſtlichen — Kauoni— 
fer — bildeten das Kapitel oder Stift. Gebt hat dus 
fanonifhe Leben zwar laͤngſt wieder aufgehört, aber 
der Titel Kanonifer hat fib noch immer für die Mit: 
gliederder Kapitel erhalten (vergl. Stiit). — Kanon, 
in der Meffe bei den SKatholiten die Gebethe des 
Vriefters vor, bei und nab der Welhung der Hoſtie. 
— Kanoniſatton, die Heillgfprehung, ſ. Heilig 
und Heilige. 

Kanon, in der Eritiihen Philoſophie die Willen: 
(daft vom rihtigen Gebrauhe des Erkenntnißvermoͤ— 
gens. — Inl der Arithmetik und Algebra ift cd eine 
Formel, Me am Ende der Aufldfung einer Aufgabe 
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herauskoͤmmt, und die Regel enthaͤlt, wornach alle 
befondern, unter der allgemeinen Aufqabe degriffe— 
nen Erempel ausgerehnet werden müßben. — Im 
echte die jährliche Abgabe dee Emphyteuta oder nußs 
baren Eigenthümers an den Obereigenthäümer zur An— 
erfennung des Obereigenthums. — Ju den Schrift— 
gießereien und Buhdrudereien heißen Kanon zwei der 
größten Schriften, mit denen ehemals der Meßkanon 
gedrudt wurde. — In den Reitſchulen ift Kanon die 
Biegung vom Knie bis zur Köthe am Morderbeine ded 
Pferdes, auch eln befonderes Gebiß oder Mundſtuͤck 
am: Zaunte. 

Kanon, In der bildenden Kunit eine Regel über 
die Verhaͤttniſſe, an welche die Schödubelt der Geſtal⸗ 
ten gebunden ſey. Am bekannteſten bat ſich Polyklet 
durch die Aufſtellung elnes Kanons und die Merfertfz 
gung einer Mufteritatue (aleichfalls Kanon genannt), 
von der fib aber- keine Abbildungen erhulten buben, 
gemacht. Seine Schuͤler hielten fih eng an diefen 
Kanon -und wurden einförmig. Unter den neuern 
Künstlern baden Duͤrer und Leonardo da Vinci aͤhn— 
liche Unterſuchungen angeſtellt. Eine Abhandlung von 
A. Hirt über den Kauon in der bildenden Kunſt fine 
der ih In den Abhandi. der Berliner Akademie von 
1814 und 1815. 

Kanon hat in der Mufitdie Bedeutung einer Kreis— 
Fuge, daher auch der Name einer Lanonifhen Fuge 
(canon perpetuns), d. h. einer Fuge, bei weicher die 
Stimmen nah einander anfangen und jede nachfol— 
gende die vorhergehende nachahmt. Er tit entweder 
ein immermwäbrender Kanon (eanon infinitus) oder 
durch ein Uniſono geſchloſſen (c. finitus), Wird der 
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Saunen vermittelft einer einzigen Stimme dargeftcht, 
fo heiße er gelhloffen; er ift der gewoͤhnlichere. Sonſt 
heißt der Kanon ein offener. Werden nur einzelne 
Stellen wiederholt, fotft dieß eine Nahahmung, wel: 
che nur nneigentlih Kanon genannt wird. Ein Vei— 
ſpiel eines fonenannten Opernfanong, welcher nab den 
andern getiidet ift, und felten vorlömmt, gibt dag 
2te Finale des Mozartiſchen Cosi fan tutte, Man 
tyellt den Kanon aud) noch anderwaͤrts verſchieden cin, 
nnd nennt dann c. per tonos oder Zirfel:Kanon einen 
ſolchen, in welkem die Nachahmung in verfhichenen 
Sntervallen, einen c. polymorphus einen ſolchen, in 
welchem fie auf freie Art und In verfchiedenen Ge: 
falten vorgeht. Canones per diminutionem'und per 
augmmentationem Andern In der Nachahmung die Nos 
fengattung. Das Gharafterififde Des c. in motu 
contrario bildet.die Gegenbeweunng. Der Tert des 
Kanone muß der Natur deſſeiben "zufolge: aeg 
tige Empfindungen ausdrüden. 

Kanonen find Schleßroͤhren, deren man ſich im 
Kriege bedient, und werden aus einer eigens dazu ge— 
fertigten Metallmiſchung, die man Kanouenſpeiſet oder 
Kanonengut nennt, gegoſſen. Nach dem Gewichte der 
Kugeln, (die jetzt von Eiſen, fruͤher auch von Stein und 
anderen Metallen gefertigt wurden) werden fie 3, 4, 6 
12,18, 24,36, 42 und A8pfünder genannt, hoch bedient 
man fid) der fhwereren Stüdenur bei Belagerungen, da 
ſie ihrer ungeheuren Schwere wegen nur mit Aufe 
wond und Mühe fortgelhaffe werden koͤnnen. Sie 
liegen auf Unterlagen, Laffeten genannt, Die entweder 
fichende für Schiffs- und mitunter auch füe Wallfano: 
nen, odermit Raͤdern zum Felddienft verfeben find, nud 
werden von eiuem eigenen Militaärchore, ter Artillerie, 


bedient. Diefe nennt in technifhen Ausdruͤcken den 
Innern Raum des Rohres Scele; den binteriten, ſtaͤr— 
keſten Theil die Verſtaͤrkung des Vodens, der In cl: 
nen f.:jclförmigen Vorſatz oder die Traube endtat. 
Die Eleinere Oeffnung, durch weiche die Pulverladung 
der Kanone entzunder wird, heist fie das Zuͤndloch, 
uud einen kleinen blechernen, jetzt auch hölzernen Trich— 
ter, durch den das Zuͤndkraut aufgeſchuͤttet wird, bie 
Schlagroͤhre. Die zweirädrigen Geftelle, die hinten 
au der Naffete angebradt werden, wenn bie Kanone 
fortgefubren werden foll, heißen Proßwayen und die 
Ladung, welche in einen Safe zufemmengenäbt iſt, 
heißt Cartouche. Das Abfeuern gefchicht durch bie 
Runte, einen um ein Stöckchen gewundenen elgend 
zubereiteten glinnmenden Werginden, oder auch dur) 
ein fogenanntes Zundlicht, eine Nöhre, mit Zuͤndpul— 
ver gefüllt, ven der nıan jedesmui ein Stuͤckchen ab— 
bricht, und es in ein Stäbchen elnflemmt; Die mel: 
ften englifhen Schiffekanonen werden auch durch ein 
Schloß lodyebrannt. Es gibt auh Mortierfanonen, 
aud denen man Feuerkugeln wirft, und welte eine 
keſſelartige Form haben; fo wie man früher Karthau— 
nen und Schlangen hatte, Die Zeit der Erfindung 
der Kanonen kann mit Gewißhelt nicht beſtimmt wer— 
den, Indem zu Derihiedenes darüber als wahr anges 
geben wird. So follen die Chineſen fhon 80 Jahre 
n. Chr. Kanonen verferrigt baten, von dieſen die Sa— 
razenen und von den Sarayenen die Griechen durch 
einen Ueberläufer, Kallinifus aus Hellopolis, unter 
dem Kuifer Konitantinug Pogonatus (670) die Kunft, 
fie zu verfertigen, gelernt haben. Ga Frankrelch Tel: 
len 1353 (don Donnerbüchſen In Gebraud gewefen 
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ſeyn, und der ungariſche Koͤnig Salomon ſchon 1975 
bei der Belagerung Belarad's ſich derſelben bedient 
haben. So viel indeß glaubt man als gewiß anne: 
men zu koͤnnen, daß die erſten Kanonen aus Hoi 
mit eifernen Ringen befeftigt, aewefen find, die zu— 
erjt fegelfürmige nah vorne zu fih erweiternde, bald 
aber enlindriihe Form erbielten, Seit der Mitte ded 
14ten Jahrhunderts kamen fie in wirtlihen Gebrauch, 
wurden auch ſchon aus elner Miſchung von Kupfer 
und Zinn gefertiget und follen von dem frunzölifchen 
canne (Rohr) den Namen erhalten haben. Zu An— 
fang des 16ten Jahrhunderts fieng man an, nad der 
Erfindung des Schweizerd Mariz, die Kanonen im 
Ganzen zu gießen, und den Kern als Ein Stüd her: 
auszubohren. Ueberdieß find mehrere milirärifhe Spies 
lereien mit Erfindung von Kanonen getrieben wor: 
den; fo verfertigte man 1730 zu Petersburg Kano— 
nen von Eis; Karl Millon erfand agerlſch-pneumati— 
fhe Kanonen, und ein Ungenannter hat in dem „Miars“‘, 
einer allgemeinen Zeitung fir Militärperfonen (Berl. 
1805), Bd. 2, Heft, S. 81 — 86, auch fhwimmende 
Kanonen vorgeihlagen. — Kanonenboot, f. Cha— 
loupe. — Kanonenkeller, f. Kıfematten. — Ra: 
nonenſchlag iſt ein viereckiges Käfthen von Pappe, 
mir geleimtem Windfaden fett umwunden, und mit 
Pulver yerüllt. Es foll den Knall einer Kanone nach— 
ahmen und wird bei Feuerwerken und audern Geie— 
genhelten angewendet. Kanonenuhr iſt eine fehr 
artige Erfindung eines gewiſſen Rouſſeau, der fie in 
den Garten des Palals Royal und des Palais Kuren: 
burg in Paris anbrachte. Es iſt bei denfelben ein 
Breunglad in einer beſtimmten Richtung über dem 
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Zuͤndloche einer Kanone befeſtigt, durch welches im 
Augenblicke der Kulmtination die Strahlen auf das 
Zuͤndkraut fallen, und die Kanone regelmapig zu 
denfsiben Stunden entzunden. Doch muß monarlich 
dem Brennglafe wieder in der Richtung nachgeholt: 
fen werden. 

Kanoniſches oder Kirchen-Recht. Bon dem 
Augenblicke Ihrer Eutſtehung an erhlelt die chriſtliche 
Kirche ein von dem Staate ſelbſt getrenutes, ſelbſt— 
— Weſen. Da ſie aber durch die neue Lehre 

es Chriſtenthumes faſt auf alle buͤrgerlichen und po— 
litiſchen Verhaͤltniſſe unmittelbaren Einfluß gewaun, 
und alfo neben ihren dogmatiſchen und disgziplinalen 
Angelegenheiten aud auf jene Verhaͤltniſſe ihre Ge: 
fege fih erftredren, ward fie belnabe für alle Zweige 
des Rechtes elne Quelle. Der Gubegrif aller von 
ihr aufgerelften Beſtimmungen und Sätze nun iſt Das 
Kirchenrecht, daß kanoniſche Recht (Kanon, Regelh). In 
einem engern Sinne begreift der Name Kirchenrecht 
alle nur die Klrche und kirchlichen Inſtitute nebſt dem 
unmittelbar damit Zufammenhanyenden betreffenden 
Nerordnungen, wozu aber dann freilih auch die Zeit: 
feßungen ded Staates über Kirche und Kirchliches ge— 
rechnet werden fonnen. Die Einrheilung des Kirchen— 
rechtes in jenem allgemeinen Sinne fit verſchieden. 
Wie alled Recht überhaupt wird es zuvörderft in na— 
türliches und politiveg, dann in gemeines und partikula— 
res Recht gerheilt; außerdem aber auch noch fu in— 
neres und aͤußeres, je nachdem ed die Verhältniſſe 
der einzelnen Glieder in der Kirche unter ſich und 
zu dieſer oder die Verhaͤltniſſe der Kirche ſelbſt nach 
Auſſen, zum Staate, zum Gegenſtande bat, Die Ein: 


theilung, die fih auf die verichiedenen Verhaͤltniſſe der 
Kirche In der Zeit ſtuͤtzte, iſt eine unwiſſenſchaſiliche. 
Sesen wir auf die Art des Urfprungs der einzelnen 
Rechtsbeſtimmungen in der Kirwe, fo finden wir, dap 
bei Weitem dad Meile aus den Gewohnheiten, aud 
der Dbfervanz vieler vorheraehender Jahrhunderte, 
entnommen fey; der anderen Duellen find in Vergleich 
zu diefer nur fehr wenige. Viele Punkte, die zum 
Juhalte des Kirchenrechtes In eigenem Sinne gebv: 
ren, find ſchon in der heil. Schrift enthalten, So 
Ne Hauptgrundzüge der firhlihen Verfaſſung. An— 
deres beſtimmte, wlewohl erft in viel fpäteren Zeiten - 
(deun die ſogenannten constitutiones apostolicae und 
die Sammlung des Dionysius Arcopagita, angeblich 
die aͤlteſten Geſetze der Chriſtenhelt, find als fpäter 
und verfalfiht zu betrachten), die Legislation, die gro— 
ßentheiſs auch nur die alten Gewohnheiten firirte, 
Das äͤlteſte Gewohnheitsrecht der chriſtlichen Kirche 
ift und in den der Form mad) wohl auch Ipateren canones 
apostolorum bewahrt, die nebſt den Canones der erfi 
um dad 4te Jahrhundert In Gebrauch gefonmenen 
Conzilien, und den ſchon im 5ten Jahrhunderte ge& 
ſetzllchen Dekretalen der Paͤbſte wenigſtens zum Theile 
fuͤr die Sammlung des Dionyſius des Kleinen, die 
im 6ten Rahrhunderte eutſtand, benuͤtzt find. Kine 
alte Uebertragung der griechiſchen Concklienſchluͤſſe in 
das Lateinifhe, die prisca canonum translatio, Die 
ziemlich fehlerhaft war, ward durh diefe Sammlung 
verdrängt und zugleich die Form für alle kuͤnftigen, 
fo ſchnell nad einander notbiweudigen, Sammlungen 
gegeben. Es enthalt dieſe Arbeit Dionyfius des Klei— 
nen gaͤmlich 2 Thelle, von denen der erſtere die Des 
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ſchluͤſſe der Conzfllen, der zweite die Defretafen um— 
faßt, und fhon die Sammlung des heil. Iſidors von 
Seviilla, tim 7ten Jahrhunderte die Nebenbuhlerin fe: 
ner, befotgte eben dleſe Ordnung. Gleich ihr die im 
ren Jahrhunderte in Umlauf gefommene beräbmte und 
wichtige Derfalfchung Diefer —, die pfeudeifiderifihen 
Defretalen. Denn ed wurden manche Verordnungen 
von Päbſten aus den fruͤheſten Zeiten der Ghriften, 
Der herrſchenden Meinung zufolge von Benedikt Les 
vita, erdichter, zuerft in Frankreich einzeln und all 
maͤhlig Dann als eine der iſidoriſchen untergefhobene 
Eummlung verbreitet, wodurch alle Gewalt der Mes 
tropoliten In die Haute des Pabſtes übertragen. ward, 
Die aber noch heute ale geltende Grundfage des kano— 
nischen Rechhtes in Anſehen erbaiten if. Nachdem 
namlich die Veftimmungen und Gefeße der Kirche um 
Vieles wieder fi vermehrt und mehre weniger be: 
beutende, von Diefer Zeit an aber ſchon nicht mehr 
chronologiſche, ſondern fyitenatifhbe Sammlungen ent 
ftanden waren, brachte Gratian, ein Mönch zu Bo— 
logna, im 12ten Jahrhunderte zum Behufe des Unter: 
Yiots und der Gerichte eine neue, vollſtaͤndige Zu: 
ſammenſtellung aller jener Sefeße, die concordia dis- 
cordantium canonum, zu Stande. Sie ward an alle 
Iniverfitäten verfhidt, und innerhalb zehn Jahren 
hatte ſie allgemeine Giltigkeit erworben. Diefe wiſ— 
ſenſchaftlice Bearbeilitung, das Decretum Gratiani, 
bildet den erſten Thell des Corpus Juris Canonici, 
das jetzt die ausſchließliche Quelle des Kirchenrechtes 
genannt wird; neben ihm find auch die ſpaͤteren Summe 
lungen: 5 Bücher Sregord IX. durch Raymund von 
Pennaforte (1254), der liber sextus Bonifaz des VIII 
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(1298) und die —————— ven Clemens "U, (1515), 
wie auch die Ertravaganten Johannes NN. und Die 
extravagantes communes (1540 und 1485) Im dieſem 
enthalten. Die durch Wins IN, zur neuen Ueberar— 
beitung Led Defrets und der Dekretalen verſammel— 
ten ſogenannten correctores vomanı vollendeten un: 
ter Gregor NIIT. die; Geſchaͤft; die Form, die fie 
dem Gorpus Juris Canoniei dadurchegabven, iſt die, 
in welder wirygeyenwirttg es beißen, tlebrigens it 
auch bei Den Proteſtanten für Kirchenrecht und dad 
damit Zuiummenbängsude feiner tieren VBerwechfung 
mir den ganzen, ſelbſt Bürgerlichen Leben ſewohl, ale 
weit cd die hiſtoriſche Grundtage iſt für ihre Geſell— 
ſchaft, das kanoniſche Recht dem groͤßten Thelle nah 
noch geltend, Non den die Kirhe betreffenden Bes 
fiimmungen weitlicher Geſetze, die nit zum kanoni— 
fen Rechte In dieſem Sinne geheren, wird fa den 
einihlagenden Artikeln gehandelt, 

Kanopen, in den aͤgyptiſchhen Altertbiimern jedes 
große, bauchfoͤrmige Gefäß, wie es urſpruͤnglich ges 
draudıt wurde, dag Nilwaſſer frifh und trinfbar zu 
erhalten. Sie waren von Balalt, Alabaſter oder 
fhwarzer gebrannter Erde, mit erbabenen Figuren 
oder Malereien verziert. Unter der Geſtäalt eines fol: 
hen Nilfiugs wit darauf gefestem Menſcheukopfe vere 
ebrten die Aegyptier einen ihrer Naturgötter, au dej— 
fen Etelle unter den Ptolemeern Serapis trat. 

Kant (Immanueſ), der Sohn eines Riemers, geb, 
zu Königsberg 1724, ſtudirte feit 1740 Theologie, 
dann Humanlora, lebte 1755 — 1793 ale atademifiber 
Lehrer, ſeit 1770 ale Profeſſor der Logik und Meta— 
phyſik zu Koͤnigeberg, und ſtatb als der Schöpfer ci: 
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ner neuen, gaͤnzlich umgeaͤnderten Dhllofopble am 12. 
Februar 1803. Dbmobt er in feinem ganzen Leben 
nie 7 Meilen über Königsberg binausgefommen war, 
hatte er fi, mit den vorzüglichten Talenten begabt, 
doch mit den reihften Schatze von Kenntniſſen verſe— 
ben, die er durch feine Geiſtesſchaͤrfe auf das Beſte 
zu verarbeiten vermochte, Sein Charakter: jtreuge 
eittildfeit verbunden mit der heitcrften Geſelligkeit, 
ſprach fih In jedem Theile feines Mirfend aus. Daß 
er die fhonen Kuͤnſte nicht beſonders liebte, wird Nie— 
mand ihm mir Billigkeit zum Vorwurf machen, da fie 
zu jenem reinen, firengen Denken, zudem er fid vors 
züglich nelgte, In abfolutem Gegenſatze ſtehen. Ges 
nug, daß er fie nicht gehaßt har! Das Bild der aufs 
feren Erſcheinung dieſes ſeltnen Mannes gibt Reich— 
ardt (Urania, Taſchenb. f. 1812) und Schadows Niels: 
ſterbuͤſte. — Das Größte, was die WBeldheit ihn ver— 
dankt, iſt, daß er tie der eignen Wefenheit des Gei— 
ſtes, der ſich ſelbſt betrachtet, eutnahm. Die kanti— 
ſche Philoſophie iſt kritiſch; Denn ſie prüfe Die gene: 
bene Philoſephie und den philoſophirenden Geiſt 
ſelbſt, damit die Moͤglichteit der Metaphyſik für die 
menſchliche Vernunft erforſcht wird. Sie iſt kritiſch 
dem Geiſte nach, denn ſie beſtimmt die Graͤnzen der 
Erkenntniß. Darum iſt ſie ſelbſt im Grunde keine 
beſondere, ſyſtematiſch gebildete und aus einer erigl- 
netten Idee geſſoſſene Philoſophie, fondern vielmehr 
eine Kritik der Philoſophie und des philofophirenden 
Geiftes uͤberhaupt. Ohne für fih daher einen eigens 
thümlichen Charakter zu baben, ift fie weder blos 
dogmatifh, noch Tdealiftifh, weder blos empirifch, 
oc) ſpekulativ, tragt aber von allen cin Merkmal an 
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ſich. Denn dogmatiſch if fie dadurch, daß ſie oegen 
den Ideaglismus als nothwendige Bedingung einer mög— 
lichen Erkenntniß ein fhlehrhin von ung Unabhanyi: 
ge3, ein Ding an ji, annimmt, das dem Denken vers 
mittelft der Empfindung feine Beftimmedeit gebe; 
fdeautitifh, weil fie gegen den Empirismug eine thä— 
tige Denkkraft fest, die nach ihren efgenthündichen 
Geſetßen den an fih forinlofen Stoff der Erfahrung 
tegle und bilde; empiriſch, well fie den Stoff und Su: 
halt des Denkens aud der Erfahrung fhöpft, und ſpe— 
kulativ, infofern Ne als das Thaͤtige und Bildende 
des Dentend den Verſtand fehr, aus dem Verſtande 
alfo die Form, fo wie aud der Erfahrung den Stoff 
der Erfeunfniß hervorgehen läßt. Sp zwifhen Dog— 
matismus und Idealismus, zwiſchen Empirle und 
Spekulation ſchwankend ift die kantiſche Philoſophie der 
in ſich ſelbſt noch ungeſchledene und undeſtimmte Ans 
fanaspunkt einer neuen Periode des Idealismus; denn 
“der Anfangspunkt jeder Bitdung iſt ihre noch unge— 
theilte, folglich unbeſtimmte Einheit, aus der erſt die 
Elemente als befondere und beſtimmte Entwicelun— 
gen bervortreten. Darum fhiwanft der Kantiauismus 
zwiſchen Eenn (Parlivität) und Denfen (Afrivität), — 
zwifhen Realismus und Idealismus. Nachdem wir 
fo den Sharafter der kantiſchen Philoſophie im Allue= 
meinen bezeichnet zu haben glauben, übertaf: 
fen wir die Ausetuauderſetzung des Belonderen den 
Lehrbuͤhern der kantiſchen Philoſophie, da es auf die— 
fem kleinen Raume nicht möglich wäre, etwas Umfaſ⸗ 
ſendes zu liefern und eine abgeriſſene Darftellung für 
die Erkenntniß einer fo durcdachten und fo feſt zuſam⸗ 
menhaͤngenden Wiſſenſchaft natuͤrlich nicht ausreicht. 
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Kante, De Ecke, der fpise oder ſcharf hervorras 
gende Theil eines Dinges, insbefondre bei Foſſillen; 
die Kanten des Spiegels heißen Facetten, Oft heißt 
auc ein Ding, dag Kanten, d. h. fpibe, hervorragende 
Theile oder einen zadigen Hand hat, ſelbſt eine Kante. 
Eon wird eine finftlibe Arbeit, vom feinen Zwirn 
der Seide, welde mehr oder wenlger ſchmal wie eln 
Band, mie einfachem ‚oder gemuftertem und ausge— 
nihetem Grunde genaht oder gekloͤppelt wird, Kanten 
oder Spitzen genannt, wegen des ausgezackten oder in 
Srißen auslanfenden Nandes derfelben, 3. B. Vruͤſ⸗— 
feler Santen. Doch unterfbeider man im enyern 
Sinne die Seldentanten oder Kanten ſchlechthin, auch 
Vlonden genannt, von den Spitzen, welche aus dem 
feinften Swirne verfertigt werden, 

Kantakuzeno (Georg und Alerander), zwei gries 
chiſche Fürften aus der alten byzautiniſchen Stuiferfae 
mitie, waren im ruſſiſchen Militär angeſteilt, DIE 
ſie 1821 als Miirgileder der Herärla dem Fürſten Aler. 
Ypſilanti in die Moldau folgten, von wo ſich Aler— 
ander Kantaknzeno nad Morea begab, wo cr vielfach 
für Die Leitung des Aufftandes tyätig war. Öpäter, 
a6 die Leitung der griedifben Angelegenhelten in 
andre Hände übergegangen war, erhielt er vom Senat 
den Auitrag, die Bitte der Hellenen um Schuß der 
ruſſiſchen Regierung nah Petersburg zu überbringen, 
konnte aber keine Paͤſſe dabin erlangen, und bliet da— 
her in Dresden, wo er ſich mit der Erziehung ſeiner 
Kinder und der Fuüͤrſorge für die aus Odeſſa durch 
Sachſen nad Ihrer Heimath ziehenden Hellenen bes 
(däftiste. Erin Bruder Georg nahm ale Alerander 
Pſilanti's Unterfeldderr am Kampfe in der Moldau 
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und Wallachei Theil, und machte über den unglädlihen 
Kampf eine Denkſchrift bekannt. 

Kantemir (Demerriue), Hospodar der Moldau, 
geb. 1675, ftarb 1725 in der Ufralne auf feinen Guͤ— 
tern. Cr leitete fein Sefhleht von dem großen Ta— 
merlan, ber, und genoß anfangs daß volle Zutrauen 
der. Yiorte, die ibm 1710 Enthebung alled Kributg 
und die Hospodarſchaft ber Wallachei verſprach. Dochd 
durch nicht Erfuͤllen des Verſprechens bewogen, traf er 
mit Peter dem Großen von Rußland in Unterhand- « 
lung, der ihm den Befib der Moldau als feuveraineg 
Fürſtenthum unter ruſſiſcher Hoheit verfprad, und als 
ber Krieg mit den-Kärken für Rußland ungluͤcklich 
ausnel, Ion mit ih nah Rußlaud uahm, wo er ruıft: 
ſcher Fuͤrſt und Geheimrath wurde, und die Gründung 
der Afademie in St. Petersburg beförderte. Gr ſchried 
auch In lateiniſcher Sprade eine „Geſchichte des 
Wachsthums und Sinkens dee ormanlihen Reichs“, 
die ins Englifihe von Nicol. Tindal (Lod. 1754) und 
Ins Deutfhe von Schmidt (1745) Überießt wurde, und 
vielen Werth hat. ein Sohn Antiochus oder 
Konftantin Demetrius wurde 1709 in Konftantinopel - 
geboren, und hatte, Durch den Water und gefchidte Leh— 
ter auggebildet, niht minder ald Hofmann, Diploma: 
tifer und Geſehrter Epoche gemact. Anfangs Yieus 
tenant bei der falferlihen Suvatiergarde, fam er, 23 
Jahre ait, als rufifher Befandter an den Londoner 
Hof, gewann die große Weir lieb, war aber auch ein 
eifriger Berehrer der Künfte und Wiſſenſchaften. Doc 
ein immerwährendes Kraͤnkeln, indem er 1756 ſogar 
in der Gefahr ded Erblindeng ſtand, fand ihm bei all 
feinem Thun im Wege, und nahm ihm Zuletzt auch 
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1744 In Itallen, wo er feine Herſtellung ſuchte, das 
Leten. Ungeführt zu werden verdienen feine zu ſei— 
ner Zelt fehr beruͤhmten Satyren, die auch ind Deut: 
ſche überfeßt worden find. 

Kanton, jede Gegend als ein Ganzes betrachtet, 
ein Landſtrich, Bezirk, Thell eines’ Landes. Die 
Teutſchen und Franzoſen pflegen’ fo die Republiken 
zu nennen, welhe zufammen die Schweiz bilden. In 
Frankreich Ift Kanton die Unterabtbeilung eines Der 
partements; jeder Kanton iſt wieder in Oemeindeu 
abgetheilt. Kantontren, von Soldaten, in Drt: 
fhaften (Städte und Dörfer) verlegt feyn. 

Kanut, der Name 6 dänifher Könige, unter des 
nen Sanut der Große, Swens Eohn, 1012 — 1056, 
am beruͤhmteſten iſt. Er füyrte In Danemarf das 
Chriſtenthum eln, und eroberte England und Norwes 
gen, wevon jedoch England ſchon fünf Jahre nad fel: 
nem Tode wieder für die Dänen verloren gleng (vergl. 
England. Bd. VII. pag. 72 — 75). 

Kanzelrede und Kanzeiberedfamtelt, ' 
Homille und Homiletit. 

» Kanzlei, ı) ein mit Schranfen eingefhloffener 
Kaum in einem Zimmer oder Saale, wo fl die Mit: 
glieder. eines Berichtes oder einer andern Behörde 
verfanmmeln, um von den Partheien und andern Anz 
wefenden abgefondert zu feyn, wie auch dicfes Sericht, 
diefe Bebörde felbft; 2) der Ort, wo die fehriftlihe 
Yusfertigung der Staates und andrer allgemeiner Au— 
gelegenbeiten vorgenommen wird, und wo die da— 
Bin gebörenden Urkunden aufbewahrt werden, wie auch 
das dazu gehörige Perfonat, daher Kanzlei: De- 
amte, Ungeftelte bei einer Kanzlei, bald in der er— 
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ſten, bald in der letzten Bedeutung bes Worts, Kans- 
leitireftor, Kanzelliſt (Soncipift oder Schrei— 
s_. ber bei einer Kanzlei), Kanzletbothe, u. dgl. m. 
Sanzleifhrift, eine Art größerer deutfher Bub: 
ftaben, deren man fih ehemals befondere In den Kanz- 
leien bediente, und Kanzleipapier, ein feines Pa— 
pier, das in den Kanzlelen gebraudt wird, die Schrif- 
ten darauf Ind Meine zu fchreiben. Ueber den Kanz— 


leiſtyl f. Geſchäfte und Geſchaͤftsſtyl. Kanzlels 


Lehen, ein fahriftinßiges Lehen, welches die Leheng- 
"Kanzlei verleiyt, Kanzleigut, ein fanzleifäßtges 
But, weiches unmittelbar unter dem Dbergerichte fteht, 
und aus deffen Kanzlei Befehle erhäit, endlich Kanz: 
.teifaffe, ein Unterthan auf einem Kanzleigut. Der 
Name Kanzlei kommt von den Schranfen (cancellis). 

Kanzler (Cancellarius, Chancclier, Chancellor), 
uriprängiih derientge Beanıte , welchem die Augferti- 
gung der sffentlihen Schriften obliegt. Da-aber in 
‚den erften Zeiten der qcriſtlichen Reiche Lelen, Schrei: 
ben, u. ſ. w. nicht Jedermanus Sache war, kam die- 


»ſes Amt: bald überall an die Geiſtlichen, und wurde. 


fo wichtig, daß es gewoͤhnlich zu den fünf oberften Hof: 
ämtern gehörte und den aroͤßten Theil der Regierungs— 
Gefmürte in ſich faßte, doch gabes auch eigne Hauskanz⸗ 
ler, welche die Privatgeſchaͤfte der fuͤrſtlichen' Haufer 
verwalteten, und felbft Städte, Univerjitäten‘, Stifter 
n. f. w. hatten ihre eignen Kanzler. Am teutfhen 
Meihe war der Kurfürft von Mainz Reichskanzler, der 
Erzdiſchof von Köln hatte den Titel als Erzkanzler 
durch Stallen, und der Erzbifhof von Xrier’ale- Erzr 
Kanzler dur Galllen und Arelat, letztre beide aber 
ohne Funftion. Sn Frankreich fit der ee des 
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Reichs der Miniſter der Juſtiz, und in England iſt 
der Croßkanzler der erſte Staatsbeanite, bei den Hö— 
fen der teutichen Sandesherrn war mit der Kanzler: 
Wuͤrde gewöhnlich dad Umt eines Pröfidenten der hoͤ— 
bern Berichts: und Neglerungsbehörden verbunden. In 
Preußen war der Großkanzler ſeit 1747 eine Art 
Ruftizminifter, ftatt derfeiben ater wurde für den 
Fuͤrſſen von Hardenberg die Stelle eines Etaatefanz: 
ierd (Premlerminiſters und Prafidenten des Eonfells) 
geſcheffen. Kür Defterreich begleitet der Fürſt von 
Metternich die Stelle eines geheimen Hof: und Staats— 
Kanzlers, es befteben aber auch für Die verſchiedenen 
Yrovinzen drei Hoflanzieien. 

‚ Ranzone, Im Stallenifhen ein Xied, Geſang; da: 
ber. Kanzonette, ein. Liedhen. Man ſchreibt jedoch 
richtiger Canzone, u. f. w. 

Kapaneus, einer der ſiehen Fürften gegen The— 
ten, der Sohn: des Hipponoos und Semahl der Eva: 
tue, wurde non Jupiter's Blltzen getoͤdtet, als er 
dieſen zu verſpotten wagte. 

Kapaun, ein zum Behuf der Mäftung caflrirter 
Hahn (f- d.)» > 

Kapelle, eine Sefellfhaft geſchickter Tonkuͤnſtler, 
melche, ein Fürft oder fonft-ein reicher ‚Herr zu feinem 
Vergnuͤßey ſnuterhaͤlt; Daher die Hofkapelle, der Ka— 
pelimel,ſer, was aber haufig ein bloßer Titel ohne 
Umt iſt. — Inder Chemie elu”flaer Tiegel von 
angeſeuchteter Aſche und gebrannten Knochen, Gold 
und Silber darauf abzutreiben. Daher das Kapel— 
lenfutter, die meſſingene Form, worein die Kapelle 
gefchlagen wird, aus einem Ringe (der Nonne) und 
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einem Stempel (dem Mönche) beftehend, und der Ka 
peltenofen; ein Dfen mit einer Kapelle. 

Kapital... Haben die Natur und Mrbelt einen 
Vorrath von materiellen Gütern hervorgebracht, fo 
gebrauht der Menſch nicht. alle dieſe Güter zur Ber 
friedigung :feiner unmittelbaren Beduͤrfniße, fondern 
einen Theil derfeiben wird er dazu anwenden, neue 
Dinge bervorzubringen, welche er gleichfalls als Bü: 
ter nuͤtzen kann. Dielen gefammelten und aufgefparren . 
Vorrath von: materiellen Gütern, info fern er zur Her: 
vorbringung anderer Güter verwandt wird oder doc 
verwandt:werden fann,‘ nennen wir ein Kapltal. In 
Abm ’auffers fih der Beiftand des früher erworbenen 
zu künftiger Erwerbung.. "Kapitel iſt zu Erwerbung 
der Reichthuͤmer eine mwefentiihe Bedingung. Mer 
nicht ſammelt und dad Geſammelte wieder nüßlidy an— 
wendet, kann nicht zu einem Vorrath von Gütern, d. 
I. zu Vermögen gelangen. '.Auggebreiteter Fleiß und 
Geſchicklichkeit und weit getriebene Theilung der Ar: 
beiten bangen mir dem Kapital und felner Zunahme 
zuſammen, und wenn leßtred die eriteren erweckt und 


. betebt bat, alsdann wird auch umgekehrt die Arbe:t 


und ihre fortfchreitende Theilung eine a 
der Kapitalien nah fih ziehen.. Grund und Boden 
achört zu dem Naturfond, er ift durch die Graͤnzen 
eines Landes befchranft, er läßt fi vervollfommmen, 
abernicht erweitern. Die Kapitallen einer Nation aber 
laffen fih nicht: durch ihr Territorium befhränfen, 
fondern laffen eine weit unbegränztere Vermehrung 
zu. Dieſer Vorzug macht fie fähig, neben geihidter 
Anwendung von Arbeit, für. mande Natloncn mit 
größerem oder kleluerem Gebiet eine weit fruntba:-- 
17 ; 
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rere Süterguelle zu werden, als ed bie erite und 
urfpränglihe diefer Quellen (Grund und Boden) tft. 
Die Kapitallen find, wie die äuffere Natur, Güter: 
Quelle, aber auch ſelbſt ein Gut, denn fie find Bes 
ftandrhelle des materlelfen Reichthums .und muͤſſen 
von dem Menfhen ald Güter anerfannt werden, wenn 
er fie ſammeln und als neue Guͤterquellen nägen will. 
Was der Beſitzer und Venuͤtzer derfeiben blos’ durch 
{hre Hitfe an materiellen Gütern erwerben, indem 
der eritere.fie,feibft nunt und mitbin beide Perſonen 
in fih vereinigt, oder indem er fie andern zur Be— 
nuͤtzung uͤberlaͤßt und mithin diefe Perfonen "getrennt 
find, iit der Kapitalgewinn. Aus dem bisheri« 
gen folgt, dab ſowohl Geld als jeded andre werthvolle 
Ding Gegenftand des Kapitals ſeyn kann, ja, daß der 
bei wetten größte Shell der Kapitalien nicht In Geld 
beitehbe. Wer feine Kapitalten im eignen Geſchaͤfte 
verwendet, muß von deufeiben, wenn er nicht nuge— 
ſchickt daushalten will, wentgiteng denjenigen Kapitals 
Gewinn nah Abzugfelner Urbeitsrente haben, welchen 
Ibm nah dem üblichen Zinsfuß ein dritter VBenuͤtzer 
des Kapitals für die Nuhung entrichten würde, Wer⸗ 
den Kapitalien an Dritte zur Benützung verliehen, fo 
entftebt daraus eine Kaphtalforderung, welde, je. 
nachdem die Verkeihung gratuit oder oneros geſche— 
ben ift, dem Kapitalbeſitzer bloß Anfprüce auf Heinz 
sahlung des Kapitals oder auh auf Entridtung be— 
ſtimmter Zinfe gibt. Wer viele Kapitallen befist und 
ausleibt, beißt ein Kapitaliſt, haͤufig verſteht man aber 
daruıter auch nur einen ſolchen, der einzig oder doch 
größtentheil von den Zinfen feiner Kapitatien lebt. 

Kapitalſteuer, eine direfte Steuer, welche ent⸗ 


weder eine Bermögend:, oder eine Einlommenditeuer 
it. Elne Vermoͤgensſteuer fit fie, wenn fie von dem 
Kapitale ſelbſt, eine Einfommengfieuer, wenn fie von 
der Kapfltalrente oder dem Kapitalgewinne erhoben 
wird, Daß die erftre, wie fie in Deftreich während 
der franzöflfhen Kriege aufgelegt wurde, im allges 
meinen ſchaͤdlich fen, Ift nicht zu bezweifeln, denn es 
{ft auerfannt, daß alle Vermögensfteuern dem aͤchten 
Beſteuerunasprinzipe entgesen find. Dagegen läßt 
fi gegen eine verhältnigmaffige Vefteuerung des Kar 
pitalucewinns an fih nichts wefentlihe# einwenden, fie 
ift vollfommen gerebt. Denn Grund und Moden, Ka— 
pital, und Arbeit find überhaupt die drei Quellen des 
Nationaleinkommens, dasſelbe foll daher In feinen Ge» 
fammtyuellen, und nidıt Bloß In zweien derfelben bes 
fteuert werden. Warum foll nur der Landmann und 
der Qrbeiter gablen, und derjenige leer angnehen, 
der, von dem Erbtheil feiner Väter lebend, nur zu 
oft ein nuplofer Merzebrer It? Dennoch iſt die Ra: 
pltalfteuer in den wenigſten Staaten eingeführt, weht 
bauptfänlih aus dem Grunde, weil meift Diejenigen, 
welche über das Vefteuerungsfpfiem mitzufprecen has 
ben, ſelbſt große Kapitaliſten find ober doch folchen man⸗ 
cherlei Verbindlichleitenbaben. Andre Gründe dagegen 
find 1) es moͤchten die Kapitalten verheimlicht u. dadurch 
die Immoralität befördert werden, da man um der 
Freiheit der Bürger willen nicht zu ſtrenge inquiriren 
Tonne, 2) es möchten viele Kapitalfen und Kapitali⸗ 
ften auffer Lande ziehen, 3) es möchte dadurch der 
Handel und der Nationalmwohlftand leiden. Wenn man 
auf der einen Seite durch diefe Gründe die Nicht: 
Einführung der Kapitalftener zu befhönigen fucht, fo 
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iſt es Sch auf der andern unmoͤglich, die Grund: und, 
Ardeitsrente fo zu beſteuern, daß dadurch allein der 

ganze Staatsbedarf gedeckt werden Eönnte, und fo 

mug man denn feine Zuflucht zu den fo, willführlis 

hen und ungerehten indireften Steuern, dem Krebs— 

Schaden au dem Wohlftande der Staaten, nehmen, 
was man dann eben damit ventfhuldigt, daß dadurd 

die Kapitaliiten, die ed unmöglich fey, direkt zu be= 

ſteuern, doch einigeraraffen mit in die Steunerlaſt ge— 

zogen wuͤrden. 

Kapitanis (Hauptleute), die erblichen Anführer 
der. Mainotenhaͤufchen, die ſich vom türfifhen Joche 
frei ergaiten hatten, und fih der griechiſchen Revolu— 
tion anfhloffen; dann jeder felbftftändige Anführer: 
einer Truppe von griehlfhen MRevolutlonäard. - 11. 
»Kapitel, ein Ubſchnitt, eine Attheilung; fiche 
auch Demkapitel. 
Kapitulation, überhaupt ein Vertrag, insbeſon⸗. 
dre eines Soldaten mit dem Landesherrn uͤber eine 
beftimmte Dienſtzeit, dann einer Stadt oder Feſtung 
oder auch eines Heeres mit dem fliegenden Feinde 
über Unterwerfung unter gewiffen Bedingungen, 3. 
DB. des freien Abzugs, oder daß feinem das Leben ge⸗ 
nommen werden ſolle, u, f. m 

Kapläne heißen in der Wialbollſchen Kirche bie 
Hitfspriefter der Pfarrer in der Seelſorge, aber auch 
ſolche Priefter, weiche an einer Kirche, die feine Pfarr: 
Kirche iſt (Kapelle), den Gottesdienſt beſorgen (daher 
der Name: Kapellan), insbefondre an den Hofkapel⸗ 
len der Fürften, daher Hofkaplaͤne. Diefe waren bes 
fonders in dengaͤltern Zeiten fehr angefehen und wars. 
den in den mannigfaltigiten Negierungss, und Famill⸗ 
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engefchäften der -Fürften verwendet. In der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche heißen die Hilfspriefter des Pfarrer 
gewöhntic Diakonen, In Bayerli aber werden fie von 
dem erften oder eigentlichen Pfarrer ald zweite, dritte 
Pfarrer, und fo welter, unterfchleden. * 

Kapniſt (Waſſil Waſſitiewitſch), Fatferl. ruſſiſcher 
Staatskath, Mitglied der Alndenle und anderer ge— 
lehrten GSefellihuften, und einer ber vorzuͤglichſten 
lyriſhen Dichter Ruüßlands, war 1756 geboren und 
ftarb den 28. Oft. 13825 auf feinem Landgute Dbu:' 
chowka. Er wetteiferte beftindig mit feinem Freunde 
und Auverwandten, dem hocgefelerten DOdendichter 
Derſchawin (ſ. d.), fonnte ihm aber an Schwung feiner. 
Poeſie nicht gleihfonmen, wohl aber kommt auch ſei— 
nen Dden ein ibnen eigenthumlicher Netz zu, der ſie 
mit denen des Derſchawin fait im Gieichgewicht er: 
halt. Setne Ueberſetzung ded Horaz iſt -volfommen 
gelungen, auch verdienen feine Komödie: „Gabeda‘ 
(die Chicane) 1799, - und felne Tragddte:- „Anti: 
gone“ 1815, der Erwähnum. Cine Sammlung fels 
ner Merfe erfhlen zu Petersburg 1S16. 7— 

Sappadozien, In der alten Geographie ein be— 
ruͤhmtes Köntgreih Im Allen, unter perfiiher Ober— 
Hoheit ftebend, von Lvykaonien, Gilichen und Sprien, 
Armeuien und dem Pontus beyranzt, ſchlecht angebau— 
tes und wenig fruchtbares Steppenland mit rauhem 
Klima und (wegen Mangels an Holz) ſchlechten und nic= 
dern Wohnungen. Die Hauptitadt: war Mozaka; die 
Kappadozier, au Leufofyrier genannt, galten für Dumm 
und tuͤckiſch. 

Kapfel, ı)eine Bücfe, die dem zu verwahrenden 
Begenftande angepaßt If, 2) Fruchthuͤlle der Pflanze, 


4 


« 


— 2165 — 


in fo ferne fie miehre Samen entbalt.und bein Nei— 
fen auffpringt. u 

Kapudan:Pafhm, bei den Türken der Großad— 
miral der:Klotte, ein Mitglied ‚des Divan, functtos 
nirt gewöhnlich nur ein Jahr, und nimmt im Som: 
mer mit der Klotte regelmaͤſſig eine Uebung im Ars 
chipel vor. 

Kapuziner, eine befonderd jireuge Kongregation 
bed Frauzisfanerordene (f. d.), von den fpißigen Kapu— 
zen, welche diefe Moͤnche tragen, fo benannt, Sie wur— 
deu 1525 vou Matthäus de Boſſo, einem itallient— 
fhen Minoriten von der fireugen DObfervanz, geftifz 
ter, und von Pabſt Paul IM. 1555 beftärtiar. Seit 
1619 haben fie ihren eignen Generaf zu Mon. Auch 
gibt es Kapuzinerinnen. - 

Karalten, diejenigen Juden, welche, Im Gegen: 
faße, der Nabbaniten, den Talmud verwerfen und die 
Schrift allein gelten laſſen. 

Karamfin (Nikolai), geb. 1765 Im Gouvernement 
Simblirsk, wurde zu Moskau Im Haufe des Profeffore 
Schaden erzogen, und bereifte von 1789 ti 1791 
Mitteleuropa. Er gilt für den beften Originalproſai— 
ter Rußlands, bar ſich durch feine Geſchichte des ruſſi— 
(hen Reichs um die Geſchichte unfterblich verdient ges 
macht, iſt aber auch als Dichter geſchaͤtzt. Er farb 
1826 als kaiſ. ruffifher Reichshiſtorlograph und Stanid: 
tarb, vom Kaiſer Alexander mit Huldbezelgungen uͤber⸗ 
haͤuft. Seine ruſſiſche Geſchichte geht bis 1615 und 
ft auch (von Hauenfhild und Derich ins Teutſche 
überfept. 

Karat ift der Name der beftimmten abgemeffenen 
Theile, die man In euer Malle Goldes annimmt, um 
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ess feinem Gehalte und folglich auch ſeinerFelnheit nach zu 
beſtimmen. Man thellt zu dleſem Ende das Gold imVer— 
baͤltaiſſe zu ſeinem Grade non Meinigfeit ohne Ruͤchſicht 
auf fein wirkliches Gewicht in 24 Karats, und nennt ganz 
reines, das keine beigemifdten Theile enthält, 24ka: 
ratiges Gold; iſt ein 24 hell beigemifcht, fo iſt es 
23karatizes Gold u. f. w.; in einer weiter aufge 
Behnten Vertheilung zerfällt jeder Karat wiederum 
in 32 Theile. Juweliere bedienen fib der An: 
rats auch als Gewihte zur Wägung und Schaͤtzung 
der Perlen und Edelſteine, und theilen 1 Karat in 4 
Grau, von denen jeder Gran ohngefaͤhr die Schwere 
eines As des Dukarengewichtes hat. Die Verſetzung 
des Goldes mit Silber oder Kupfer heist chenfallg 
Karatirung und zwar bei erjterem die weiße, bei letz⸗ 
terem die rothe Karatirung. 

Karavanen (eln perfifhed Wort), große Reifege: 
fenichaften in der Levante und in Afrika, dte fi, um 
vor Mäubern gefihert zu ſeyn, zuſammenbegeben, 
und hauptſaͤchlich die Handlung oder Pilgerfahrten zur 
Abſicht haben. Sie reifen in oft Meilen langen Zü: 
gen, mit mehrale 1000 Sameelen, wegen der großen 
Hitze meift fehr frühe; die meliten Karavanen gehen 
von mehreren Sammelplaben nah Mefta. Der Anfuͤh— 
rer einer Pllyerfaravane nad Mekka heißt Emir Adye, 
einer Hındlungstaravane aber Karavaun-Baſchi. 

Karden, oder Weberbifteln (Dipsacus fullonum 
nah inne) find ein Scwäde, das au fandigen, raus 
ben Orten wild vorkommt, jedoch ſehr haufig, vorzügz 
lich in Bologna, Mouen, Sedan gebaut wird, und von 
Kudmadhern zum Rauhen oder zum “Auflodern des 
gewaltten Zucheß gebraucht wird. Seinen Namen ers 
bieit es von des Aehnlichkeit mit einem Diftelkopfe 
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und wird in Deutfchland vorzüglih aus Bamberg, 
Nuͤrnderg und anderen Drten bezogen. . 

Kardinäle, die naͤchſten Gehilfen und Rathgeber 
des Ppabſtes. Die Entftehung derſelben geht In frühe 
Zeiten zurüd, Urſpruͤnglich hieß cpiscopus, presby- 
ter, diaconus cardınalis derjenige, welder einer Kirche 
fert und dauernd einverlelbt (incardinatus) war, im 
Gegenfaße derjenigen Geiftiihen, die nur veruberges 
hend oder in einem minder feften Verbande dort ſtan— 
den. Es fommen daher In allen Gegeeden Kardinäle 
vor. An den 25, fpäter 23 Hauptfirhen Roms, in 
weichen allein die Eaframente gefpender wurden, wa— 
ren zwar - überall mehr Priefter, aber doch überall nur 
ein presbyter cardinalis angeftellt, eben fa fand ſich 
In jederder 7Neglonen ein diaconus cardinalis zur Auf⸗ 
liht des Aranfen- und Armenweſens. Jene 28Presbyter 
und diefe 7 Diafonen num bildeten im fünften und den 
folgenden Jahrhunderten das Presbyterium oder deu 
Senat des Biſchofs von Mom, episcopi cardinales 
fehlten damals noch ginzlih. Seit dem Ygten Jahr—⸗ 
hunderte wurden aber auch 7. Biſchoͤfe der Umgegend 
gu dem Gottesdieufte und der Verwaltung näher bei- 
gezogen, und bald ebenfalls‘ Kardinile genannt. Im 
Alten Jahrhunderte vermehrte fih die! Zahl der Kar: 
Dinaltiafonen von 7 auf 18, daber ed nun im Ganzen 
55 Kardinaͤle (theils Bifhöfe, theils Priefter und Dia: 
Eonen) gab. Wie Kardinäle hatten fie aber nod Feine 
befondre Auszeichnung, fondern Ihr Nang, fowohl uns 
ter fi, wie gegen andre Geffttihe, beftimmte ſich ad) 
ihrem eigentiichen Amte. Allein wegen der Wichtig— 
keit Ihrer Stellung und befonderd, als die Pasſtwahl 
in ihre Hände gekommen war, wurden fie nah uud 
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nach als In ſehr hoher Würde betrachtet, und erhlel— 
ten als Kardinale, ohne Müdfiht auf Ihre fonfiige 
Würde, Ihon den Vorrang vor den Erzbifhdfen und 
loteinifhen Patrlarhen. Ste bildeten von nun an in 
der Kirche ein abgefoudertes Kollegtum nnd 1567 
wurde auch allen nbrigen Klerikern unterfigt, den 
Namen Kardinal zu führen. Die jetzige Merfaffung 
des Kardinalfollegtumd It folgende, Ste werden bloß 
von dem Pabſte ernannt, ihre Zahl iſt 70, worunter 
14 Diafonen, 50 Prieſter und 6 Biſchdfe (weil 2 der 
Bisthuͤmer, woran diefe Wurde bafter, mittlerweile 
vereinigt worden find), die Priefter und Diafonen er— 
halten Ihren Namen von einer Hauptfirde Momz, an 
der fie auch noch mehre Rechte ausüben. Ihrer el— 
gentlihen Beſtimmung nad find aber die Kardinaͤle 
die Treunde und Rathgeber des Pabſtes und Mitglie— 
der der pabftlihen Conſiſtorlen. Während der Erle- 
digung des pähftlihen Stuhls deſchraͤnkt ſich Ihre Thaͤ— 
tigkeit auf die Pahftwahl, Me Verwaltung des Kir 
henitaates wird indeß durd den Kardinal-Kaͤmmer— 
ling mit 5 andern SKardindten beſargt. Sie find auch 
Glieder mebrer durch den Pabſt aus Ihnen gebildeten 
Gongregationen, worunter befonders die Congregatio 
do propaganda fide, eben fo befannt, als wohlthaͤtig 
und wichtig ff. Im klrchlichen Range folgen die Kar— 
dinäte unmittelbar auf den Pabſt, ihr politifcher haͤngt 
von der Dbfervanz der einzelnen Reiche ab. Wefondre 
Ehrenrechte find der rothe Hut (f. Hut) und der Titel 
Emitnenz, den ihnen Urban VUI. (F 1634) gab, um 
fie den geiſtlichen Ehurfürften gleich zu fteilen. 
Kurdinaltugenden, anch Stamm- oder Hanpt- 
Tugenden, Inder Morat diejenizen Tugenden, die alle 
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ührigen untergeordneten in ſich enthalten. Sie find 
auge der ariedifhen Philoſophle in die chriſtliche Mo— 
tal übergesangen. Plato nahın deren vier an: Weis: 
heit, Märigkeit, Tapferkeit und Gerechtigfeit (sapien- 
tia oder prudentia, modcratio, fortitudo, justitia), 
weite auch bei Eicero im Werfe von den Pflichten zw 
Grunde gelegt find, und fih In den ariftliden Mos 
raltheolegien finden, wozu menche noch die 5 f[oges 
nannten chriſtlichen Zuger" ‘+ (Glaube, Hoffnung und 
giche) fügen. Dagegen findet fid) bei den neuern Mo— 
ralphiloſophen nichts mehr Davon. 

Karfunfel, f. Rubin. 

Karten, in der alten Geographie, ein Küftenland 
des äyaifchen Meeres, in Kteinafien, mit vielen gries 
hifhen Kolonien, 3. B. Hallfarnaß, Knidos, u. f. w. 
Die Karler waren ald Seeraͤuber berüctigt. 

Karlder Große (763 — 814), Sohn Piping ded 
Kleinen, König der Franfen und teutfcher Kalfer, re— 
gierte anfangs mit feinem Bruder Garlırann gemein— 
fhaftlih das Reich. Als aber diefer 771 ftarb, wurde 
Karl Alleinherrfher. Seine Regierung war im jeder 
Hinfiht merkwürdig. Durch gluͤckliche Kriege, befon= 
ders mit den Sachſen (772 — 305), die er, freilich mit 
Feuer und Schwert, zur Annahme des Chriſtenthumes 
veranlaßte, dann mir den Longobarden (773), die er 
77% fih unterwarf, und nit den Avaren (791 — 797) 
erweiterte er Die Granzen des Reichs im Dften bis zum 
Maabflufe in Ungarn, im Weften bis zum Ebro, nörde 
li zur Eider und im Suͤden bie zur Titer. Dies 
fee weite Gebiet beherrfchte er mit immer gleicher 
Kraft und Weisheit, Gleich feinen Ahnherren und 
mehr noch, hielt er den Uebermuch der, Großen barz 
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nieder. Er zerſplitterte die großen Herzogthuͤmer 
und ordnete Gendgrafen (anıssi ddominici) an, die in 
unmittelbarer Gemeinfhaft mit ihm die Grafen und 
Bifhöfe bewachten. Zehn Jahre nach der Eroberung 
der ſpaniſchen Mark frürzte er (738) den hochftreben- 
den Thaillilo von Bayern und bob dag Erbherzogthum 
auf. Aber aud auf Bildung und Weredlung feiner 
Möller war fein Bemühen gerichtet; die Religlon, die 
Wiſſenſchaft, die beffere Sitte, QAlled, was dag in— 
nere Gedeihen felnes Staates förderte, fuchte er zu 
heben: Die Gefepe befferte, läuterte und vermehrte 
er. Auf den Ständeverfammiungen, deren Würde er 
durch zweckmaͤſſige Einrichtungen herzuftellen - fuchte, 
vernahbm er den Math der Großen; überall war er 
feibft gegenwärtig, leitete ſtets thaͤtig, und befeelte 
alle. feine Anordnungen. Zwar war ihm ſelbſt in fel- 
ner Jugend kein wiſſenſchaftlicher Unterricht zu Theil 
geworden und das Schreiben mahre ihm Mühe, aber 
aus der urfpränglichen Kraft,feines Geiſtes, und wohl 
auch aussfeiner innigen Ehrfurcht für das- Heilige in 
feiner Religion entiwidelte fih bei ihm in der-Metfe 
der. Jahre ein .Sinn fir Böhere Bildung, welchen 
er.mit edlem Elfer zu nähren-und: zu ſtaͤrken ſuchte. 
Er benüste noch in fpiten Jahren mit feltener. Treue 
den Unterricht des gelchrten Alfum aus England, 
Peters von Plfa, Theodulfs aus Itallen' und Leid— 
rads aus Bayern. Im Latein, im Griechiſchen, fa 
der Aſtronomie erwarb er fi für feine Zeit und Lage 
ſehr ausgezeichnete Kenntnife. Auch feine Mutters 
ſprache, die teutſche Sprache, ſuchte erguveredeln. Schu: 
few erbluͤhten unter ibm u. die Gelſtlichen waren Ihn die 
wahren Erzieher des Tolles. Vor allem aber hieng er 
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en dem Chriſtenthume mit ganzer Seele. Pabſt 
Adrian I. war fein Freund und Leo 111., den cr ge⸗ 
gen eine mächtige Partei verrheidiget hatte, feßte ihm 
am Weilhnachtsfeſte (25. Dez. 800) die Kaiſerkrone 
auf's Haupt, Karl ward Kalfer der Teutſchen. Mit 
Recht der Große genannt, ftarb er den 28. Ianner 
814; feine Hülle rubet In Aaden. 

Karldersable, geb. zu Frauffurt 823 ald jüng: 
fer Sohn Ludwigs des Trommen, ward durch den 
Verduͤner Vertrag 843 König der Gegend zwiſchen 
der Loire und Saoue, erbte Frankreich und wurde 876 
ald Kaifer gekrönt. Seine Regierung war hart, unt 
wird nicht geruͤhmt; er farb, von feinem Leibarzte, 

dem Juden Zedeflag, vergiftet, 877. 
—Karl!l der Dide, Sohn Ludwigs des Teutſchen, 
gekroͤnt 880, nad feiner Brüder Tod Herr von ganz 
KLeutſchland und feit 884 auch von Frankreich, die 
Teutſchen entfesten Ihn jedoh 887 zu Xribur bei 
Mainz als einen Lleinmäthigen Menſchen; er ftarb 
bald darauf, und ruhe auf der Inſel Relchenau im 
Bodenfee. de 

Karl IV. (1347 — 1378), teuticher Kalfer, Nach— 
felger Ludwigs-des Bayern, gegen den ihn ſchon 134% 
wicwohl vergebene, Pabft Clemens VI. emporzubrins 
gen ſuchte. Erſt nach dem Tode Ludwigs und des von 
der baperiſchen Partei auſfgeſiellten Guͤnthers von 
Echwarzenburg (1549) ſah Karl ſich auf den teutſchen 
Throne befeſtigt. Toch nicht zum Gluͤcke des Reiches. 
So vernachlaͤſſigte er Teutſchland und die Sorge um 
das Wohl dieſes Landes, daß inuere Kriege es zer— 
riſſen und nur die namentlich durch Einführung des 
Scießgewehres und Allgemeinermachung der ſtehen— 
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den Heere bedeutend veraͤnderte Zeit den tiefen Ver⸗ 
fall, der ſhon unter der Reglerung Karls IV. dem teut— 
ſchen Reihe zu drohen begann, weniger empfinden 
fie. Die goldene Bulle, durch die er 1356 hauptfach- 
lich die Ordnung bei der Wahl und Krönung eines td= 
miſchen Koͤnigs und die Zahl und Vorrechte der Chur: 
fürften beitinmte, iſt beinahe das Einzige, was heile” 
ſam unter ihm auf den Zuftand und ‚die Verhaͤltniſſe 
Teutſchlands zu wirken vermochte. In Stalten ver: 
faufte er Städten die Freipeit und Tyrannen unab— 
hängixe Macht, während er felbit nie ohne Eiuwillt: 
gung des Pabſtes nad Rom zu fommen fi verband. 
Deſto mehr, und zwar großenthells aus, Mirteln fel- 
ner Würde, that er für Böhmen, fein Erbland (denn 
er war ein Enkel Heinrichs VIE, der ältefte Sohn 
Jehanns von Böhmen, fonah feit 1546 König in 
Böhmen). Dort gründete er 1348 die Prager Unis: 
verfitar und wandte Alled an, Cultur und Sitten da— 
ſelbſt zu läutern. Merkwuͤrdig tft noch, daß, wäh: 
rend er das teutfhe Neid beherrſchte (wahrſcheinlich 
vum 1553) Berthold Ehwarz, ein Franziefaner aus 
Freiburg, das Schießpulver erſunden haben foll. ı - 
. Karl V., teutfiber Kaiſer und König von Spanien, 
‚der Enkel des großen Maximilian 1. von feinem Soh— 
ne Philipp und Johanna, der Tochter Kerdinande 
und Giabellens von Spanien, wurde den, 24. Kebruan, 
1500 geboren. Nah feines Schhwiegervaters Ferdi— 
.nande Tede beſtieg er zuerſt ald Karl I. den Thron 
Spaniene 1516 und. drei . Jahre darauf fhloß au 
‚fein Großvater die Augen. Sogleich bewarb er fib 
‚un den teutfhen Thron, weilden ihm aber Franz 1. 
von Sranireid jtreitig machen wollte. Das Geld ber 
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Fugger lich Karln die Wayfchaale finfen, aber Trans 
I. blieb auch, fo fange erlebte, dafür fein Feind. Der 
Steg folgte des neuen Kaiſers Bannern, Bayard, cz 
nannt der Mitter ohne Furcht nnd Tadel, Sranz 1. 
befte Wehre, ſank, und er felbjt, der in Italien fich 
2orbeern ſammeln wollte, erlitt dei Parla 1525 eine 
Niederlage, der Eriegerifhe König und die Bluͤthe 
des franzöfifhen Adels wurden die Beute ded Sie— 
gere. Diefe Fortichritte der falferlihen Waffen in 
Italien Iefen dem Patite Clemeuns VII. die Furcht 
vor einem neuen Kalfer Sriedrih U. in Karl etts 
ftehen, er trat au die Spitze der italientſchen Fürs 
ften, allein die ungluͤkliche Kolge war, daf der Conne—⸗ 
table von Bourbon, der, von Franz I. gefränfr, in des Kai⸗ 
ford Dieufte getreten war, Nom ſtürmte; zwar endete 
Indiefer That fein Heltenleben, acer der Pabftfiel in 
die Haͤnde der Elegerund drei Tage lang plünderten 
dicfe die ehemalige Huuptftadt der Welt. Frans 1. 
entrann durch eine Lift der Gefangenſchaft, den Pabſt 
aber loͤſten 100,000 Goldmuiden, aus und derſelbe 
kroͤnte darauf den Sieger zu Bologna zum Kaiſer und 
jum Sönlge der Lembardie. Unterdeffen hatte in 
Teutſchland die Deformation ſich über die miele 
ften Länder ausgebreitet und umfouft hatte der maͤch— 
tige Kalfer zu Norma verfuct, den Erifter der neuen 
Lehre zu bewenen, Mine Lebrfäne wieder zurüd zu 
nebmen und abzuſchwören. Den Zwiefpalt der Fürs 
ften fuhte nun Karl zu benäßen, und mit Hilfe des⸗ 
felben fie felbft nah und nah unter fein Joch und 
endlich das teutfhe Reich unter feine Monarchie zu 
beugen, wie er bereits Spanien, dag früher eine Ark 
yon konſtitutioneller Verfaſſung hatte, zur reinen, uns 
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gebundene Monardie durch Abſchaffung der Cortes 

gemacht hatte. Um jeden foiden Schein aber zu ver- 
meiden, wandte er zuerst feine fiegenden Waffen gg- 
gen den Sultan Solimann, dann madte er zwei rit- 
tertiche Züge gegen Tunis und Algier, von denen ihm 
der erfie die herrlichſte Palme Dradte, der zweite 
aber der ungünftigen !Bitterung wegen mißlang. Un— 
terdeilen aber hatte ſich fin Teutſchland der fchmalfal> 
dDifhe Bund gebilder, und wirflih bedurfte Karl der 
fraftigften Maaßregeln; Harte Churfürft Johann Frie— 
drich von Sachſen des Augeburgerg v. Schertlin (f. 
d.) Nathe zefolgt, ſo waͤre das Heer ind Herz Oeſt— 
reiche eingedrungen und hätte In Wien den Frieden 
diftirt. So erwartete ber Stegftolge, auf die Ueber: 
jahl feines Heeres pohend, den Angriff des Kaiſers, 
biefer erfolgte und die Schladt bei Muͤhlberg war 
dag Nachbild jener bet Pavla. Karl behandeite deu 
Gefangenen und Überhaupt die melften teutfchen Für- 
ften mit Stotz und Härte, und dictirte nunmehr dag 
Interim. Schon glaubte er feinen Plan vollendet zu 
fehen, ale Churfürft Moriz von Sadıfen, den er hiezu 
gemacht und auf den er am Meiſten baute, im Un— 
gluͤck der übrigen proteſtantiſchen Fuͤrſten auch bald dag 
ſeinige ſehen zu müſſen glaubte, u. einengehelmen Bund 
mir Frankreich und mehreru teutſchen Fuͤrſten ſchloß. 
Unvermarbet uͤberfiel er den mächtigen Kaifer zu In— 
fprud. Diefer, gerade unpaͤßlich, mußte in ftürmifcher 
Nacht auf unwegfamen Pfaden in einer Sänfte ges 
tragen werden, um ihn der Gefangenfhaft zu ent: 
reifen. So feinen großen Man anı Ziele wahnend, 
fah Karl die Perlode feiner Glorie enden, er mußte 
im Paſſauer Vertrage 1552 den Proteſtanten gleiche 
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Rechte mir den Katholiken ſichern und Frankreich, das 
er nunmehr bitter zu beſtrafen geſchworen hatte, 
ſchlug ſeine Angriffe ſiegreich zuruͤck, ſchlechtes Wet— 
ter und Kraukheiten rieben das kaiſerliche Heer auf, 
und Meß, Toul und Verduͤn waren für Daß teutſche 
Deich verloren. Bon allen Eeiten thuͤrmten fih nun— 
mehr Feinde gegen den Geſchwächten auf. Dich 
ſcomerzte Karkı bitterlich, umſonſt verfuchte er, die 
teutfhe Sirene auf feines Sohnes Philipp Haupt zu 
bringen; als auch dieß mißlang, Inden die reutfhen 
Fuͤrſten folhe fchon ‚feinem Bruder Ferdinand zugeflz 
dert hatten, übergab er Pyillpp Die Niederlande 
und das Königreih Spanien mit den reihen Bejlßs 
thümern in der neuen Belt, entfagte der Krone, ſeg⸗ 
nete feinen Sohn und 309 fih nad St. Juſt in Spee 
wien in kloͤſterliche Einſamkeit zuruͤck. Unter feinen 
tortigen Unrerhaltungen war auch die der Verferti— 
gung von Holz-Uhren. Als ed ihm nicht gelang, zwei 
von ganz gleihem Gange gemadr zu baben, foll er 
fih geäußert Haben: Iſt dieß nicht möglich, und ich 
wollte eine folde Menge Menſchen zu einerlei Ge— 
finnung zwingen. Gr verfiel immer mehr in Edywers 
muth. Ga cs fiet ihmfogar ein, feine eigne Todten— 
Seler zu begehen, die er mit größter Pradıt hielt und 
bet der erin Perfon deu Sarg begleitete. Bald darauf 
ſchloß er nun auch de Augen, am 21. Eept. 1558. Die 
großen Abwechslungen von Gluͤck und Ungluͤck hatten 
iyn bald zum Greifen gemacht. Selbft der Beiſe— 
Kung feiner Leiche reihten ſich Hinderniffe in den Weg, 
denn der unnatürlide Philipp zweifelte, ob er feinen 
Bater, der doch oft auch ketzeriſche ©efinnungen ge: 
äußert, aub «riftiih begraben laffen könne, ſelbſt 
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des Entſchlafenen Gebeine haͤtte es bald noch getrof— 
fen, gleich, andern Ketzern verbrannt zu werden. Go 
lebte und endete der große Karl V., Er, in deſſen 
Reiche, wie man fugte, die Sonne niemals unter: 
ging, denn Ihm gehörten Spanien, Amerikas Goldlan: 
der, Beſitzungen in Oftindten, ohne Atallen, Defterreich 
und die Niedetlande. Für die Jurisprudenz iſt Karl 
wichtig durch die Halsgerichtsordnung (ſ. d.) die er 
1552 pubtizirt und die fih In den meiſten GStuaten 
bie auf die neueſte Zeit ber erhalten batte. 
Kart VL, tentſcher Kalfer, Sohn Yeopolde I, geb. 
1055. Ihm war der Thron Spanlens bejtimmt, den 
‚Inn aber Frankreich durch Hinteriift, obwohl es je— 
"der Erbfolge in diefem Reiche abgefchweren, zu ent: 
reiten wupte. Ludwig XIV. Polirlt war 2d gelungen, 
den ſchwachſinnigen Karl II. von Spanien Zu überre: 
den, felnen Enkel Philipp von Bourbon ale Erben ein: 
zufenen. Karl fuchte fein Recht mit Gewalt der Waf: 
fen, Enaland und Holland jtanden Ihm bei, er wurde 
17095 zum SKönlge von Spanien ausgerufen, drang 
fiegend In Spanien ein und Heß fi dort 170 ale 
Karl TIE fronen. Allein der Sigg veriles wieder feine 
Fabnen, er mußte Madrid verlaffen, da erfhboll die 
Kunde, Daß sein Bruder Sofeph 1. ohne Leibserbeu 
mit Tode abgegangen ſey. Dieß Ereigniß machte auf 
feine Bundesgenoſſen die entyegengefeste Wirfung, 
denn wie jie vorher der Vermehrung der franyöfifchen 
Macht entgegen gearbeitet hatten, fo fürdteten fie 
jest in Karin wieder die Macht feines großen Ahn— 
berrn vereinigt zu fehen, des großen englifken Feld— 
berrn Marlborugh Ungnade vollendete, fie fchloffen 
1713 zu Utrecht Frieden und Karin blieb der leere 
13 i 
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Titel eines Königs von Spanten. ein Keldherr 
Prinz Eugen (f. d.) wandte darauf feine fiegenden 
Maffen gegen die Türken, denen er Servien entriß. 
Da verband Alberont (T.d.), Philipps Minifter, einen 
großen Bund wider Ihn, Karl mußte zu Paflırowiß 
1718 mit den Türken Frieden fliegen und den größ- 
ten Theil feiner GEroberungen wieder zuruͤckgeben. 
Diefmal gelang es ihm mit Englands Hülfe, feine 
Feinde zu entwaffnen, aber ihr Van glimmte fort, 
die naͤchſte Gelegenheit, Polens ſtrittige Koͤniaswahl, 
fachte ihn wieder an, der Krieg endigte für ibn une 
gäanftig und Kart verlor ganz Weapel, Sizilien und 
einen Theil Mailands. Auch die Hoffuung, in feinem 
Sohne deu großen Stamm Habsburgs fortlchen zu 
ſehen, erloſch, denn derfelbe starb, und Karl hatte 
nur zu thun, felner Kochter Maria Thereſia die Erb— 
länder zu fibern. Er ftarb 1740. 

Karl VII. teutſcher Kaiſer, geb. zu Bruffel 1697, 
Sohn des Churfürften Mar. Emanuel von Bayernu, 
damaligen Stadthalters der Niederlande. Herzend- 
Güte und fonjtige Tugenden, aber niht den Helden= 
finn butte er von felnem großen Vater geerbt. Kaum 
hatte Kalfer Karl VI. die Augen geſchloſſen, fo trat 
er auf, um die Anfprüche, Die ein TZeftament Ferdinands 
I. dem baverifhen Fuͤrſtenhauſe auf die Erbfinuten 
Deftreihs gab, geltend zu machen, aucd hatte er fich 
fhon zu Lebzeiten Karls VI. gegen die deſſen Tochter 
Marta Therefia 1752 auf dem NMeichstage zu Regens— 
burg gemachten Zufiiherungen verwahrt. Frankreich 
dot ihm Hülfe an, ald aber der Kardinal Fleuri eine 
ſah, daß er wohl zum Kalfer gewählt werden dürfte 
und daun im Beige eines arrondirten Staates? Deit: 
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reichs, Böhmend und Bayerns, um fo mehr, ald dag 
Blut feines kriegeriſchen Vaters In ihm wallen möchte, 
Frankreich gefährlider werden duͤrfte, als Therefiend 
friedtiebender Gemahl, fo zögerte ed mit feiner Hülfe 
wieder. Unterdeſſen nahmen Karld Feldherrn Ober: 
Dejtreih und Prag, und er lließ ſich ſowohl zum Erzher⸗ 
zog v. Deftreih ausrufen, als auch'zum Koͤnige Boͤhmens 
kroͤnen. Nun ward er auch einſtimmig zum teutſchen 
Kaiſer gewählt 1742 und ſah fin ſchon auf dem Gip— 
fei der Glorie, als ihn die Gluͤcksgöttin eben fo fhnell, 
ale jie feine Banner begleiter hatte, wieder verließ. 
Die! unglüdtihde Marla Tberefia wer mit Ihrem klei— 
nen Sohne nach Ungarn gefichen und harte die Hülfe 
der Ungarn für fi und ihr Kind erfleht. Wuthbe— 
geiſtert eilten diefe zu den Fabnen. Ihr Muth theilte 
fih den oͤſtrelchlſchen Heeren, dic bereits fait alle Faßung 
verloren hatten, mit, fhnell war Dberöftreih wicder 
erobert und ing Herz Baverns drangen verwuͤſtend die 
wilden Schaaren ein, Böhmen mußte geräumt werden 
und Karı floh nah Frankfurt, von wo auß er, anftatt 
ſelbſt durch perföniihe Gegenwart und Muth feine 
Heere wieder zy ermutbigen, die teutfhen Füriten und 
die Nachbarſtaaten um Unterſtützung des teutſchen 
Kaiſers flehte. Sie ward Ihm durd Friedrich 11. von 
Preußen, der in Schleſien einfiel und Miene machte, ſich 
Boͤhmens zu bemächtigen. Dieß zwang die DOeftref: 
her und Ungarn zum Ruͤckzuge, feine Hcere drangen 
wieder vorwirtds und bald hatte. er die Sreude, die 
Hauptſtadt Bayerns von den Feinden geraumt, zu 
feben und In fie wieder einzuziehen. Allein das Wed: 
felgtäd und der Kummer hatten feinen Lebengfaden ab: 
genagt, diefe Freude war auch feine letzte. Er ftarb 
N 
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wenige Menden darauf 1745. Seln Sohn, Mar ber 
Gure, verzichtete auf die Anſpruͤche auf Oeſtreich und 
folgte ihm aid Churfürſt von Dayern. 

Karl Marrelt, der natürlide Sohn Pipins von 
Heriſtall, Major Domus des Frankenreiches. Sein 
Materbatte, ſchon die großen Talente, die der Juͤng— 
ling entwickelte, erkennend, ihn würdia befunden, mit 
Hintanſeßung feines ehelichen Sohnes Ihn zum Made 
folger In feine Wurde cluzufeßen, allein feine Stief— 
mutter Pteftrude wußte nach dem Tode ihres Ges 
mahls fi Feiner zu bemaͤchtigen und ihn in gefängs 
liche Haft zu ſetzen, um einem ihrer Enkel die Wuͤrde 
ihres Gemahls übertragen zu fonnen. Damals war 
namlich die ganze Macht in den Handen der Maivrs 
ed Domus und vorzüglih der aug diefer Famllie, die 
Könige aus Chlodwigs (f. d.) Stamme finurirten nur 
als beliebige Drabtpuppen, die, je nachdem ein Ma— 
joe Domus es für gut fand, er auftreten und wies 
der verfawinden lich. Dad Volt hing an der Fönigl. 
Famltlie, daher man ſolche nicht verdrangen konnte, 
dafür aber thr nur den Namen König, einen großen 
Maierhof, das Necht, mit Ochſen mit verzierten Höre, 
vern zu fahren und die Pflicht, unter die Befehle des‘ 
Major Domud bie Namen zu malen, tleß. Der fdıwas 
de Theobald, Pleftrudens Enkel, war aber nicht im 
Stande, dad fhwere Ruder des Staates zu führen, 
bald bitdere ih cine Gegenpartei, hoblte auß einem 
Klofter aus der Eonlgl. Famitle einen König und vers* 
draͤngte Theobald und Pleftruden. Da gelang eg 
Karin, fih der Haft zu entiedigen, In kurzer Zelt hatte! 
er die Macht in Händen und bie Fönigl. Draprpuppe! 
kehrte wieder in ihr Kloſter, woher fie gelommen, 
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zuruͤck, ev ſelbſt aber verglich ſich mit feiner Stlef— 
mutter und regierte nun ale Major Domus Koöͤnigs 
Chilperich III. Zuerſt ordnete er den Staat, bai— 
digte die Macht der Großen, dann machte er 
feine Zuge auswärts, um die Sachſen, welche das 
Frankenland öfters verheerend angefallen hatten, ine 
eigne Gebiet zuruückzüwerfen und zu ftrafen, eben 
fo um die Bojoarier und Alemannen, dte in einem 
ovhangigen Verhaͤltniße zum Sranfenreihe geitauden 
waren, wahrend der ſchwachen Herrfchaft fid aber ganz 
frei gemadt hatten, wieder ing frühere Verhaͤltniß 
zurudzubringen, und fo befriegte er auch den Herzog 
Eudo von Aquitanien. Auf foihe Weiſe hatte er fi 
Anſehen und ein geübtes Hrer verfhafft, aber wohl 
bedurfte er auch beides. Ueber Afien, Afrika und 
Spanien hatte fh Die Macht ber Araber verbreitet, 

nd die Pyrenaͤen-Kette trennte fienoh vom übri- 
. gen Seftlande, da fuchte Eudo bei biefem maͤchtigen 
Volke Hülfe. Ein ungeheures Herr rüdte nun in 
das Stanfenreih ein, um diefem und vielleiht dem 
ganzen chriſtlichen Namen ein Ende zu machen, fein 
Volk hätte Widerftand elften fönnen, außer die Frau— 
fen unter Kari Martell, diefer erwartete das Heer 
der übermütpigen Niebeſiegten bei Tours 750, eine 
gaͤnzliche Nicderlage derfelben war die Folge, und dag 
Ariitl. Europa wargerettet. Eben ſo mißlang ein zwei 
ter Verſuch und Kart trug nuu feine flegreinen Waf— 
fen in ipr Land ſelbſt. Nachdem er fo dem Franfen- 
Meihe, day er längere Seit allein, fogar ohne einen 
König aufgestellt zu baben, regiert hatte, eine große 
Macht und Anfchen und feinem Namen große Ehre 
verfhafft hatte, jinrb er 741. Karl Martell hatte 
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die Macht der Geiſtlichen, die in jener Zeit ihr Haupt 
empor zu beben geſucht hatten, ebenfalls unterdruͤckt, 
ja ogarihre Guͤtermit Abgaben belegt, daher ihm nach 
ſeinem Tode von ihnen aus eben kein guter Nach— 
ruhm zuging und während fie ſpäter ſelnen großen En— 
fel Karla den Großen nad feinem Tode unter die 
Dahl der Heltigen zäblten, ſo wellten fie für Kart 
Martell, den Netter des chriftl. Europa's, fein Pläß: 
hen im Himmel gefunden haben. SKarl führe von ſei— 
ner Staft- den Beinamen Weartell, d. i. der Hammer. 

Karl der Kühne, Herzog von Burgund, geb, 
10. Nov. 1455, zeigte fchon frühe feinen Helden: 
Geift, aber auch feine heftige ftürmifche Gemürhgart; 
noch Kronprinz, ftand er an der Spike elnes Heeres 
als Feind vor Paris, wo er Wunder der periönlichen 
Tapferkeit auferte. Im Jabre 1457 folgte er feinem 
Vater In der Reglerung, und wag die Milde deſſelben 
den Staͤdtern vergeben hatte, deſſen wußte feine 
Strenge fih wieder zu bemaͤchtigen, Geut und Lürtich 
en:pfanden befonderd hart feine Geißel, letztere Stadt 
überließ er der Wuth feiner Eoloaten. Im immer: 
wahrenden Kriege mit Nachbarſtaaten und Untergebe— 
nen lebend, wurde der Krieg und Blutourſt Ihn zur 
Leidenſchaft. Um fih von dieſem gefihrliden Nach— 
bar zu entledigen, ließ Frankreich nichts unverſucht, 
Gold und Gift ſolten den Tiger entwaffuen, der aber 
immer noch furchtbarer wuͤthete und endlich gar 
Ludwig zu entthronen beſchloß. Da regte dieſer den 
Herzog Nene von Lothringen gegen ihn auf, Die Ein— 
nahme von Nancy, der Hauptftadt dieſes Landes, war 
die Folge; wie der Herzog, fo follten auch Die Schweie 
ger, als feine Bundesgenoffen, buͤſſen, uniſonſt ſuchten 


; 
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dieſe auf gute Art den Unbaͤndigen von ihren Bergen 
abzuhalten, er ſtürmte Granfon und ließ Soo Schweiz: . 
zer, welde die Stadt beſchuͤtzt batten, nlederhauen. » 
Dieß emporte die Schweizer. Cie boten fetbft nun=, 
nızur die Dffeni ive, und Karl, der dieß kleine Volkchen 
zertreten zu fünnen glaube; erleidet den 5. Marz _ 
1476 eine Niederlage. Wüthend rufe er ein noch 
größeres Heer ne und finder das naͤmliche 
Schlckſal Im Treffen bei Murten (22, Sunt), dann ſpaͤ— 
ter im Kreffen ver Nancy, das ibm Die Schweiger. 
wieder abgenomnen hatten, am beſten Vertrauten einen 
Nerrätber, der mit dem größten Theile des Heeres 
zum Feinde .übergebt, fo wic er ſelbſt deu Heldentod 
(6. Januar 1476). Schmaͤhlich zeritampft und faſt! 
unkenntiich fand man in einem Graben feine Leiche, 
welche die Schweiger Im Triumphe nad Nancy trugen, 
Karl, 10 Könige von Sranfreih. Karl J., ſ. Karl 
der Große; Karl Il., f. Karl der Kahle. Kurt IL, 
der Einfältige, geb. 579, gefrönt 893, ein ſchwacher 
Surit,.der vom Normannen Mollo den Frieden mit 
Neuſtrien und Bretaigne erfaufte, Lothringen an 
Heinrich 1. verlor und 920 Ju Eoiffond des Thrones 
entfent wurde; zwar [chlug er den Gegenkonig Ro— 
bert von Paris, wurde abervon deffen Sobne, Hugo 
Dem Großen, verjagt und vom Grafen Herbert von 
Nermandois, feinem Gaftfreunde, in Peronne fejiges 
fekt, wo er 929 ftarb. Kart IV, der Schöne, geb. 
1293, erbte von Philipp dem Langen Sranfreich 1521, 
und von feiner Mutter Navarra, bekriegte 1524 — 
1526 England ohne Gluͤck und ſtarb 1528 zu Vin— 
ſcennes. Karl V., der Beredte, geb. zu Vincennes 
1527, führte zuerft den Titel eines Danphing, wurde, 


1364 gekrönt, beficgte Navarra und England, und 
ftarb 1536 nah einer wobltpätigen Regierung an 
Gift. Kart VI, der Vielgeliebte (Bienaime), des Vori— 
gen Sohn, geb. zu Paris 1369, eroberte Flandern 
und Geldern, ward aber 1595 wahnflinig und vers 
anlapre die Streitigkeiten zwifchen den Haufern Bour— 
goyne und Orleaus. in welche fih 1414 Helurih von 
Cngliand mengte, Der 1420 jogar Regent von Frauk— 
reih ward, bis von Karl VAL uuter Beiſtand der 
Johanna, von Drieans Die Engländer gelblagen wur: 
den. Karl VI. ftarb 1422. Ueber Kurt VII. bis X. 
fiche die beſondern Artitek. 

; Karl VII. von Frankreich, f. Frankreich und Jeanne 
rc. ‚ 

Karl IX, Konig von Sranfreih, Bruder Franz 
II., beftieg nad) Ihm Im Jahre 1560 deu Thron, erft 
10 Jahre alt, ftatt feiner fübrte ſeine Mutter, Ka— 
tharlua von Medizis (f. d.), die Negterung. Auf ihr 
Auftiften fiel am 24. Auguft 1572 die fhrediiche Pae, 
riier Bluthochzeit (f. d. und Guifen) vor, ver und 
nach derfelben aber tobten die Relftgionskriege in 
Frankreich. Karl IN. ftarb ſchon 1574, ihnm folgte 
fein Bruder Helurih II. (f. d.). Er hatte den ge— 
tlugften Antheil au dem, was wahrend feiner Rele— 
tung geſchehen war. | 

Karı X. (Philipp), Koͤnig von Franfreih und Na— 
varra, Bruder und Nachfolger Ludwigs AVIIL, re 
gierte von 1824 — 1850. Er war 1757 zu Verfall: 
les geboren, vernablte fib 1773 mir Marla Thereſe 
von Savoeyen, weihe, nachdem fie ihm den ‚Herzog 
von AUngouleme und den Herzog von Berry geboren 
hatte, 1805 flard. Sein Sinn für dad Schöne und 
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gelftige Bildung erwachte früh an dem glänzenden 
Hofe. Er diente 1732 als Freiwliligee ver Gibral— 
tar und wurde Yudwigdritter,; 1787 war er Prafldent 
eines Bureau der Worabein, als weicher er jih ſei— 
ner eigenthümlichen Anfihten wegen den Haß des 
Volkes in behem Grade zuzog. Mach dem 14. Juli 
gab er mit den Prinzen von Sonde 1789 das Zelden 
zur Audwanderung, Er begab fib nach einer Eurzen 
Meife zu der Zuſammenkunft der Monarchen In Pille 
niß; aber am 19. Mal 1792 entzog Die gefeßyetende 
Natlonalverſammlung ihm die konſtitutkonemaäſſig für 
ihn beſtimmte Appanage von einer Million Franken, 
und wies feine Eläubiger auf ſelne Einkäunufte an, 
Bon Turin aus unterblelt er damald Bewegungen 
in Franfreid und übernahm dann den Befehl über 
ein Emtgrantenkorps, das mit der preuſſiſchen Armee 
in die. Champagne eindraup Muh Ludwigd XVE 
Tode ernannte Ihn ſein Bruder zum Generallieutee 
nant des Koͤnigreichs, der engliſche Hof unterjtüste 
ihn, er ging 1796 felbit nach England, und elite 
dann der Mendee zu Hülfe. Bon da kehrte er nad 
Edinburg zurid, wo er auh nad) furzer Anweſenheit 
bei dem Korps des Prinzen Condé In der Schweiz 
fortwährend ſich aujhielt. Im Februar 1814 ging er 
nach kurzem Umberwandern felbit über den Bibeln, 
- Worauf er nad Napoleons Abdankung in Nancy ale 
©enerallicutenaut den franzolifhen Volke den Trier 
umph der Freiheit, die Herrſchaft des Geſetzes, die 
Aufhebung der Confeription und der vereinigten Ge— 
fülle und gaͤnzliche Vergeſſenheit des Vergangenen an— 
kuͤndigte. Am 12. WUprit 1814 300 cr in Paris 
ein, wo .er big zur Ankunft Ludwigs XVIII. die Höhe 
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ftc Gewalt J und in deſſen Namen dem 
Praͤſdenten des Senats erklaͤrte, daß ſein Bruder 
die Grundlagen der Verfaſſung: Sceprafentation in 2 


Kammern, perfontihe Freiheit, Freiheit der BPrefle - 


ic. anerfenne,. Nachdem er die noͤthigſten Abander: 
ungen des bisherigen Zuftundes getroffen hatte, un— 
terzechnete er den Waffenſtillſtand vom 25. April. 


Ludwig ernannte Ihn zum Senerafeterften der fvanz 


zciifchen Srativnalgarde und der Schweizer. Nach fur: 
zem Aunfenthalre in Lvon fhwur er am 16. März Zu 
Marke in der Kammer der Deputirten im Namen der 
Ehre Treue den Könige und der Sharte. Del Was 
poleons abermaliger Landung in Franfreich folgte er 
dem Könige in die Niederlande, nach deffen Diädfehr 
er 1515 den Worfis in der Wabhlverfammlung der 
Hauptitadt einnahm, wodurd er fich allgemeine Zu— 
uchgung erwarb. Bei der Eröffnung der Kammer 
erneuerte er der Eld der Treue für die Charte; 1818 
legte er das Kommiando der Nationalgarde nicder. 
Er wir Stifter und Verleiher der Auszeichnung der 
gilie. Am 16. September 1824, dem Todestage fels 
nes Bruders, empfieng ibn der feterliche Huf: „Lo 
Roi est mort! Vive le Roi! Darauf ertheilte ex 
Dem Haufe Orleans den Titel Altesse royale., Vers 
trauen und Ehrfurdt erwarben ihn fon feine erften 
Erklärungen. Das Noif froblodte. Die größte Liebe 
gewannen ibm die Wiederherſtellung der Freiheit der 
a In Anfehung der Seitfchrifren (am 29. Sept. 

24), die Entihadigung der Emigranten, die Bes 
— der jeinitifchen Partet, die Rentenreduk— 
tion. Am 29. Mat 1825 war feine felerlihe Krönung zu 
Rhelms, er ſchwur, ach der Charte zu regieren. Aber 
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bald erhob fih auch gegen ihn der Kampf der liberalen 
Dppoittlon, welchener nur mit Muͤhe eine Zeit lang un— 
ſchaͤdlich fuͤr das Reich und feine Regierung zu machen 
wußte, bis die falſche Maaßregel der Wiederaufhebung 
der Freiheit der Preſſe, eben jener Anordnung, die 
ihn einſt zu dem Lieblinge des Volkes gemacht batte, 
durch welche Aufhebung er den fiherten Schuß für ſich zu 
gewinnen hoffte, in den neueſten Tagen ihn vermoae 
allgemeinen Volkswillens ald MWerleßer der Charte ded 
Thrones entfehre. Er lebt gegenwartig mit feiner 
Kamitte in Holywood-Houſe. 

Karl J., and dein Haufe Stuart, König von Eng: 
fand 1625 — 1649, der Sohn Jakobs \I, war in 
hohem Grade liebenswuͤrdig, ater Charakterſtaͤrke mans 
gelte ihm. Dabei harte auch er, wie alle Stuarts, 
einen großen Köntgegrolz und Vorliebe für die katho— 
life Meligion. Er untertag daher den grogen Ge— 
fayren, In welche ſeine Regierung gefallen war. Die 
religlöfe Sabrung, welche lang ſchon die Gemuͤther ſei— 
ner Untertyanen mit Mabt ergriffen hatte, und welce 
un fo heitiger war, je mehr die hohe Macht des Ko- 
nigthums und der Mifbrauh derfelben auf der Wa: 
tion faftete, entwickelte fib unter Ibm in ihrer ganzen 
Furchtbarfeit. Die große Staatsumwaͤlzung In Enus 
land, freilich von feinen Vorfahren lang fhor vorbe— 
reitet, naht den Hauprinhalt der Geſchichte felner 
Megierung aus. Am Unfanye derfelben ließ ſich Karl 
von dem Herzoge von Buckingham, dem Lteblinge 
feine verftorbenen Waters, zu manderlet Willkuͤhr— 
fthfeiten verleiten. Kaum hatte er das Warlanıent 
zum eritenmafe zufammenberufen, afd er dagfelbe 1625 
and: wicder aufheb, well ce ihm div erwarteten Hilfs⸗ 
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Gelder nicht bewilligen wollte. Gleichergeſtalt loͤsſte 
er ein zweites Parlament, welches ſich vorzuͤglich mit 
Anklagen des Herzogs von Bucklugham beſchaͤftigte, 
1626 ſchnell auf, obgleich er Hilfsgelder zu den 
Kriegen mit Spanlen und Frankreich fehr bedurfte, 
Doh fhon tm Jahre 1625 zwang ihn, mander ges 
haͤſſigen Erpreffungen ungeachtet, die Geldnoth, ein 
drittes Parlament zufanımen zu rufen, aber auch dies 
fes wollte ihm die gewuͤnſchte Unterſtuͤtzung nur Uns 
ter der Bedingung gewähren, daß er die Bltiſchrift 
für die Rechte (Petition of right) unterzeichnen und 
zu einem Staatsgeſetze erheben würde. In bdiefer 
Urkunde ward jede Forderung eines Darfcheng, jede 
Auflage, welche dag Parlament nicht kewilligt habe, fo 
wie jede Verhaftnehmung gegen die Magna Charta, 
für einen Eingriff in die gefehmaflige Staatsverfaf:- 
. fung erklärt. Die alten Geſetze wurden in ihr bes 
feattigt, und die perföonlihe Sicherheit ud Unver- 
letzbarkeit des Eigenthumsrechtes erhielt die flarften 
Beſtimmungen. Uber nur nah langem Zögern bes 
ftättigte Kart dieje wichtige Urkunde, und veriherzte 
fo den Dank, welden er durch eine ſchnelle Einwillb— 
gung ſich erworten hatte. Bald hierauf ward der 
Herzog von Budingham ermordet. Hierauf begannen 
in dem Parlamente heftige Streitinfeiten über das 
Pfund: und Tonnen Geld, auch üter Einyriife der 
Degierung in firhfihe Angelegenheiten, fo daf die 
Verſammlung 1629 rafh von dem Könige aufgehoben 
wurte. In, diefer ging nod.weiter. Alm Die Une 
terflüßung des Parlaments entbehren zu fonnen, ene 
digte er den Krieg mir Frankreich ohne Nüdfihe auf 
das Wohl der Hugenorten, und den Krieg mit Spa— 
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nien, ohne fuͤr den ungluͤcklichen Friedrſch V. von der 
Pfalz geſorgt zu haben. Hierauf regierte er 11 Jahre 
lang ohne Parlament, in Staatsſachen dem Nathe 
des Grafen von Strafford, in kirchlichen Angelegen— 
heiten dem Rathe des Biſchofs Land von London fol- 
gend. MBillfünrlichfeiten waren nun an der Tages— 
Ordnung. Vornehmlich brachte Laud den Koͤnig ind 
Ungluͤck. Land wollte eine neue, den Sinn der Pres— 
duterlaner beicidigende, kiturate 1657 In Schottland 


“einführen, und bier überhaupt ’die biiheflide Kirche 


zur berrfchenden machen. Darüber gerierb Karl 1659 
"In einen Krieg mit den Schotten, welder Veranlaf: 
fung zum Ausbruce der Revolutkon in England gab, 
Nachdem im fünften, von den Schotten den Könige 
abgedrungenen, Parlamente die Yurltaner üͤberwie— 


gend geworden waren, und nab Ausſchluß aller Bi— 


[höfe und Vernichtung der boben Commiſſion und 
der Sterufammer, 1641 den König zur Unterzeich— 
nung von Straffords Todesurtbeile und zum Ver— 
zihre auf fein Recht der Auflöfung der Parlamente 


»gezwungen batten, belohnten fie die Echotten für die 


ihnen geleifteten Dienfte, und zu gleider Zelt es 
Härten fihb Schottland und Irland gegen den König. 
In Irland fahte Moger More eine Verſchwoͤrung au, 
in weldyer gegen 50,000 Proteflanten auf dag Grau: 
fanıfte ermordet wurden, an weichem Vorfalle man 
Karin ſelbſt der Theilnahme beſchuldigte. Dieß gab 
dem Parlamente Gelegenheit, die engliſche Nativn zu 
bewaffnen, und der Koͤnig mußte ſich 1642 zum Kampfe 
ruͤſten. Nur der Adel, die eifrigen Epiſkopalen und 
eine Anzahl Katholiken halfen ihm. Die Hauptſchlacht 


-" bei Marſtonmoor 1644 entſchied zum Nachtheil Karls, 
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vor Allem aber wußte Oliver Cromwel (ſ. d.), das 
Haupt der Independenten, das ganze Heid mit 


.felnen Kreaturen zu erfüden, Die den König ſo weit 
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brachten, daß er nad dem abermals ungluͤcklichen 
Treffen bei Nafeby 1645 zum Heere der Edpotten 
übertreten mußte. Hlerfand er dengebofften Schuß 
nit. Er ward aus Eigennuß an England auegeliee 
fert, ſchon 1637 gefangen nach Holmby gebracht, von wo 
der Independenteurath ibn nad) Hampfonfourt führte. 
Die Schotten, ihren Eigennutz kercuend, bewarf: 
neten fi jest für ihn, fie unterlagen; versebeng 
ſuchte Kerl zu entfliehen. Nur Nachgieblgkeit war 
noch vermögend, Iän gu retten. Er weigerte ſich ſtand— 
haft, dem Epiſkopate zuentfauen, fo wie den Blut— 
Kath Cromwels als feinen Richter zu erfeunen., Rus 
hig hörte er fein Todesurtheil, und redete darauf 
mit eluer folben fanften, eindringenden Warme, Daß 
fih die Zuſchauer der Thraͤnen nicht enthalten Font: 
ten. Am 50. Jaͤuner 1649 wurde er enthauptet. 
Kart 11,,, König von England 1666 — 1685 , der 
Sohn des ungfüdiihen Kurle TU, nah dem Ende von 
Richard Cromwel's Vroteftorate mit allgemeinen Ju— 
bel, ja ſegar ohne Wahlrecht, als König aufaenom— 
men, that den Erwartungen der Englaͤuder kein Ge: 
uüge. Aus nichtigen Gründen begaun er 1665 einen 
Krieg niit den verelnfgten Niederlanden, den er durch 


“einen unrübmlichen Frieden zu Breda 1667 endete. 


Bald hierauf ward Karl durch Ludwig XIV. gegen welchen 
er überhaupt eine ertehrende Ergebenheit bewies, ver— 
leitet, die Triple-AUlltang zu verlaſſen, und 1672 aber— 
mal einen Krieg mit den vereinigten Niederlanden zu 
beginnen, welchen er mit Verluſt führte und 1674 
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ebenfalls mit Schmach endete. Nicht beffer war feine 
innere Reglerung. Doch wurde, fp laug der biedere 
Graf Eduard von Clarendon ihn leitete, die Natio— 
nalfreiheit aiht gefährder. Zwar wurden diejenigen, 
welche unmittelbaren Autheil an Karls I. Ermordung 
gehabt hatten, beitraft, aber den übrigen, die in die 
große Staateumwärzurg verwidelt gewefen waren, 
wurde, mit weninen. Ausnahmen bie von Kart II, 


fon vor feiner Thronbeſteigung zugefagte Verzei— 


bung zu Theil. Anch gereichte es der Nation zur Er: 
leihterung, daß dein Ronige zu felnem Hofitaare und 


‚zu den gewöhnlichen öffentlihen Ausgaben eine be— 
ſtimmte Civilliſte auf Lebenszeit feitgefest wurde, 


⸗ 


Gleichergeſtalt war die Wiederherſtellung der biſchoͤf— 


lichen Kirche in England und Schottland für die Si— 


herheit des Throned und die öffentlihe Nude noth— 


wendig. Allein nachdem Glarendon 1667 geftürgt war 


nnd der König ſich felt 1669 mit dem ſogenannten 
Cabdals-Rathe umgeben hatte, ward fein Streben 
nach Unumſchraͤnktheit immer fichtbarer. Cr nahm 
London und andern Städten ihre Freiheitsbriefe, und 
gab fie ihnen nur unter harten, Vedingungen wieder 
jurud,« Die biſchoͤfliche Kirche ward auf mannigfal⸗ 
tige Weife gefaͤhrdet. Mit dem Parlament lebte 
der König in vielfahen Streitigkeiten. In ven vB: 
ten 4 Jahren (1631 — 1685) tegierte er ganz ohne 
Varlument, und beinahe vollig unumfchranft. Die 
Natlion ertrug diefe und andere Uebel, well ihr die 
Greuel der Staatsumwaͤlzung noch in zu frifhem An: 
denken waren. Der Freiheitsſinn konnte indeſſen nicht 
unterdruͤft werden; die Volkspartei (Wigys) und 
Hofpartet (Tory's) bildeten fi vielmehr immer ſchaͤr⸗ 
19 
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fer aus. Auch mußte Karl zwei wichtige Urkunden 
beſtaͤtigen, wovon die eine, die Teſt-Akte, den 29. 
März 1673, für die Aufrebtbaftung der biſchöflichen 
Kirche, die andere, die Habeas-Corpus-Akte den 27. 
Mai 1679 für die Sicherung der perfonlihen Freis 
beit berechnet war." Uebrigens hob ſich "der Handel 
der Engländer unter Kart 11. auenehmend. Auch ge: 
dichen die Kolonleen fehr glüdiid, besonders die nord⸗ 
amerifanifcen. a F 
Karl XI, Koͤnig von Schweden, geboren ben 17. 
Juni 17823, war erſt 15 Jahre alt, als feln Vatet 
Kart XI. ſtarb. Alle die großen Anlagen, welde er 
fpater entwickelte, ſhienen in ihm tief zu ſhlummern, 
dennoch wählten Ihn die Stände ſoglelch zum Könige, 
eines Theile, um Shrifilnens (f. d.2, die jept wieder 
gern Königin gewefen wäre, Plane niederzufchlagen, 
andern Theile, well fie unter foicher Regierung freis 
en Zügel zu haben glaubten. Karl las die Thaten 
Qleranderg im Gurtiug, wenn er in der Verſammlung 
mar, oder übte ſich ſtatt der Krlegskunſt In der Bär 
renjagd. Solche Negentfchaft fhien den Nahtbarläm 
dern gelegen, Schweden, daB jetzt, fo zu fagen, uns 
maͤchtig wer, zu beeinträchtigen. Rußland, Daͤnemark 
und Pohlen ſchloſſen ein Buͤndaiß, und nur bie bäre 
teten Bedingniſſe ſollten Schweden den Frieden erfans 
fen koͤnnen. Dennoch im Gefuͤhl der eignen Schwäche 
wollte man fie eingehen, als Karl, eben als er ur 
terzeichnen follte, die Wedinaniffe nochmal hören 
wollte, und fogleih fie als veraͤchtlich verwarf. . A 
der Spige eines Heeres wollte er die Vedingungen 
geben. Er fiel mic cinem Gefhwader die Danen an 
und mitten unter dem feindliden Kugelregen war 


s 
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ber junge Koͤnig ber erſte, dervor Ungeduld brennend, ang 
Load ſtleg, und Die Daunen, flug, gerne willlgten jie 
in Karls Bedingungen, der Kopenhagen befagern wollte 
und Ihnen nunmehr (1700) den Frieden diktirte. ln: 
terdeſſen belaserte Peter der Große Narva und Kb: 
niz Auguſt bedrohte Riga, Aarlrüdt elligſt zum Ent— 
ſatze an, 10,000 Schweden richten unter 80, 000 Ruſ⸗ 
fen eine Nlederlage an, und dad nämliche Schlural 
erleidet jpater Auguſt, perfönlih durh mehrere Dire 
verselge ihn der Köntg zu Pferde und nur tes Der: 
folgers Pferdſturz retter Auguft von der Gefangene 
ſchaft, ganz Pohlen fällt In Karl Sande, und zu Al: 
trauſtaͤdt (f. d.) dittirt er den Zrieden, ja er zwingt 
Auguſt, dem durd feinen Einfluß erwählten. neuen 
polutichen König Stanislaus Leszinski ein Gluͤckwunſch— 
Billet zu ſchreiben. Schon hat er den Weg nach der 
Czaarenſtadt eingefchlagen, ald der Koſakenhettmann 
Mazeppa Ihn bewog, fih nad der llfräne zu wenden, 
allein Peter kam ihm bier zuvor, und der fhwedifihe 
Sieger hatte mir des Spaͤtherbſts Ungeſtuͤmund Mans 
gel au Lebensmitteln zu kaͤmpfen und eilig fieng ‚be: 
reits der nordifhe Winter an, jih auf die herbexjß⸗ 
(ofe Gegend zu lagern. Sarl erwartete nur den Ge— 
neral Löwenbaupt, der Verftärfung und Lebensmittel 
bringen jolte, erftere brachte er, Ichtere hatte ihm 
der Feind genommen und die wenigen geretteten Wäe 
gen blieben im Morafte fteden. So Flappernd vor 
Froſt und Hunger follten die Schweden dag 80,000 
Mann arte ruſſiſche Heer vor Pultawa jchlagen, zu— 
dem war der König verwundert und mußte, auf etacy 
Tragbahre getragen, fomnmiandiren, er wollte dag ruf 
fifwe Heer durchbrechen und göwerhaupt ſollte durch 
19 
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einen Flankenangriff den Sieg vollenden. Karl er⸗ 
reichte feinen Iwed, allein kein Loͤwenhaupt erſchlen, 
er batte, der Gegend unkundig, mit feiner Abrhellung 
fib verirrt (8. Juli 1709). Die Niederlage war 
für Karln vollendet, mic wenigen Getreuen langte 
er in der Türfel an, wo erShuß und Unterſtuͤtzung 
fand, fhon war der Sieger bei Pultawı durch Karls 
Kriegskunſt am Pruth eingeſchloſſen, nur feiner Se: 
mahlin Dlamanten waren im Stande, ihn zu retten, 
und einen günftigen Frieden zu erzielen, indem Karls 
gar nicht gedacht war.- Umſonſt fuchte dicfer die Türe 
fen aufs Neue zum Kriege zu bewegen, fie trauten 
dem Könige felbit nicht, Ta der Seraffier von Ben— 
der erhielt den Auftrag, den König von ſeinem Land— 
Gute nab Adrlanopel zu bringen, ein ganzes Hrev 
mußte folhen In Ausuͤbung bringen, deun Karl wehrte 
ih mit 500 feiner Setreuen, Schritte vor Schritt 
mußte erfämpft werden und erft, ale dag Gebaͤnde 
In Flamnıen jtand, gelanges, den König, der in feine 
Sporen fi verwickelt hatte, gefangen zu nehmen. Er 
ftellte ji darauf frank, plöhfich aber reift er verkleis 
bet mit zwei Veuleltern ab, Tag'und Nacht reitend, 
und Niemand konnte ihm mehr folgen. So fanı er In 
dem eben belagerten Stralfund au, freudig erfaunten 
die Schweden ibren Rönfy, weniger erfreulih war diefe 
“Kunde der’ Prinzefin Ulrike, die in des Bruders Ab⸗ 
„‚meienheit, eben nicht am beiten gewirthſchaftet hatte, 
"and, um fih 'zuretten, alles nunmehr im Geheimen 
‚aufborh; Karld Mau war, mit Rußland Frieden zu 
fhiiegen und Dauemark und Pohlen, (Auguſt hatte 
" neuen König wieder verjagt) dann zu unteriochen, 

da es ihm au Geld fehlte, fo mußte ſein Minifter, 


- 
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Freiherr von Goͤrz, durch Augfiellung von Staatsob⸗ 
ügationen ſorgen. Karl fiel in Norwegen ein, und 
eben follte die Feftung Friedrichshall die weiße, Fahne 
aufſtecken, als eine Kugel die wohl fhwerlih aus der 
Seftung geflogen war, fein Heldenleben endete; die 
Hand am Degen Frampfhaft, fand man ibn todt. 
(1718). Die vielen’ Unftalten, die' Ulrike traf, zeig— 
ten nur zu dDeutlih, wer die Urheberin newefen, 
und bald darauf endete auch, jein, treuer Miniſter 
auf dem Blutgeruͤſte. Karl batte feine Hauptſtadt 
nie miehr gefeben. Gr hatte fich die haͤrteſte Lebens— 
weife angewöhnt, der Wein war fogar von feiner Ta 
fel verbannt, oft trotnes Brod feine Speife, und nie 
buldigte fein He ter Liebe. 

Karl XII, König von Schweden, geboren den 7. 
Ditober 1743, der zweite Sohn des Königs Adolf: 
Friedrich. Er wurde ſchon in der Wiege zum Große, 
etıniral von Schweden ernannt, und eg wur aud) fpis 
ter die Wiſſenſchaft tee Sceeweſens immer der baupfe, 
ſaͤchlichſte Gegenſtand ſeines Erudlumd. Aus dieſem 
Grunde machte er mehre Kreuzzüge Im Kattenar mit, 
worauf er 1765. Ehrenpraͤſident der Sochetaͤt der Wiſ- 
ſenſchaften zu. Upſala wurde. Sm Jahre 1770 bee 
gann er eine Reiſe durch Europa, nahm 1772 an der 
fſchwediſchen Mevolution thätigen Antheil, und wurde 
von feinem nun regierenden Bruder Guſtav III. zum 
Generalgouverneur von Gtodhoim und Herzog von 
Euuͤdermannland erhoben. Er vermählte fih 177% 
mit Hedwig Charlotte, Prinzeffin von Holftein: Gote 
torp, erbielt im ruffithen Kriege 1788 den Oberbefebl 
der Flotte, befiegte die Ruſſen im finnifhen Meerbu— 
fen, und ward dann. Generalgouverneur von Finnland. 


Min gejtattete ihm dag Vorrecht, Trabanten als 
Garde zu halten. Un der Spitze der Megrutſchaft 
ſtehend feit feines Bruders Tede 1792, liebte er den 
Srieten: Durd einen Bund mit Daͤnemark ſchuͤtzte 
er Me Schifffaährt in deu nordiſchen Meerbuſen. Dann 
gründete er dag Piufeum und eine Mititärsfadende. 
Die ollgemeine Liebe begleitete ihn, als er 1796 die 
Dieglerung an den mündigen Guftuv Adolf IV’. abtrur, 
nah Schloß Roſeröberg, wo er als Privatmann lebte, - 
big cr 1509 durd eine Revolutlon, welche Guſtav 
Adolf IV.geſtürzt hatte, erſt Relchsverweſer, dan 
efſrize Monate darauf Koͤnig von Schweden wurde. 
durq den Frieden mit Rußland zu Friedrichshamm 
(17. Sept. 1809) gewann er Zeit, Schweden die Ruhe 
wieder zu geben und deſſen Verfaſſung zu vollenden, 
Seln ganzes Vertrauen erblelt der Marſchall Berna— 
dotte, welchen er adoptirt hatte, Xnı’27. Mai 1811 
filitere er einen Orden, der nach Ihm den Namen 
führt, und welcher nur an Freimaurer hoͤhern Grades 
vertbeift wird, trat 1816 Der beit. Allianz bei, und ent: 
fdadinte Schweden durch Norwegens Erwerbung fuͤr 
Fiunland: Er ſtarb den 5. Febr. 1818. 

Karl XIV., Johan N, Köntg von Schweden und 
Norwegen, ve 1764 gu Pau anı Fuſſe der Pyrenden, 
fein früherer Name war Joh. Zullus Beinadotte und 
fein Vater war RNechts geſehrter. Seine Neigung zog 
ihn gu den Waffen, und die Stürme der Revolution 
gaben feinem Kriegseifer Spielraum, bald bradte er 
ed zum Generalund an den nmeiſten fiegreichen Schlach— 
ten der Franzoſen hatte er Antheil. Nah Abſchluß 
des Friedend von Campo Formio wurde er Gefandz 
ser der Republik am Wienerhofe, welchen Pojten cr 


+ 
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ſpaͤter eines Tumults wegen verließ. Auch den Poſten 
im Kriegsminiſterium, den er nachher betleidete, raubte 
ihm die Chikane, da ent(chaͤdigte ihn der 18te Bruͤ⸗ 
marc hiefuͤr, Buonaparte berief ihn in den Staatsrath. 
Hier widerfeßte er jih der Errichtung des neuen Dr: 
dens der Ebrenicalon, degegen weigerte fi aber auch 
Buonaparte, ibn an die Spite der Erpeditionnadb St. 
Domingo zu ftellen, "und von diefer Zeit an, obwohl 
die Bande des Bluts jie an einander fetten follten, 
ftanden beide fih elnander entferne. In der Syplacht 
bei Auſterlitz zeicinete erfich vorzüglih aus. Im YJunk 
1806 erhob Ihn Der nunmehrige Kaiſer der Franzoſen 
zum Fürjten von Nonteforvo, un jeden Schein von fich 
abzuwenden. Der preußifche Feldzug flodt dem Hel— 
den neue Lorbeern, cr war es, der dem preußifden 
Heere im Nüden den General Bluͤcher in Luͤbeck zur 
Capitulation zwang. Gein Benehmen In diefer Stadt 
wie gegen die uerangenen Schweden erwarb Ihm die Ach— 
tungder Kordiinder. Im Kriege von 1804 führte er die 
Sachſen an, welye Wayranı nahmen und behaupteten, 
atein da Ihre Anzahl immer geringer wurde, fo ſchickte 
er an den General Dapos um Huͤlfe, der fie ihm aber 
mit den Worten: Gr habe höhern Befehl, zu bleiben, 
abſchlußg. Daer nur zu gut einfahe, daß man ihn 
zum zweiten Urias machen wollte, fo eilte er zum Kats 
fer, nadıdem er Anſtalten zur Rettung des Siefted der 
Sadıfen getroſſen batte, und beſchwerte fich bitter, dies 
fer ſuchte aber dirfe That zu terhhönigen, doch der 
Feldbert iautenäormenr, fondern verlieg die Armee 
und zog ſich nach Parls zuruͤck, woan ihn die Ernennung 
als Kronprinz von Schweden erging, als welchen ihn 
der Finderlofe Karl XIII. ſelbſt vorgeſchlagen hatte, 
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weil er dadurb Schweden einen tapfern und zugleich 
milden Nenenten zu geben hoffte. Gr nahm darauf 
die proteftantiiche Olckigion und den Namen Karl Jo— 
baun an und Kart XFII. adoprirte Ihn den 5. Novem— 
ber 1810. Won diefer Zeit an lenkte cr das Staates 
ruder Schwedens, fheinbar an Napoleon fih haltend, 
allein beim Ausbru.be des ruſſ. Kriegs zeigte er nur 
zu bald, daß er nicht in Yapoleons Aftereffe gewebt ſtehe, 
er öffuete allen Nationen die Höfe und ſchloß fogar 
mir Rußland ein yeimliches Bündniß, Das, ſodatd 
Napoleon zum Hüückzuge gezwungen war, in ein öffent— 
liches ſich umwandette, und kiym verdankte ſpaͤter Berlin 
die Rettung durch dle Schlacht von Großbeeren (f. d.), 
23. Auguſt 1813. Auch die Woͤlkerſchlacht zaͤhlt Ih 
unter ihre gefelertken Helden. Als ſich aber die Ver— 
huündeten Frankreich naͤherten, erwachte Dech der Vaters 
laͤndiſche Nationalgeiſt in ihm und er wandte ſowohl bet 
den Verbuͤndeten als bei Napoleon alles an, um Da: 
Ungluͤck des Kriegs vom vateriandiihen Voden ent: 
fernt zu balten. Er erbiett zur Enifisddigung Nor— 
wegen und beftieg 1515 den Thron. Die Liebe der 
Schweden, die er fih durch fein weiies Benehmen zu 
verfihern mußte, bileb Ihm und Künfte, Wiſſenſchaf— 
ten und Handel finden in ihm nod einen tharigen 
DBeldrderer. Schu Sohn iſt Prinz DOgcar. 

Karl Emanuell., der Große, Herzog von 
Eavoyen, geb. 1562, führte, fete mir Eroberungds 
Planen befıkuftigt, viele Kriege, und frarb 1650 zu 
Eavillon aus Kummer über dad Mißlingen bDerfels 
ben. Voll Ehrgelz bedlente er ſich aller Mittel zur 
Befriedigung degfelben, baute Pallaͤſte und Kirchen, 
förderte Kuͤnſte und Wiffenfhaft, um fih loben zu 
laſſen, nicht um fi und Andre glüdiich zu machen. 
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Karl Eduard Stuart, ſ. Eduard. 

Karl Eugen, Herzog von Wirtemberg, geboren, 
1728, beftieg noch minderjäbrig 1737 den Herzogs- 
Stuhl, wurde aber von Kart VIL fihon Im I6ten Jahre 
feineg Alters für volljäbrig erflarr. Geiſtreich, aber’ 
voll Augendfeuer, dem cine beſtimmte Richtung fehlte, 
verfhwendete erenorme Summen auf Pracht und finn- 
liche Genuͤße, und zerruͤttete ſo ſeine und des Lan— 
des Finanzen. Um ſich die Hilfsmittel zu verſchaffen, 
um felne üppige Lebensart fortſetzen zu koͤnnen, trieb‘ 
er ſchändlichen Dienfthandei, und erbot fih im Alte 
fange des 7jaͤhrlgen Kriege zum Kampf gegen Preu- 
fen, und rückte mit 1400 Mann ohne alle Veranlaſ— 
fung in Sachſen ein, ein Heer, deifen Aufitellung fein: 
Fand vollends ruinirte. Vergebens fuhren die Stände 
gegen Verleßungen des Skaatsrechts Hilfe bei Kaiſer 
und Deich, erft 1770 kam durch Preußens Bermirtfung? 
ein Vergleich gu Etande, und der Herzog, den die 
Zeit befonnener gemacht hatte, regierte von da aw 
zum Hrile des Yanded. Der alte Aufwand war vers 
ſchwunden, cd wurde die Landwirthſchaft und der Weln« 
bau beförtert, treffliche Kunftitrafen wurden ange: 
legt, die Gränze des Herzogthung durch Kauf erwel— 
tert, und nahmhafte Beuten und Verfhwörungen ums 
ternommen, Kinfe und Wiſſenſchaften fanden Untere 
ftüßung, und wiffenfcbaftlibe Bildung, wahre Anffläs 
rung und ein-bober Aufferer Wohlſtaud waren die 
Folgen der edlen Bemühungen Karl Eugend. Er 
lebte feine lebten Lebeusjahre in ſtiller philoſophiſcher 
Ruhe auf felnem Luſiſchloſſe Hohenftein, und farb 
1795, von feinen Unterthanen gefegnet. 

Kart, Könige von Spanien. Karl L, f. Kaifer 
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Kart V. — Karl II, geboren 16651, beftleg den Thron 

16,5, verlor 1663 an Franfreich halb Flandern, nach— 
har. DIE Franche Comté, 1654 Yuremburg, erbfelt je: 
doch 1997 zu Ryorwick letztres und Cataluwa wieder, 
uni ſtarb 1700 ohne Sohn. Der nad feinem Tode 
aukgerrochege ſpantſche Grbfolge » Krieg brachte deu 
Vourbouen Poliivp von Aunjou auf den ſpaniſchen Thron. 
Kart III. geb. 1716, war anfangs Herzog von Parma 
und Erbaroßherzog ven Toskana, wurde 1754 Könlg 
beider Zictiien, dag er bie 1759 wohl regierte, dann 
aber Neapel und Sicilien feinem Sohne Ferdinand 
abtrat, und den fpanifhen Koͤnigsthron befiieg. Dig 
171,5 In unglückliche Kriege mit Portugal und Eng— 
laud verwäitelt, war er 1775 und 1785 gluͤcklicher, 
erwarb Youiflana, regierte treffiich, bevölferte Die Sters 
ta Moreua, fliftere den neapolitantichen Jaunarius— 
und den fpanifhen Orden der Enpfangniß (Karls IL.) 
und ftarb 1788. Ihin folare feln Sobn, Start IV, 
in der Dieglerung, der die Prinzeſſin Loulfe Marie von 
Yarına zur Gemahlin hatte. Diefe und der Frie— 
tenefürt Godoi (f. d.) beperrfhten den fchwachen 
Fuͤrſten gänzlich. Der allgemeine Haß geyen den Fries 
dengfürften, beionders unter den Großen, führte die 
evolution von 1308 herbei, welde Napoleon benubte, 
um die Bourbons vom ſpaniſchen Throne zu ſtuͤrzen 
(ſ. Spanien). Karl IV. danfte am 19. Müry zu 
Nranjucz zu Gunſten feined Sohnes ab (f. Ferdinand 
VIE), widerrief, trat gu Baponne feine Rechte an 
Napoleon ab, und lebte feltden In dem ihm von Na— 
polcon angewieſenen Pallaſte zu Compicane (Aapeleon 
zahlte ihm jaͤhrlich z0 Milllonen Realen), ging ſpaͤ— 
ter nach Rom, und ſtarb am 19. Januar 1819 zu 


Meapel am —— Podagra, uachdem ſelne 
Gemablin bereits im Dezember 1818 deſtorben war. 


Kart vLudwig, Erzherzog von Osſtreich, Gohn- 


Leopolds . geb. 5. September 1773-8. k. General⸗ 
Feldmarſchall, beſiegte 1705 den General, Moreau. 


in mebreren Treffen bei dRaſtadt, ſchlug den General 
Jourdan in Frankrelch, zwang beide, ſich uüͤber den 
Nhein zurückzaäziehen, und eroberte Kehl mitten im 
Hinter 1797, eitte Im Febrnar nad Itallen, und 
Erchre die Frledeuſprallmincgrien zu Veoben zu Stande. 
Im J. 1799 vblua er Ccu Gencral Kourdan In Schwa— 
ben, und zelchnete ih kei Stedah und gegen Mafe 
fena in der Shweiz auf, Am IJ. 318500 mußte er 
weyen gefowidbier Gelandbrir day Fed verlaſſen, 
und übernahm dad Ge reralgonvernement von Böh— 
men; nah der unglücktichen Schlacht bei Hohentinden 
ſtelite er ſich wieder an die Spitze der Truppen, und uns 
terzeichnete die Praͤſiminarien zum Luͤneburger Frie— 
den. Hierauf übernabhm er Die Leitung des Kriegs— 


Miniſteriums, und befehligte 1805 ein dtreiifches. 
Herr tn Stalien gegca Mafent, dem er die fleyreie. 


be Schlacht bei Galdterv lieferte, und zur Velbüsung 
Teutſchlands, wo die Franzoſen Inner welter vore 


drangen, berbeieifte. ach dem Preßburger Frieden. 


wurde er oberner Chef Des Hoffriegeratbed und Ge— 


- 


neraliſſimus der gefammten öſtreigiſchen Urmee. Im 


Kriege von 1809 rufte er mit den Oeſtreichern fa 
Bayern .vor, und kaͤmpfte den ſchweren Kampf mit 
dem ganzen frauzöſiſchen Heere, von Wapolcon ſelbſt 


aungefuührt (f. Edmühl); 5 Tayerraufhten die Waffen,’ 


endtich mußte er der franzölifben. Ueberinacht weisen. 
Uber am 21. und 22. Mul jiegte er glorreich bei Ads 
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pern (f. d.), und die Ehlaht bei MWanram (f. d.) 
ging wentgfteus nicht turd feine und der Deftreicher 
Ealtd verieren, und der Rückzug geſchah in vollkom— 


menſter⸗Ordnung. "Maid Darauf tegte der Erzherzog ' 


den. Oberbefehlt nieder; er hat fi auch um die milfs 
taͤriſche Literätur durch feine Grundfäße der Strate⸗ 
gie und Die Geſchichtedes Feldzugs ven 1799 in 
Teutſchland und Tu der Edweiz verdient gemadt. 
18515 vermählte er fich mir der DENIENIN ——— 
von Nafau: Weitburg (4* 1850). 

Karl Theodor, -geb. den 10. Des. 1724 alf ber 
Eohn des Pfalzgrafen Jehaun Shrlfiian von Sulz- 
bad, wurde nab Dem Tede Kart Pyillpps, feines 


Vetters nnd Vormunde, im ısten Sahre Kurfürft 


von der Pfalz, wu er für Verfaöonerungen für Kunft 
und Wiſſenſchaft große Summen verwendete und all⸗ 
gemein belichtet war, vermählte fih 1742 mir Marla 
Ellſabeth von Platz: Sulzltach, und erzeugte mir Dice 
fer einen bald wieder verftortenen Eohn. Auſſer der 
Rheinpfalz beſaß, er noch Eulzbah und Neuburg Im 
baveriſchen Norkgau, Juͤlich und Berg und Naven— 
ſtein, ꝛc. Als Dar Aviephb III. von Bayern 1777 
farb, nahm Karl Theodor auch von Bayern Beſitz— 
Von dieſem Augenbticke an truͤbt ſich Karl Theodors 
Geſchichte. Gleich anfangs wäre er ſchwach genug ge— 
weſen, Niederbavern an Oeſtreich abzutreten, dech 
Zweibrückene und Friedrichs II. bewaffnete Dazwi— 
ſchentunft bewirkten, daß Oeſtreich Im Teſchner Sries 
den (1779) mir dem Inmwviertel fi begnuͤgte. Karl 
Theodor perfönlide gute Eigenſchaften konnten ſich felts 
dem wenig zeigen, cv war von fremden Günftlingen, 
von Pfaffen (unser, ihnen der fanatiihe Frank, fein 
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VBelhtvater) und Mattreſſen umyeben, bie ihn km 
Genuſſe von feinen Füritenpflichten abhielten, ihm 
die lebe feines Volkes entzogen, dem unter ‚Dax 
II. begonnenen Aufſtreben zur Kultur wurden Feſ— 
fein gelegt, die Iſſuminaten (ſ. d.) wurden grauſam 
bebandelt, und es war ein Dan im Werte, Bayern 
gegen Burgund an Oeſtreich auszutauſchen; doch ges 
ſchah mehreres für Kun und Yundesverfhöncrung, 
un) für die Landwirthſchaft, auch beichaftigten die neu 
entitandencen Arbeitähaͤuſer viele raufend Menſchen. 
Aber haͤufige Verletzungen der Nationalſirten amd ne 
ftitutlonen brachten das Volk In eine fo miptiche Stine 
‚nung, dab Karl Theodor von Münden nach Maun—⸗ 
beim eilte, von wo er jedoch unter Jroßem Jubel der 
. Bürgerfchaft wieder nah Münden zurudfehrte. In 
Folge der frangöjiihen Mevolurion eutſtand bekannt— 
Lich ein Reichifrieg gegen Fcunfreich, au dem aud) der 
Churfuͤrſt Theil nahm, zugleich aber, mißtrauiidh ye= 
nacht und von Frank angeregt, der Volksaufklaͤrung 
immer ‚mebr- entgegenzuarbeiten bemuhte par; Gm 
3. 1793 farb feine Gemahlin Elifabethb, und Karl 
Theodor, ſchon 71 Jahre. alt, vermählte ſich nun zum 
zweitenmale mit, der Erzherzogin Maria Lcopeldine 
:von Deitreib. Im J. 1796, als die Franzoſen in 
Bayern eindrangen, floh der Churfirt nah Sachſen, 
non wo er in Folge der Siege des Erzherzogs Karl in: 
rudfeprte, aber am 16. Febr. 1799, vom Schlage ges 
trorfen, ſtarb. So gute petſoͤnliche Eigeufchaften, xt 
beſeſſen haben may, fa ſtand er, doch zu ſehr untpr 
fremden ſchaͤdlichen Einfluͤſſen, als daß er je die En 
Feines Vottes haͤtte ich erringen koͤnnen. . 

Kurt Anguſt, Adoptivſohn Karl xiii. und 


x 


303, j 
Kronprinz von Edivcden. Er war aus ber hergegfiche 
ſchleswig-holſteln: ſonderburg- auguftenburgtfhen Fa— 
mitie, einer Seiten-Linke des f. doniſchen Hauſes, 
und geb. den 9. Juli 1768. Er hatte ſich im Felde 
durch Talente und Tapferkeit eusgezeichner, und bier 
hatten ihn Graf Mörner und andre, fatwedifhe Offt— 
ziere perſoͤnlich kennen und ſchaͤtzen gelernt, daber der 
Meichsſtag gerne eimmwilligte, ald der kinderloſe Karl 
X. ihn zum Green dee ſchwediſchen Thrones vor: 
fdlug (1509). Nach feiner verlänfigen Einwilligung 
ward am 28. Auguſt 1809 die Wahlafte zu Srodholm 
vollzogen, und der Kronprinz hielt nach dem Warliex 
Frieden zwiſchen Schweden und FTranfreih vom 6 
Januar 1810 am 22. Sanuar feinen Einzug, legte 
am 2%. Den Eid ab, empfieng die Huldigung der 
e Relchöſtaͤnde, und wurde unter dem Namen Karl Au— 
guſt vom Könige adoptirt. Durch wahre Humanitaͤt, 
Einfachheit In ‚feinen Lebensverhältniſſen und abſicht— 
loſe Popularität gewann er die Liebe des Volkes in 
hohem Stade. Um fo tiefer war : der Schmerz, ald 
fhon am 10. Mai 1309 'der Prinz auf einer Meife 
nach'den füdliden Provinzen ploͤtztich nachdem Genuß 
einet kalten Paſtete von Koilk und Erbrechen befals 
len-wurde, und am 28. Disk, aid er den @oolutionen 
der Truppen beimohnte, vom Sclaye'getroffen, vom 
Pferde fiel, swerauf er nad) einer halben. Stunde vens 
fdied. Der Prinz ſelbſt hatte eine Vergiftung ge— 
ahnet, es fand ſichaber davon nichts, dennoch ſchried 
das Volk ſeinen Tos dem Adel zu und übertieß fich 
der abſcheulichſten Wuth, ale am 20. Junl die Leiche 
zu Stodholm anfam, der Hofmarſchall Axel Ferſen 
verlor Dabei dag geben, und dag Volksgetuͤmml enz 
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dete erſt am andern Tage durch die Dazwiſchenknnft 
der bewaffneten Macht. Der Prinz ſtarb unverwäͤhlt. 

Karl Auguſt, Greßherzog von Nöchzer, ſ. Wei— 
mar. 

Don Karlos, Infaut von Spanien, Sohn Phi— 
lipps II. und Maria's von Portugal, geb. zu Vallados 
uid 1545, ſchwaͤchlich, fu feiner Ersiehung vernachla- 
Bint und von feiner Tante Johanna verzartelt, daher 
unwiſſend, hochfabrend, heftig und volt Leidenfhaft, 
wurde 1550 zu Totedo als Thronerben anerfiannt, 
Schon auf dem Gongreffe von Chateau Gamkbrefid 1559 
war vonfelner Vermaͤhlung mit Ellſabeth von Frank: 
reich die Nee gerwefen, und ats naceher Phillpp Die 
fhöne Elifaberh für fi jeldbit nahm, war Starlog fett: 
dem feinem Vater gramm. Mehl nur in Widerfpru: 
che mit dleſem war er gegen die Inqulſition und in— 
tereſſirte ſich für Die Sache der Niederlaͤnder. Schon 
1565 wollte er Spunten verlaften, aber ale 1567 der 
Aufruhr in den Niederlanden ausbrach, kuͤndigte er 
feinen Entſchluß, nen Teutſchland zu teifen, mehre— 
ren Großen ſchriftlich an. Dieſe. ſeyten feinen Vater 
hlevon in Kenntniß, der nicht daran' zwekfelte, Kar: 
los wolle den Niederländern zu Silfe’eifen;’ Au Dice 
ſem Vorhaben verhiudert und fortiWährtend von allen 
Meglerungsgefhäften ausgeſchloſſen, "Tegte Karlds fi 
täglich von zahlreichen Waffen umgeben zn Bette, und 
beihtere am Weihnactefeite 1567 einem Pyieiter, er 
babe den Eutfhluß gefaßt, rinem Menfhen umzu— 
bringen. Diefe Veicht wurde dem Könige bitte 
terbracht, der nicht daran zwelfelte, daß fein Sohn 
gegen ihn ſelbſt frevelhafte Entfchlüfe mit fi trage, 
und deu Untergang desfelben, In dem er nur einen 
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Taugenichts und Merbreker fab, beſchloß. Phellvp 
begat ſich bei Nacht mit mehreren Großen in des Priu— 
zen Zimmer, man fand Ihn ſalafend; zuerſt wurden 
die Wafſen entfernt und dann der Prinz gewedt. Ale 
er feinen Vater erblidte, verfiel er in eine Art von 
Raſerei, Philipp lich feine Vapiere in Veſchlag neh— 
men, und ihn in ſtreuge Haft bringen. Nun wurde, 
jedoch nicht von der Inquiſitlon, —— von weltli— 
hen Richtern, ohne des Prinzen bien und Einver— 
nehmung, ibm der Prozeß gemacht, und eben follte 
in Folge des aus felnen Papieren und Zeugenausſa— 
gen bergejichten Thatbeſtandes uber ion ale mit dem 
Entſchluße zum Vatermord und Hochverratb beichäftig: 
ten, alfo als Majeftätsverbreher das Urtheit gefpro« 
en werden, als der Prinz in Folge einer genomme— 
neun Arz nei Heftig erkrankte, und, nachdem cr mod zum 
Empfang der Saframente hatte bewogen werden Füus 
nen, anı 2%. Juli 1568 farb. Wahrſcheinlich hatte 
man, um elue dffentlihe Verurtheilung zu vermeiden, 
vorgezogen, ibn auf dieſem Wege aus der Welt zu 
ſchaffen. Er ließ noch vor feinem Tode feinen Mater 
un Verzelhung bitten, deren ihn diefer auch veriichert 
und in der Nacht zum 24. fih zu ihm begeben, und Ihn, 
obne von Ibyı erlanut zu werden, feinen Segen ers 
theilt bat, worauf. er weinend fortgiug. Die Prozeß— 
asten wurden 2 392 auf Phillpps Befehl In einem Kalt: 
hen im Archlve zu Stmamas hinterlegt. Gm Ganzen 
herrſcht noch immer viel Dunkelheit In Karlos Ge: 
‚Toihte. Sein trauriges Schickſal hat veranlaft, daß 


. mebre Dichtet Ihn zum Suͤjet von Tragoͤdlen ge— 


macht haben, unter denen wir die von Schiller erıvad: 


nen, der übrigeng der Geſchichte wenig, und am, we— 
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nigften im’ dem, was Karlos Charalter betrifft, ger 
treu geblichen ift. \ 
. Rariowis, offene Stadt an der Donau, mit 5800 
Einwohnern, öftreihifhe Stadt im flavonifhen Mill: 
tärdiftrift, Sin eines Erzbiſchofs der nicht unirten 
Griechen, mit 6000 Einw. Hier wurde 1699 der 
berühmte Karlowitzer Friede zwiſchen dem Kaiſer, 
Nußland, Polen, Venedig und den Türken geſchloßen, 
in weihem Kalfer Leopold I. Eirbentürgen und Sla— 
vonten behielt, Polen Kaminiet, Podolien und die 
Ukraine zurüderhielt, Venedig aber dus eroberte Mo⸗ 
tea und RNußland Aſof behielt. 

Karlsbad, Stadt In Böhmen, mit 2500 Einw., 
an der Cager, mit Merallarbeitern. Sier befinden 
fi die bekannten warnen Bader, welche Karlsbad 
zum erften DVBudorte Europas mahen. Kaifer Karl 
fol diefe Quellen 1558 bier entdeckt haben, und durch 
ſie von einem Fußuͤbel geheilt worden feyn, von da- 
her aber der Name Karisbad fornmen. Ein Schloß, 
dad der Kaifer darauf au der Stelle anlegre, -wo jeBE 
der Stadtthurm ficht, gab der Stadt Ihr Entfiehen. 
Sie hat eine belle amd wohlgebaute Kirche, ein nach 
dem Manheimer aufucführtes Schauſpielhaus, und 
mehrere. Ballhaͤuſer (das fahfifhe, böbmifche, poluf: 
fhe), mo ſich oft glaͤnzende Zirfel bilden. Aus Holz 
und Metall werden die fogenannten Karlsbader Waa— 
ren verfertigt und viel gekauft. Die heigen Quellen find 
der alte und neue Sprudel, der Menbrunnen, der 
Mählbrunnen, der Bernbarbabrunnen uud Der There: 
fienbrunnen. Der Karldbader Sauerling, ein trefilfz - 
Ser Sauerbrunnen, tft erſt neuerdings wieder beach⸗ 
set worden. An angeuchmen Spaziergangen iſt kein 

Eonv. Ser. XIL. Bd. 20 ; 
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Mangel. Vom Dreikreuzberg herab bat man bie 
Ausſicht auf dag lange ferne Erzgebirge und In das 
ganze Bergland um Karlebad her. Die Karlrbader 
Mineralwaſſer werden "feit 1821 (zuerſt dır:b. Dr. 
Strure in Dreeden) zum Theil aub auswärts tunfts 
ih bereiter. -(Dergl.: Becher über das Karlsbad — 
Leipzig, 1789, und Stöhr: Kuifer Karls Bad — Reip: 
zig, 1817). — Im Jahre 1329 wurde bier der bes 
kannte Kaeärlsbader Congreß gehalten, deffen Be: 
fhlufe von der tentfnen Bundesverſammltung am 
20. Sept. 1810 angenommen wurden, und rheilg die 
Erekution der Bundesbefhlüße, theils de Auſſicht 
über die Linfverfitaten und die Ceuſur .periodifcher 
Blätter undFlugſchriſten, theils die Niederſctzung 
der Centralunterſuchungskommiſſton wegen politiſch— 
demagogiſcher Umtriebe betrafen, welche zu Mainz 
ihren Sitz hatte und 7 lange Jahre unterſuchte, ohne 
eben viel zu finden. Ferner wurden Berathungen 
uber Aufrechthaltung der alten Drönung und des mo— 
narchlſchen Yirinzios In Teutſchland gegeu jede Neu— 
erung augefindigt, und zu Wien wirklich in Minlſter— 
Sonferenzen angeſtellt, melde zu der Schlußacte vom 
15. Mai 1820 (zum Bundestagsſchluß erhoben den 2. 
Juli 1820) führten, bie aber vor den Karlsbader 
Beſchluͤßken fih durch einen lobenswerthen Beijt. der 
Maͤßlgung auszeichnet. 

Karls ruhe, die 1715 angelegte Haupt- und Mes 
fidenzftadt ded Großberzogtyums Baden, mit 1170 
Käufern und 17,252 Einw., Itegt in einer ſchoͤnen Ebes 
ne, anderthalb Stunden oͤſtlich vom Rheine, an dem 
größteutbeild aus Eihen und Buchen beftehenden 
Hardtwalde. Sie nimmt einen Theil der. Cirkelfläche 
ein, welche dur die von mittlern Thurme des Schlo: 
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Bed audgebenden Allcen beichrleben wird, und zelch— 
net fih durch de Megelmäßigfeit feiner Anlage und 
Häufer, welche allz nad einem gewiſſen Mufter erbaut 
werden müllen, durch die fehr breiten, erleuchteten 
und auf beiden Seiten mit beplatteten Tußwegen ver: 
febenen Straffen, fo wie durch die fhönen Thore (bes 
fonders das Ettlinger Chor) aus. Unter den 5 öffent: 
liven Plägen find der Schloßs und der neu angelegte 
Marktplatz bemerfendwertb. Das Reſdenzſchloß iſt 
im altfrangoͤſiſchen Style aufgeführt, die neue evangel. 
Kirche wurde 1307 im echt rom. Style erbaut; die neue 
kathol. Kirche wird von oben erleuchtet und hat eine 
100 Fuß hohe und weite Kuppel. Sonft find noch dag 
Hofthyeater, die Hofbibltothet, das Antiquitaͤten- und 
Muͤnz-, dag phyſikaliſche- uud Naturalienkabinet, de 
DSemäldefannlung, Kupferfiihfammiung, fo wie der 
Botanifhe Gurten ‘zu bemerfen. Man finder hier 
Fabrifen und gute Uuterrihtg- Anftsiten. Alle zur 
Etadt führenden Landſtraſſen find mit Alleen beſetzt 

Karlſtadt, eigentllch Andreas Vodenſtein, von 
Karlitadt in Franken, einer der Reformatoren, ein 
ſehr heftiger Mann. Als Archidiafon, Kanonifus und 
Profeſſor der Theologie zu Wittenberg fland er Zu: 
tbern gleich bei friuen erften Unternehmungen bei, dis— 
‚pitlrte in dem berühmten Religlonsgeſpräch zu Leip— 
zig 1519 mit Dr. Ed (f. d.) von der Gnade, appel: 
Urte 1520 zuerst vom Pabſte an ein alyemelnes Con— 
cillum, und firng, während Luther auf der Wartburg 
faß, zu Weihnachten 1521 an, die Meife teutich zu 
liefen, das Abendmahl Jobue vorhergegangene Beichte 
in zwei Geſtalten zu fpenden, und hetzte Volt uud 
Etudeuten mir Ungeſtuͤm gegen die Helligenbilder uud. 

20* 
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Altaͤre. Luther, der dieſes hoͤchlich mißbilligte, ſtellte 
ten alten Zuſtand wicder her, und brachte Karlfladt 
auf 2 Jahre zum Schweigen. Gm J. 1522 aber 
gieng diefer nach Orlamünde, bewirfre dort die Ber: 
treidbung des Pfarrers und wiederholte darauf diefel- 
ben gewaltthatigen Auftritte. Als Lurher zu Jena 
gegen derlel Skandale predigte, trat er öffentlich ale 
deffen Gegner auf, und trieb ed überhaupt fo bunt, 
daß er im September 1524 vom Kurfürften Frledrich 
aus feinen Landen verwiefen wurde, Hierauf begann 
er den berühmten Satramentsftreit, Indem er gegen 
Luther die Gegenwart Shrifti im Abendmahle länge 
nete. Zwingli flug fih auf feine Gelte, und fo 
war die Veranlaſſung zu dem Streite der fhwelze 
fen und Wittenberger Theologen und der Trennn 
der Meformirten von den Lurheranern gegeben. D 
Theilnahme an dem DBauernfriege in Franken ve 
daͤchtig irrte Karlſtadt lange umher, big er bei Zus 
tber ſelbſt Hilfe fuchte, der Ihn unter der Bedingung 
in Kemberg unterbracte, daß er feine Meinungen 
ganz zuruͤkhalte. Hier lebte er drei Jahre als Nach: 
har Andreas vom Feldbau und Handel, gab aber ſchon 
1523 neue Werte heraus und ſchmledete fogar Näufe 
gegen Luthers Perion. Cr flächtete nach der Schweiz, 
wo er 1541,.(nady Andern 1543) als Prediger und 
Brofeffor der Theologie zu Baſel im Mufe eines fromz 
men und redliheu Mannes ſtarb. Gelne Verlrrungen 
find nicht fowohl feinem Herzen, als feinem Kopfe 
und Temperamente zuzufchreiben. 

Karmel, Ders im türkifden Paſchalik Alta, ge: 
hört zum Libanon, bat mehre Mietten im Umfange, 
unzählige Hoͤhlen, und trägt eine griechiſche Kirche 







— 509 — 
ein katholiſches und ein muhamedanlſches Kloſter, alle 
dem Propheten Ellas geweiht. Er liegt im ehema⸗— 
ligen Palaͤſtina an der ſaͤdtlchen Graͤuze von Galilaͤa. 
Bon Ihn bat den Namen der Karmeliter: Dr: 
den, ein Mönchsorden, der vom Berge Karmel her: 
ffanınıt, wo jeneWionche anfangs Einfiedler waren, aber 
1205 von Albert, Patriarchen von Jeruſalem, Ordengre= 
gelu erhielten. Sie breiteren fib felet 1238, auch Im 
Europa’ aug, und erhielten den- Habtt der Francis- 
fauer unter einen weisen Mantel; felt 1568 an e3 
auch Nounen dieſes Ordens«. X 

Karneades, ein griechiſcher. Philoſoph aut der 
neuen Akademie, des Hegeſinos Ehüler und Gegner 
des Chryſipros, war auf Cypern 217 v. Ch. geboren, 
und nelgte ſich zur Skepſis. Cs gibt wohl eine Wahr: 
heit, war ſeine Lehre, aber es fehlt uns an einem 
ſichern Kennzeichen, um ſie vom Falſchen zu unter— 
ſchelden. Alle. Uederzeugungsgruͤnde gehen nur auf die 
ſubjettive Wahrhetit der Vorſtellungen, nicht. auf ihre 
objektive Gewißheit, darum finder nur Wahrſchein— 
lichkeit ſtatt, denn jeder wahr feinenden Vorftellung 
kanneine ähnliche falfhe- entgegengeſetzt werden. 
Selbſt die Melnung,.dap ſich nichts objektiv erkennen 
Iafle, tft £elne Behauptung, feln Wiſſen. Für das 
Willen kann daher der Menſch Eelnen Gebraud) :von 
feinen Vorſiellungen machen, fondern nur für das 
Handeln; dazu aber fft Wabrſcheinlichkeit hinreichend. 
Die wahrfaeinliche Erkenntniß aber gründet fih auf 
unfre ſinnliche Natur, auf die Empfindungen, bie 
batd mit einem Gefühle der Zuneigung, des Fürs: 
wahrhaltens, bald mit einem Gefühle der Abneigung 
verbunden uud: 
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Karnieß, f. Saule. 

Karoline Marte, Tochter Franz TI. und Marfa 
Therefia'd, geb. 1752, verinäblt 3768 mit Ferdinand 
IV. (I.) von Neapel und Sizilien, eine liebenswir: 
dige, aber zu ſehr für das Mitreyieren eingenommene, 
und in der Wahl ihrer Sünftlinge unglückliche Dame, 
die durch Acton (f. d.) viel Ungluͤck über Neapel brachte, 
und dasfelbenuf elne höochſt nachthellige Weiſe in vie 
frangefichen Angelegenheiten verwidelte. Bel den 
Vorfaͤllen von 1811 nach Wien geflüchtet, ftarb lie 
181% (8. Sept.) zu Schoͤnbrunn, ohue die Mieter: 
einjeßung Ihres Mannes auf feinen Thron erlebt zu 
boten. Das Uebrige fehe man unter Ferdinand I. 
(1\.) von Sictlien. 

"Karoline Mathilde, geb. als Prhinzeſſin von 
Wales am 22. July 1751, vermablt 1766 mit Chris 
ſtian SH. von Dänemark, den fie im Einverftändniße 
niit dem Miniſter Struenfee zum Beften des Landes 
feltete, bid die Stiefmutter des Königs, die Köntgin 
Suiiane, fie und Struenfee (f.d. und Chriftian VIE) 
ind Verderben zu flürzen wußte, Indem fie jenen auf 
das Blutgeruͤſte brahte, Karoline aber von ihrem 
Gemahl gefhieden wurde und in Anlborg ihre Tage 
beſchlleßen follte, jctoh auf Verwenden ihres Vru— 
ders, Georgs III. von England, ihre Freiheit wieder 
erhielt. Sie verließ Daͤnemark, wo fie ihre beiden 
Kinder zurücklleß, und lebte in Geile, wo fie 1775 aus 
Bram und. Kummer in einem Alter von 24 Jah— 
ren starb. Im frangöfiihen Garten festen ihr die 
gaudfiande von Celle ein Monument, 

Karoline Amalie Eliſabeth, Prinzeſſin von 
Braunſchweig, geboren 17. Mat 1768, vermählt nad 
einer giwangvollen Sugend am varertihen Hofe mit 
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dem Prinzen von Wales, nahberigem Georg IV. von 
Groäbrittanien, 1759, dem fie fen tm folgenden 
Jahre eine Tochter, Sharlorte Auguste (get. ald See 
mahlin Prinz Leopolds von Sachfenfolurg 1816) ge— 
bar. Obwohl Karolire viele empyfchlende Ekgenſchafe 
teu hatte, fo batte fie doch der Wüftling Georg nur 
mit Widerwillen gehefrathet, und trennte ſich ſehr 
bald, wenn auch nicht foͤrmlich, doch fu der That von 
ihr. Sie Ichte nun, von des Prinzen Water, Georg 
1iI. und dem Hofe vertheidigt und bedauert, auf ele 
nen Landhauſe zu Blakgeath In anftandiger Stille, 
mie Wifenfchaft uud Kuͤuſten befkartigt. Aber der 
Prinz, der fie haßte, fprengte Gerüchte über ihre üble 
Aufrährung aus, und brachte es dahln, Daß eine eigne 
Unterfugunssceemmiffion uiedergefese ward, Die fie 
aber von allen Anftuldigungen frei ſprach, weranf 
fle wieder am Hofe erihien und ven der Nation über: 
al enthufinftifh empfangen wurde. Während der Re— 
gentfhaft des Pılnzen unternahm fie mit feiner Er: 
laubniß eine Neife nah Braunſchweig und gieng von 
dort durch Teutfhland, Italten, Griechenland, den 
Archipel und Zvrien nach Jeruſalem, worauf fie am 
Comerſee in Itallen lebte. Als Georg IV. 1820 
den brittiſhen Thron beſtieg, machte man ihr von 
Seite des Hofes verſchledene Anträge, wenn fie von 
England wegbieiben und dem Tirel einer Köntgin ent: 
fagen wollte. Sie aber wies diefe Anträge mit Ver: 
abtung:zurid, und ellte nah Yohdon, wo fie vom 
Motfe im Triumph empfangen werden. Nun über: 
nabm Lord Liverpool dad zweidentige Geſchaͤft, bie 
Koͤnigin im Parlamente ale eine diefes Titels un- 
würdige Ehebrecherin anzuklagen. Und nun begann 
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der ſcandaloͤſe Prozeß, der ganz Euroya mit Abſcheu 
für feine Unreger erfüllen mußte. Die Stimme der 
Nation war für Karoliuen, muͤhſam fonnte man die 
Stimmenmehrheit im Oberhauſe für den Strafantrag 
erringen und man fand es für gut, gleich daranf die 
ganze Sache freiwillig auf fich beruhen zu laffen. Die 
Königin lebte in Brandenburghoufe ihrem Range und 
ihrer Würde gemäß unter dem Schute der englifyen 
Natlon. Als Georg IV. 1321 fi kroͤnen Iieß, wollte 
fig anfangs mit yefröut werden, fpäter doch pe: 
füntih gegenwärtig feyn, nufte aber Die Demuͤthi— 
gung erduflden, zurücauemizfen zu werden. Aus Kum— 
mer über das viele jie getroffen habende Ungluͤck und 
in Folge einer zu ihrem zerrütteten Gemürhsſs-Zu⸗ 
ftande hinzugetretenen Erkaͤltung, ftarb fie am 7. Aug. 
1821, und ward Ihrem Willen gemäß in Braunichwelg 
begraben. . Eine unmoralliche Xebensweife kann nicht 
von ihr dargethan werden, höchſtens mag fie ih Un— 
vorfichttgtelten haben zu Schulden kommen laſſen, die 
zu üblen Gerichten Untab gaben, die ihr aber in Ihrer 
Lage gewiß viel eher zu verzeihen find, als ihren Ge— 
mahle fein in jeder Hinficht robed Benehmen gegen 
fie (dahin iſt auch der Artikel Georg IV. zu berichtis 
gen, wo Karoline wit Unrecht härter beurtheilt Ift.) 

Karpathen, elues der größten (1860 Q. M. 
bededendes) Gebirge Europas, ſtreicht vom ſchwarzen 
Mecre zwifhen ber Walfahei und Moldau, Steben: 
bürgen, Galizien, Ungarn und Schlefien, verbindet fid) 
bier mit dem Riefengebirge und zieht fich mir feinem 
Vorgebirge big an die Donau und die Worgebirge ber 
Alpen. Selne hoͤchſten Gipfel (Tatra) find mir ewt⸗ 
gem Schnee bededt, unter ihnen iſt die Lomnitzer 
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Spitze 3162 Fuß hoch. Man findet Salz, Wein, edle 
und unedle Metalle. 

Karpfen (Cyprinus L.), der Name eines ſehr 
zahlreichen und bellebten Fiſchgeſchlechts, welches elz 
nen zahnloſen Mund, aber biuter den Klemen in et: 
nem befondern Knochen Zabne, und feine eigentliche 
Bunge, fondern anftatt derfelben einen Fleinen, knor—⸗ 
pellgen Unswuchs der zufammenftopenden Kleuen bat. 
Es beſteht dieſes Geſchlecht aus mehr ald 50 Gattungen, 
die in drei Famtlien, namlich in ſolche, die Bartfaͤden 
am Maule haben, in ſolche, die Feine Bartfaden uud 
einen länglihen Körper und um getheilte Schwanzflof: 
fen baten, und in folde, die ebenfalld feine Bartfäden, 
aber einen breiten Körper und getheilte Schwansflofs 
fen haben, eingetheiit werden. Der gemeine Karpfen 
(Crprimas carpio L.) lebt in füßen Walfern, bat 4 
Bartfäden, einen fhwarzlihen, erhabenen Nüden, 
duntelgeibe Seiten und einen weißgelben Bauch. 

Karrifatur, f. Zerrbild. 

Karſchin, befier Karib (Unna Louffe), die Toch⸗ 
ter des Schenkwirths Dürbah, wurde am 1. Dep 
1722 auf einer Melerei in der Nähe von Schwibus an 
der fhteiifhen Grenze geboren. Ihr Vater farb frühe; 
ihr Sheim, ein Amtmann, nahm fie zufid. Wegen 
der gelehrten Erziehung, die fie daſelbſt erhielt, und 
weihe dad talentvole Kind mit allem Gifer ergrifs 
fen hatte, entfernte ihre Mutter, weldhe die Corge 
für das Haͤuslice ald Beruf des Weibes betrachtete, 
fie vondem Obelm, und ließfie 3 Sabre lang bei fich 
dfe Kuͤhe weiden. Durd einen Hirtenfnaben erhielt 
fie au bier einige, jedoch fihlchte Buͤcher. Dieß 
naͤhrte ihre Neigung im Stillen und fie verfertigte zu 
jener Zeit die erften ihrer lieblichen Gedichte, weile 
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nicht weniger Schoͤnheiten, als Fehler haben. Dem 
Willen ihrer Mutter ſich unterwerfend, verehe ichté fie 
ſich mit dem Tuchmacher Hirſekorn aus Scyxwibus. 
Hirſekorn hatte aber cine Menge moraliſcher Fehler, 
welche die gefuͤhlvolle Dichterin 11 Jahre Sarg. in 
Das tiefſte Elend verſetzten. Nach dieſer Zetr wurd 
ſie geſchieden, aber auch durch eben dieſe Scheidung 
ganz hilflos. Am ihre Lage zu heſſern, vermählte fie 
die Mutter nah cinem Jahre aberınald mit einem 
Schneider tn Frauſtadt, Mamens Karſch. Seiue Yiebe 
zur Trunkenheit fößte der Tochter unuberwindlichen 
Haß ein. SKarıh verſchwendete durch jenes Lafter fein 
gunzes Vermoͤgen, und feine Gattin war gezwungen, 
das ſchoͤne Talent der Dichtfunft, dad fie fo hoch 
verehrte, zu utedrigem Grwerbe zu mißbrauchen. 
Selbſt was fie auf diefe Weile als Improvifatricçe 
auf Neben fid erworben, wurde von dem Truntken— 
bolde vergeudet. Nah einem furzen Aufenthalte ia 
Großglogau trennte fie ſich endlich daſelbſt von ihrem 
Manne, ihr Ruhm Hatte fih unterdeffen, vorzuͤglich 
Durch Ihre Improviſationen, verbreitet. Der Baron 
von Kottwitz in Berlin nahm fie 1761 bei fih auf, 
und erbielt fie nit nur gänzlich, fondern verfah fie 
sich reihiihd mit Allem. In allen glänzenden Ges 
felfihaften fand die Jmprovifatrice bier Zugang, Ram⸗ 
ler, Sleim, Mendelsſohn ac. fahten ihren Umgaug, 
Sulger, der ihr den Namen der teutſchen Sappho 
gab, mehte 1764 einige ihrer Gedichte bekannt und 
erwarb ihr dadurch 2000 Thaler; der Graf yon Stols 
berg: Wernigerode. u. U. ertbeliten iht Jahrgelder, 
aber erſt, ald Friedeih Wilhelm II. Ich Ihrer annahm, 
war fie im Stande, fih feibft nebft Ihren 2 Kindern 
und ihrem Bruder völlig vor Mangel’ zu figern. 
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Alleln Faum war Ihr Mep Gluͤckk zu Thell geworben, 
als fie am 12. Dftober 1791 ftarb. Ihre vorzuali: 
deren Gedichte wurden nah Ihrem Toce 1792 nebit 
Su Yebenslaufe von der Tochter der Derfatlerin, 

r Frau von Klenke, berausgegeben, Kine neue 
— erftien 1795. 

ee Wenʒel Joh. Guſt.), beruͤhmter Mathe⸗ 
niatlter, Mineralog und Phyſiter, geb. zu Neubran— 
denburg * Meckllenburgiſchen, geft. 1787 au Halle als 
Profeſſor. 

Kartaͤtſche iſt eine ———— blecherne Buͤchſe 
mit kleinen eiſernen Kugein, oft auch andern zerbro— 
chenen Stuͤken, von Metall gefillt, die aus Kanonen 
und Haubitzen geſchoſſen werden, und fücchterliche Ver— 
heernazgen anrichten. Die beiden Endtheile der Bild: 
fen ſind von Holz, und Helfen der Spiegel, oft aud 
naͤht man die Kugeln blos In einen Sad von Zwile 
th, und nennt fie danı Trauben: oder Beutelkar— 
tätfhen. Die Kugeln breiten fi fehr aus und bils 
deu auf 600 Schritt Schußwelte einen Kreis von 60 
Schritt Durchmeſſer, auch find fie von nrannigfattigem 
Gewichte und erftreden fih fomit je nah verjihiede: 
nen Geſchuͤtze auch aufverfihiedene Welte. 

Kartenſphel, wahrfheiniih eine Erfindung der 
Morgenländer, wurde von den Zigeunern zu den Ara— 
kern und Sarazenen, und von diefen nah Europa 
gebraht. Die älteften Spuren vom Gebraudhe der 
Karten in Europa finden fih in Stalfen, dann fm 
Teutſchland, Frankreich und Spanien. Die erften 
Karten wurden gemalt, erit un 1550 erfanden bie 
Teutſchen deu Kartendruck. Die Figuren in der fos 
genannten teutfhen Karte find teutfhe Erfindung, 
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die neuern franz. Figuren wurden in Frankreich zwifchen 
1450 — 1461 erfunden. An Syanten finder fih ſchon 
1537 ein Verbot gegen De Karten, fie müſſen alfo 
dort fchon fehr früh bekannt gewefen ſeyn. Die Spiele 
mit Karten find fehr mannigfaltig, die metften fo bes 
ſchaffen, Daß Zufall und Geſchicklichkeit beim Gewin⸗ 
nen zufammen wirken, Das Berrügen ift hier vorzügs 
lich leicht und gewoͤhnlich. In demſelben Grade, ale 
das Kartenſpiel alt und ausgebreitet iſt, hat es auch 
auf die Kultur und den Wohlstand, beſonders ber nle— 
dern Klaffen, fters den ſchaͤdiichſten Einfluß genbt. Die 
aberglaͤubiſche Sitte des Kurtenfhlagens iſt befannt, 
und, wie ed meift von Weihern geuͤbt wird, ein Ueber— 
reft der bei nuſern Vorfahren fi findenden Wahrs 
fagerinnen und des Glaubens an dieflelben. 

Karthbaufer, ein Drden für Mönche und Von: 
nen, geftiifter zu Chartreur In Fraukreich durch den 
MRheimſer Kanonikus Bruno, im Jahre 1084, wo er 
ſich mit 6 Genoſſen dahin In die Einſamleit begab. 
Die Ordensleute gehen weiß mit fchwarzen Kappen, 
beodadıten ein faft beſtaͤndiges Stilſchweigen, enthals 
ten fich des Fleiſches und den Ausgehend ganziich und 
tragen ein haͤrenes Tuch (Cilicium) auf biegen Leibe. 
Karthanfe nennt man ein Klofter der Karthäu— 
ter. 

Karthago, gegründet von Dito, die beruͤhmte— 
fe aller phoͤniziſchen Pflanzſtaͤdte und die erſte Hau⸗ 
delsſtadt Afrikas tm Altertbume, Hauptſtadt einer 
reichen und mächtigen Republik, lag an der Nordweſt- 
tüfte von Afrika. Im der ‚erftien Periode feiner Ges 
fhichte, von 878 — 480 p. Ch., breitete fig Sars 
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thayo in Afrika und Sardinien and, führte Handeld- 
friege mit den Maſſillern und Etruskern, und fchloß 
um 5309 v. Chr. einen Handeldvertrag mit Nom. — 
Daranf rihteten die Kartbager ihr Angenmerk auf 
Eizliten, wonit ihre zweite glaͤnzendſte Periode be: 
ginnt und bis 265 v. Chr. reicht. Gegen König Ge: 
len von Syrakus waren fie zmar unglüdiih und wur: 
den bei Himera (380) geſchlagen, deſto glüdlicher aber 
waren fie gegen feinen Nactſolger Hlero, unter dem 
fie Selinug, Himera und Agarigent wegnahmen. In 
den folgenden Etreitigfelten unter der Regierung des 
Ayarhoftes (ſ. d.) war Karthago unglüuͤcklich geyen 
Eyrafug, miſchte fih aber gleih nah feinem Tode 
wieder In die Händel, die damals mit den Mamerti— 
nern in Sichlien ausbraden. Dieb benüsten die Roͤ— 
mer, gegen isre ehemaligen Bundesgenoßen, die Kar: 
thazer, aufzutreren, und fo beninnt und endet bie 
dritte verhaͤngnißvolle Periode der karthagigenſiſchen 
Geſchichte mit dem verbängnipvollen Kanıpfe Roms 
und Karthagos, von deffen Entſcheidung nichts gerin— 
geres, als die Entſcheidung der Frage abhieng, wel— 
che von beiden Städten kuͤnftig die Welt beberrfhen 
folle. Dreimal ergoben ich die Waffen — die drei fos 
genannten puniſchen Kriege. Sm erften Kriege 26% 
— 241 verlor Karthago alle Bejisungen auf Sicilien, 
und felbit Sardinien bradıten dle Roͤmer nach dem 
Stieden treulofer Weiſe an fib. Aber der karthagi— 
nenfifye Feidherr Hamlifar Barkas und feine Nahe 
kommen eroberten nun für Karchago Spanten mit 
feinen reihen Bergwerfen, wo Neukarthago (Gartagerna) 
nun fih erbob. So geſtaͤrkt deaannen die Karthager 
duch die Eroberung der römifhen Bundesgenoflinz 
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Saaunt den Strieg von neuen, der zweite punifche 
Krieg, 218 — 201 v. Chr. Der ıgroße Hannibal (f. 
d.) und der edle Scipio ſtanden in diefem Kriege ſich 
gegenuber. Heldenthaten hat die Geſchichte auf bei— 
den Seiten aufgezeichnet, lange ſchwankte das Glüd, 
aber Hannibal,;von feinen Landeleuten verlaiten, mußte 
aus Italien nah Afrika eilen, um. bier den von Scipio 
bedrangten Karthagern zu Hülfe zu kommen; bei Zama, 
nahe bei Karthago, fieleine moͤrderiſche Schlacht vor, 
Sciplo blieb „Sieger, und Karthago verlor. Syanten, 
feine‘ Flotte, eine reihe Summe Geldes (15 Miilllve 
‚nen Thaler) und verſprach im Frieden, ohne Mond 
Vorwiſſen feinen: Arica zn führen. Ueberdieß wurde 
den Bundesgenoſſen Noms und Karthagos aͤrgſtem 
Feinde Marinkfa der numidiſche Thron zu Theil, 
der unter Roms Schutze den: Karthagern Ihre beiten 
Beſitzunzen raubte und ihren Handel zerſtötte. Knde 
lich erhielten die Karthager gar von Rom den Auf— 
trag, ihre Stade nieder zu reifen und an einem ans 
dern Orte fih wieder anzubauen.. Da begannen je, 
den ruͤhmlichen Untergang .einer- folhen Schmach vor— 
jiebend, 149 v. Chr. den dritten puntichen Krleg, el: 
nen wahren Verzweifſlungskampf, den der. jüngere 
Scpto 136 v.,Chr. ‚mit der Zeritörung Karthagos 
endete. Erſt unter Auguſtus wurde die Stadt. wie« 
der aufgebaut und neu bevolfert, and war von 429% 
— 534 nach Cor. Nejidenz.der Vandalenkönige. Gle 
wurde jedoch von den Arabern aufs Neue zerſtoͤrt, und 
jeßt find die Waſſerleituugen beinape die einzigen noch 
übrigen Spuren’ des einit fo großen Karthagos. Die 
Verfaſſung heine: aus der monarchiſchen wohl fehr 
"fray In eine repubiitaniich -ariftofrarifpe übergegaugen 
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zu ſeyn. An der Spitze der Geſchaͤfte ſtanden bie 
Suffeten, eine Art Konſuln, mit dem Senate; das 
gegen fcheint die Juſtiz- und Polizelgewalt in den 
Händen dee Mathe der Hunderte gewefenzufeyn. Die 
Euffeten waren die Feldherrn, und die bürgerliche 
und Milltärgewalet nie vereinigt, die Feldherrn ivura 
den vom Volke gewählt, und hatten iu militäaͤriſchen 
Sachen unumfhranft zu gebieten, die Staatsſachen 
bingegen, Buͤndniſſe u. f. w., beforgten nicht fie, ſon— 
dern ein Ausſchuß Des Senats. Die Metigion det 
Karthager war eine Art Etern: und Teuerdienft, und 
der Molsh ihr von Phönizlen mitgebrachter Natio— 
nalgott. Das ibm bi3 zu Gelons Zeit Menſchenop— 
fer gebraht wurden, beweift genug fir die wenigſtens 
fehr lange angedauerte Rohheit der Karthager. Wenn 
aber die Roͤmer deu Kartbagern oder Yunlern (f.d.) 
lintreue vorwerfen (die fides punica war bei Ihnen 
zum Sprihworte geworden); fo muß man faken, denn 
die römifhe Treue war wahrlih auch nicht exem⸗ 
plariſch.. 

Kartoffel (Solanum tuberosum), auh Erdbirn, 
Brundbirn, Erdtuffeln und Battaten oder Patnten ger 
‚ nannte, "ein Knollengewaͤchs, ſtammt aus Peru und 
Chili, und wurde 1586 von Franz Drade (f..d.) nad 
Europa gebracht. Es gibt fehr verfhledene Sorten 
derfelben; einige find rund, andre länglidh rund, von 
auſſen fehen fie theils weiß, theils roth aus, von 
innen aber find fie alle weid. Wegen des großen 
Gebrauches Der Karteffein, die mau auf die mans 
niafattigfte Welfe zur Speife zubereitet, dann zum 
Brode, zur Etarle, zum Branntwein, zum Viehfut— 
ter verwendet , ja ſeltſt Bier daraus braut, iſt' der 
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Kartofſelbau jetzt beinahe dem Getreidebau an Wich⸗ 
tigkeit gleich, und ed iſt dleſe Pflanze, da die Kartofz 
fein wegen ſchneller Vermehrung und bei geringer 
Pflege, die fie bedürfen, ſehr wohlfeil find, für die 
Armen in Europa, befonders aber in Teutſchland, eine 
große Wohlthat. —— 

Karpyatiden, eine Art Pfeller, welche den obern 
Theil weiblicher Körper darſtellen. Der Name ſchreibt 
ſich von der peloponneſiſchen Stadt Karvatis ber, wo 
die Diana einen Tempel hatte und ihr zu Ehren von 
den Jungfrauen Tänze gefelert wurden. Solche Ka— 
tyatiden fanden ſich im Pantheon. | 

Kafan, 1) bi 1552 ein Königreich oder Ahanat, 
daher fih der ruſſiſche Kaiſer noch Czar von Kaſan 
nennt, begriff die Gouvernementd Kaſan, Penfa, Sim: 
dirst, Wiätst und Vermien, war größer ale Teutſch⸗ 
land, und galt ale Theil der Zartarci. 2) Das ruf: 
fifhe Gouvernement SKafan bat auf 1044’/ıo N. M. 
etwa °/, Millionen Einw., liegt diesſeits des Ural an 
der Wolga, Soma u. f. w., hat viele Geeu und gemäfs 
figte6 Klima, Veberfiuß an Korn und gute Bienen 
sucht. 5) Deffen Hauptſtadt Kafan oder Dfon, an ber 
Kafanla, mit 5900 Häuferu, 17700 Einw., Eltadelle, 
42 Kirben, Blsthum, Seminar, Univerfität , zwei 
Gpninalien, Schifffahrtsſhule, mehreren tartariſchen 
Schulen, Zabriten, befonders in Eiſen, und ſtarkem 
Handel. Alt-Kaſan liegt in Trümmern der Stadr ges 
genüber.. | 

Kafimir, beitetter polnifher Name, ihn führten 
3 polnliche Könige, 1) Kaſimir der Kriedfertige, re> 
gierte von 1555 — 1558 und madıte fih um die Eis 
viliſation der Polcu fehr verdient, eroberte auch Schles 
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fien. 2) Kaſimir der Gerchte, von 1177 — 1194, 
ftarb an Gift. 5) Kafımir der Große, von 1555 — 
1570, gehörte zu den beiten, unpartheiiſcheſten Regen— 
ten, weßhalb ihn aud der Adel nur den Bauernfönig 
nannte. 4) Koſimir IV., Großherr von Litthauen, feit 
1444 König, bezwang die teurfhen Mitter, erwarb 
die Moldau und Wallıchet und feinem Sohn Wladis— 
law Voͤhmen und Ungarn, trat aber Nowogorod und 
Serien an Rußland ab und jtarb 1492. 5) Joh. 
Kaſimir, geb. 1609, bis 1643 Kardinal, feltden Kös 
nig, foht mugindlih mit Schweden bi8 1660, flug 
aber die Moskowiten, legte 1668 die Sirone nieder, 
and farb 1672 als Abt des franzölifhen Kloſters St. 
Germain Des Pres. — Kafimir der Hellige, Groß- 
herzog von Litthäuen, Prarendent von Ungarn, lebte 
von 1458 — 1483 und wurde 1521 kanoniſirt. 3 
Kaſpiſches Meer, ein See in Afien, liegt 185 
Fuß tiefer ale das fhwarze Meer, zwiſchen Perfien, 
dem der füdliche Theil, Rußland, dem der nordweſtliche, 
und der großen Tartarei, welcher der öftlihe Theil 
angehört; von N. negen ©. 146 teurfhe Meilen lane, 
24 — 60 breit, 63862 D. M. Es hat weniger gefals 
zenes Waſſer, ald andre Meere, nimmt dh Wolga, 
den Kur und andre große Ströme auf, und, iſt fenf' 
fiſchreich. Es hat feinen Abfluß; feine Ufagraͤnzen 
haben ſich, ſeit man fie kennt, ſehr veraͤndert, ſeine. 
Waſſerflaͤche hat ſich im Allgemeinen vermindert. 
Kaffander, der Sohn und Machfolser Antipaz. 
ters von Mazedonien, regierte im Kampfe mit Ans 
bern, die nach der Krone frebten, 323 — 504 v. Chr 
Kaffendra, die Tochter des Priamus und der 
Hekuba, Schweiter des Paris und Hektor, Swillingg- 
Eonv. ter. XI. Bd. " 21 
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ſchweſter des Helenus, heißt auch Alexandra, Kaſan— 
Dra. Apollo verſprach Ihr, fie in der Wahrlagerkunſt 
zu unterrichten, wenn fie ihm dann cine Gunſt ges 
währen wollre, was fie einaleng, aber das Verfpro: 
chene nicht erfüllte, daher Apoll, der ihr die einmal 
verliedene Kunſt nicht mehr nehmen konnte, wenige 
ſtens machte, daß Niemand ihren Prophezeihungen 
glaubte. Als nun das Ende Trojas nahe war, warnte 
Safandra mit Geſchrei und Wehklagen vor dem völ— 
zernen Pferde, aber Niemand hörte auf fie, und fo 
gieng Troja unter, Kaffındra wurde beit den Haa— 
ren aus dem Tempel der Minervo, deren Prieiterin 
“fie war, gezogen, oder nah Andern gar von Adı Oileus 
di. 8.) im Tempel felbft yeihandet, (wofür die Kolren: 
fer mit Peſt heimgeſucht wurdeu), dann aler dem 
Agamemnon al& Sklavin überlaſſen, der fie mit nad 
Mycenaͤ nahm, wo fie von der eiferfühtigen Eliytam— 
neſtraͤ zur felben Zeit ermorder wurde, ale ae 
‚non (f. d.) durd Aegiſthus endete. 

„Kaſſel, Haupt: und Reſidenzſtadt des Ehurfuͤr⸗ 
ſteuthums Heſſen (daher: Heſſen-Kaſſely, an der Ful-— 
da, bat ohne die 2 Vorſtädte 1586 Haͤuſer und mit 
Ben Kolonien Ppitippinenbor und Mommerode 23,500. 
Einw., worunter 500 Auden. Die obere Neuſtadt, 
von franzöfifhen reformirten Fluͤchtlingen angelegt, 
geihnet fih vor der Alt: und uutern Neuſtadt dur 
fhöne Gebäude und Regelmäßigkeit aud. Die ſchoͤn— 
ſten Straffen find die Könige: und die Velleuve-Straſſe. 
Die Stadt Liegt in einem ſchoͤnen, von dem Reinhard-, 
Habichte: und Sörewald beberrfibten Thale, das Kli— 
na tft rein und gefund. Von Gebäuden find Dag 
Muſeum a mit der Bibliothek, dem Kunfte 
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und Naturalienkabinet, die Blldergallerle, dag Bel: 
levueſchloß, das Furprinzlihe Schloß, die Kafernen, dad 
Fuͤrſtenhaus, die Sternwarte, das Kaflel, der Mars 
ſtall und die Artilleriefchule, in der fih die Cadet— 
fenanftalt befindet, fo wie die St. Martius- und die 
katholiſche Kirhe zu erwahnen. Das Luſtſchloß Wil: 
helmshöhe iſt 1, und Wilhelmsthal 2 Stunden 
von der Stadt entfernt. Es fehlt in und bei Kaſſel 
nicht an Fabriken, 1507 — 1815 war es die Haupt— 
findt des Koͤnigreichs MWeftphalen. Am 21. Nov. 
1515 509 der alte Churfürft wieder ein. 

Kaſſiope, die Mutter der Andromeda (f. d.), 
ward nach ihrem Tode unter Die Sterne verfcht, die 
ber noch jest ein Sternbild mit 35 ſichtbaren Sternen 
Im nördiichen Theile, der Milhftrajfe, dad bei uns 
nie untergeht, Ihren Nanıen führt. 

Kaſtalia, ein Quell am Fuffe des Parnaſſus In 
Pootien, den Mufen gebeiltgt, deffen Waſſer den 
Zriufenden Vegelfterung einfloößte; daher die Kaſtalin— 
nen, oder die kaſtaliſchen Schweſtern, die Weufen. 

Kaſtanie gehoͤrt nah Linne zum Buchengeſchlecht 
und umfaßt lauter anſehnliche Bäume Die edle 
Sujtunle castanca vesca, fommt vorzüglich in Stallen 
und aud) bei und an Den fahfiihen Granzen vor, foll 
uriprüngfih ans Kleinaſſen nah Europa verpflanzt 
worden ſeyn, und gelangt zu einer auflerogentlichen 
Groͤße; fo hat z. DB. der ungeheure Kajtanlenbaum 
am Aetna 53 Fuß im Durdmeffer, heist durchgehends 
sur der 100 Reiterbaum, weil man behauptet, dap 
100 Reiter ſich unter Ihn ftellen fonnten und von ihm 
gegen Degen geſchuͤtzt wären, und iſt inwendig zu et: 
ner geräumigen Hütte ausgehöhlt. Die edle Kaſta— 

— 
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nie bluͤht Ende May, und hat Ende September oder 
Anfangs Oktober ihre Fruchtreife, nur muß man ſie 
vor feuchter Nebelluft fo viel wie mönlich bewahren, 
indem man fie nicht gegen die Morgenfelte der Berge 

Pflanze, Ihr Holz iſt ale Brennholz ſchlecht, gibt 
aber vortreffliches Holz zu Faͤſſern und dient vorzige 
ih zum Maferbau. Ihre Rinde ift gut zum G&ärben, 
Die Noffaftänte, fo genannt, weil die Türken fie 
ale Kurmittel für ihre Pferde gebrauchen follen, wenn 
ſie feihend werden, heißt nah Llune Acsculus kip- 
pocastanum, nnd foll von Cluſius 1550 aus Nordaſien 
zu ung geführt worden feyn. Die Frucht dient für 
Federvieh und, auh den Schaafen zun Futter, und 
ift der Gegenſtand vielfeitiger anderer Verſuche, deren. 
Mefultat die Zeit lehren wird. 

Kafteien, fih das fonft Erlaubte verfagen und 
fi felbft peinigen, um Gott dem Herin zu gefallen 
und die Sinnlichkeit zu ertüdten. Die Kaftelungen 
waren ehemals In und aufer dem Kloſter nichts ſel— 
tenes, find aber jet gluͤcklicherwelſe außer Gebrauch 
gefommen, da man elngefehen hat, das vernünftiger 
Weiſe an folhen keinen rechten Ruben ftiftenden Plas 
gerelen Spott Fein Wohlgefallen zugemuthet werden 
könne. Auch mögen diefe Kaftelungen zur Unterdruͤ— 
dung der Siuntihfelt, die übrigens der Menſch we— 
der ganz unterdrüden kann noch foll nicht immer Das 
Mefte Mittel gewefen feyn, da fie nothwendig bie 
Reizbarkeit erhöhen mußten. Ed beftanden aber diefe 
Kaftelungen In Faten, Wahen, dem Anziehen grober. 
härener Kleider, der Selbſtgeißelung u, dgl. m. 

Kalte, ein portugleſiſches Wort, bezeichnet ge— 
wife Stände, beren Laften und Vorrechte forterben, 
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und wurde zuerft von den Eroberern Oſtindiens auf 
die oftindlfhen Etamme angewandt, deren Gefcäfte, 
Eitten und Lebensart, Vorrechte und Pflichten erbs 
lich ſind. Es finder fi dieſe Kaſteneintheilung nicht 
nur in Indien (vergl. ˖Hindau), ſondern auch bei an— 
dern altorientaliſchen Volkern, z. DB. im alten Aegyp⸗ 
ten und Perſien; ſelbſt in Peru und Mexiko will man 
Spuren davon bemerkt haben. Man bat den Aug: 
druck auh wohl auf die erblihen Stande In Europa 
ausgedehut, und ſpricht in dieſer Beziehung von el: 
nem Kaſtengeiſte, d. h. einem thörichten Streben, bie 
alten Schranken in urfprüngliter Strenge fertzuhal: 
ten, daher der Kaſiengeiſt befonders im Gefolge des 
Adelſtolzes fih finder. 

Kaſteuvogt, Bogt, advocatus, hleß im Mittel— 
alter derjenige, dem der Schuß einer Kirche oder ci: 
ned Klejters übertragen war. Die licbertragung ge: 
fhah anfangs von dem Kalfer nah Abgang der 
Karolinger aber feßten die Stifter ſelbſt dic Kaften: 
voͤgte ein, und betebnten fie mit der Kaſtenvogtei. 
She vorzüglichſtes Geſchäft war die Ausuͤbung der 
weltlihen Gerichtsbarkeit uber ihre Stiftsuntertha— 
nen, und dieſe BÖemwalt war es andy, die ſo häufig von 
Ihnen mipbraucht worden war, und daher durch das 
ganze Mittelalter nur Eine Klage unterhielt. 

Kaftor und Pollur (Mothologie). Bebalus, ein 
König in Laredamon, aus einem Zweige vom alten 
Stanıme des Joachus entfprojfen, erzeugte den Tyn— 
dareus, der ihm in der Regierung folgte, uud mit 
ber Leda, ciner Tochter des Thefilus, ſich vermähite. 
Die Schvuheit der Leda zog den Zuplter von feinem 
Eiße herab; er, fentte fih an den Ufern des Euro: 
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tas in der Geftalt eined Schwans zu Ihr hernicher, 
oder nahm vielmehr felne Zufudht In ihrem Schooßñ, 
indem die Venus in der Geſtalt eines Adlers Ihn 
verielste. Leda, die zugteih vom Jupiter und von 
Tondareus ſchwanger war, gebar zwei Kier, wovon 
das eine den Kaſtor und Pollux, das andre die Kly— 
tamneſtra und Helena In ſich ſchloß. Bon den Kin— 
dern der Leda, die aus den Eiern bhervorylengen, wa— 
ren Pollur und Helena aus Jupiters Umarmung, Ka— 
for und Klytemnaͤſtra aber vom Tyndareus erzeugt. 
linjterbiich waren Pollur und Helena, Kajtor und Stiys 
temnaͤſtra aber fterblih. Ungeachtet der Verſchieden— 
beit ihrer Abjtammung waren Kaftor und Pollur un— 
zertrennlich. Beide waren tapfer und beidenmütbig 
und beide waren In edler Lelbesüubung geihidt, Kıa 
flor vorzügtich in der Kunſt zu reiten und Pferde zu 
bandigen, Pollur In der Kunſt zu ringen. Kaſtor und 
Pollus waren auch die Zeitgenoſſen der beruͤhmteſten 
Heiden, und beylelteten die Argonauten auf ihrer 
Fahrt nach Kolhis, wo Pollur unterwegs den Anıys 
fu, einen Sohn Neptuns, der jeden Fremden 
zum Gefecht mit Streit: Kolben hohnlächelnd aufzus 
fordern pflegte, im Zweifampf erfchlug. Auch ſah man 
einit bei diefer Fahrt, bei einem ſchrecklichen Sturm, 
zwei Flammen über den Haͤuptern des Kaſtor und 
Pollur lodern, als der Sturm fih legte, — werauf 
man diefe beiden Feuer, fo vit fie nahber den Schif— 
fern auf dem Meere im Sturm erfhienen, Kaftor 
und Pollür nannte, und von ihnen Mettung und Hilfe 
ſich verſprach. Ueberhaupt richtete man in den größs 
ten Gefahren, fowobt zu Waller ald zu Lande, an 
den Kaſtor und Pollux fein Gebet, weldye man“ beide 
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unter dem Namen der Diosfuren oder der Söhne des 
Jupiter, als den Nothleldenden zu jeder Zeit geyens 
wärtige, bilfleiftende Weſen, vor allen andern ehrte. 
Da fie von dem Argonautenzuge wiederfehrten, hatte 


Theſeus ihre Schweiter, die Helena, welde nachher 


den Yarls folgte, entfuͤhrt und fie feiner Mutter 
Aethra in Apbidnd zur Auffihe übergeben. Kaſtor 
und Pollux eroberten die Stadt, befreiten Ihre 
Schwerter, und nahmen die Mutter des Theſeuns alg 
Gefangene mit, verubten aber nicht die nıindeite Ge— 
waltthärigfeit in der Stadt, noch In dem Attiſchen 
Gebiete. Die ſchoönende Güte, weldye die Heldentha= 
ten des Kaſtor und Vollur begletrete, flößte den 
Sterblichen dad vorzügliche Zutrauen ein, womit man 
fie nachher als Rettung und Hitfe gewährende Goͤt— 
ter ehrte. Aber auc die Treue, womit dieß unzer— 
trennlibe Paar fid) felber einander fu Gefahren beiz 
ftand, machte die göttergleihen Helden den Men: 
fhen zum Seyenjtande der Liebe und des Vertraueng, 
und iſt zugleich einer der fhönften Züge, welde die 
Didtung in das glänzende Heldenalter gewebt hat. 
Als naͤmlich Karor und Pollux um die Töchter des 
Leucippus, Phoͤbe und Ilaria, ſich bewirken und erſt 
mit Ihren Nebenbuhlern, den Söhnen des Aphareus, 
das und Lynceus, jeder um feine Geliebte, kaͤmp— 
fen mußte, wurde Kaſtor, der nicht unfterblid war, 
von Lynceus uͤberwunden und erſchlagen. Ob nun 
Pollur gleich den Tod ſeines Bruders an dem Lynceus 
raͤchte, und mit Idas focht, bis ein Blitzſtrahl auch 
diefen erſchlug, ſo könnte er doch den Todten nicht 
wieder anfweden, und flehte den Jupkter an, ihm fel— 
ber dad Reben za nehmen, oder zu vergoͤnnen, daß 
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er mit feinem Bruder feine Unſterblichkeit thellen 
dürfe. Jupiter gewaͤhrte die Bitte, und Pollur ftleg 
nun wechselnd ven einen Kay mit feinem DBruder 
{us Schattenreich, um fib des andern Tags unter 
dem Autlitz des Himmels wieder mit ihm des Lebens 
zu erfreuen. Dem Kaſtor und Mollur waren haufig 
Tempel und Ultäre geweiht. — Die Einbildungsfraft 
tieß fie zuwellen in großen Gefahren den Sterblichen 
erihelnen; dann waren eg zwei Juͤnglinge auf weils 
Gen Pferden, in glaugender Waffenruͤſtung, mit Flaͤmm— 
hen oder Sternchen über tbren Haupteru. So wur— 
den fie gemeiniglich abgebildet, entweder neben ein: 
ander reitend, oder neben einander ſiehend, und jeder 
ein Pferd am Zuͤgel haltend, mit gefeufren Lanzen 
und Sterahen auf den Häuptern. 

Kaſuniſtik, derjenige Theil der ehemallgen ſchola— 
ſtiſchen Thevlogle und Moral, welcher ſich mir den 
Grundſaͤtzen Befcäftigt, nach welchen ſchwere Gewiſ— 
fensfalle (befonderd wo eine Kolliſion der Pflichten 
eintritt) entfchieden werden müſſen. Kant nennt fie 
Dialektik des Gewiſſens. Daher Kafutft ein Mo: 
ralift, welcher dergleihen Gewiffenszweifel zu lofen 
ſucht. Beſonders haben fib die Jeſuiten Eskobar, 
Sanchez, Buſembaum, u. A. m. als freilich oft ſehr 
zweideutig und ſeltſam entſcheidende, Kaſuiſten bekannt 
gemacht. 

Katachreſe, in der altern Rhetorik der Miß— 
brauch der Metapher (ſ. d.), bei den Neuern aber 
auch haufig die Bezeichnung eines Vegrifſſs durch ein 
Praͤdikat, welches, im eigentlihen Sinne genommen, 
uupafend, im übertragenen bezethnend und oft 
eine Kühne Metapher iſt. Solche Katachreſen Fom: 


— 39 — 

men auch im täglichen Leben vor, z. B. de Falten 
des Herzens, ſcwellende Triebe, wachſende Leiden— 
fünften, u. fe w. Indeß muß man ſolche Figuren 
nar mit viel Sorfiche anwenden, um nicht albern zu 
werden. 

Katafalk (castrum aslors) ‚ein Todtengerüfte, 
welches bet den Katholiken bet feierlihen Codten: 
meffen vor dem Altare errichtet, mir Wappen und an— 
dern Sufignien des Verſtorbenen bebiugt, mit bren- 
nenden Kerzen umſtellt, und von dem Geiſtlichen nad 
der Meffe unter Abſingung des Libern, cte. umfohrite 
ten und mit Weihwaſſer befprengt wird. 

Katakomben, unrerirdifhe Grabgewölber aug 
den alten Sekten. In den römifdten, in welchen eg 
gewiß iſt, dag die Chriſten fie zu geheimen Verſamm— 
lungen benußten, vermuthet man auch Gräber derſel— 
ben. Mauche Katakomben jind uͤberaus weitlaͤufig, 
und enthalten Saͤrge, Knochen und Inſchriften. Die 
Pariſer Katafomıben find Steinbrüde, ans denen die 
Steine zum Baue der Etadt größtentheils gefordert 
wurden, und in welche man erit fpater, ale die Got: 
tesäder der aufgehobenen Kirden zu Paris 1786 ge: 
raunıt wurden, die Scheine der Todten übertrug und 
fie zu Grabgaͤngen welhte. Zehn Generationen wur: 
den bier begraben und achtmai ſo groß, als die Vevoͤl— 
kerung der Hauptſtadt iſt die Zahl der in den Kata— 
fomben unter ihr Ruhenden. Eine Befchreibung dies 
fer Katafomken lieferte Herikourt von Thurp, Paris 
1815. » 

Katakuftit, Lehre vom Widerfhall oder Eh. 

Katalog, ein griehlfhed. Wort, das fo viel, als 
unfer „Berzeihniß bedeutet. Daher gibt ed Bü: 
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her:, Schriften-, ir Gemaͤlde- . Kataloge: 
Schon in Homer's Illas tönımt ein Schiffs-Katalog 
vor. 

Katalonien, die oſtlichſte Provinz in Spanien, mit 
der Hauptſtadt Barcelona, ſ. Spanien. 

Katapftasma, eln erweichender and zerthelleu⸗ 
der Umſchlag, ein Pflaſter. 

Katapuit, ein Kriegsgeraͤthe der alten Mömer, 
un große Wurffplche oder Vfelle, auch wohl mit 
Eifen befdlagene Pfähle oder Balken zind Lager oder 
In die Reihen der Feinde fernhin zu ſchleudern, eine 
fyrifche oder ſiciliſche Erfindung, 

. Kataraft, f. Waſſerfäall. 

Katarrih, f. Schaupfen. £ 

Katafter, der Name eines unter der Autorität 
vorzefehter Behörden verfertigten Verzeichniſſes des 
Srundelgenthbume, der Gebäude und Gewerbe und 
der davon zu zahleuden Binfen, Steuern und Abga— 
ben. Als ſolches iſt der Katafter und deifen Führung 
eine der Staatswirthſchaft zukommenden Aufgaben, 
welche ihn beſonders zum Behufe der Steuerreguli— 
.. verwendet. Daher f. Steuer und Steuerregu— 
Urung. 

Kataſtrophe, Hauptveranderung, Ausgang, be— 
ſonders ein unerwarteter, glücklicher oder unglücklicher; 
auch die endlicht Entwickelung des Knotens« in einem 
Dichtwerke, eines langen muſikaliſchen Gedankens, 
n. ſ. w. 

Katechumenen, in der aͤlteſten chriſtlichen Kir: 
che diejenigen Proſelyten und Chriſtenkinder, welche, 
neh nicht durch die Taufe in die chriitliche Gemeinde 
aufgenommen, dazu durch zweckmaäͤſſtgen Unterricht 
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vorbereitet wurden. Im zweiten bis fünften Jabr— 
dunderte gab es eigue Ratehumenen: Schufen, 
von welden Me Katechetenſchulen wieder zu un— 
terfheiden find, in weichen Lehrer gebildet wurden, 
denen man den qriſtlichen Unterricht anvertrauen 
konnte. te derüühmteſte Katechetenſchule war zu 
Alerandrien, wo unter Andern Clemens und Oregenes 
lehrten, und dad Studlum der Theologle mit dem der 
alten Kiteratur und PMollofepbie der Srichen, fo wie 
der Redekunſt verbunden, aber auch zur Verfaͤlſchung 
des Chriſtenthums durch Einmengung griehifher Pris 
loſopheme in Darfelbe beigetragen wurde, Die aler— 
andriftte Katechetenſchule alag im Aten Jahrhundert 
während der arlirtfihen Streitigkeiten unter, waͤh— 
rend Die antlohifbe ſih länger und auch Ihre Lehre 
von heldniſchen BVeinilſchungen reiner erhielt; erft im 
sten Jahrhundert gieng auıb Nie durd die Neftorianie 
ſchen und Eutychianiſchen Streitigkeiten unter. Au 
die Stelle der Katechetenſchulen traten ſpaͤter vie 
Klofter: und Kathedralſchulen, In welden die— 
jenigen, welche fih dem geiftlihen Stande widmeten, 
ihre’ Vildung erbickten, und welchen die voch jetzt 
hab dem Concilium trulentimun ſich findenden !iz 
ſchoͤlllchen Clerical-Semlurien entfpreken. — Ka— 
techethl it der Inbegriff der Regeln, wie Unfine 
ger und Ungeübte in den chrifitihen Religkoönswahr— 
beiten mitteilt Fragen und Aurworren auf cine recht 
zweckmäſſige Weiſe zu unterrichten Ind, welche Art 
des Unterrichts man katechltſiren, einen damit 
Beauftragten einen Katecheten, und ein Buch, wo— 
rin, die Reitglouswahrhelten In Tragen und Antwor— 
ten faßlih vorgetragen ind, Katechtsmus nenut, 
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Die Sunft be Katecheten beſteht befoudersd darin, 
daß er Die Begriffe in der Scele der Klnder gleiche 
fan berverautedten und zu entwiceln verfiche, wozu 
elne elane Gute gehört, daher die lebendige und freie 
Katechiſation durh den keiten Katechismus nicht zu 
riesen iſt. Der Sprachgebrauch bat dag Wort Sa: 
an auf ale Lehrbuͤcher In Srayen und Antwor— 
ten auggasdennt, daher wir auch Gcefundyeltd:, Ge— 
ſedtkatechiemen u. fe w. beißen. 

Kategorien, ein phileſophiſches Mort, welches 
gu ver bledenen Zeiten verſchieden gebraucht wurde, 
Dem ATriſtoteles find fie die Praͤdikate Des Senne, er 
Erachte fie unter 10 Klaſſenbegriffe: Subſtanz, Quan— 
titaͤt, Qualitaͤt, Endzweck, Art, Seit, Lage oder Be: 
fitaffenyeit, Hafen oder Enthalten, Thun und Lei— 
den. Unter dieſen {ft die Subſtanz dag erfte aller 
Praͤdlkate, oder vielmehr Grundſeyn, auf welches fi 
alle anderen Praͤdikate bestehen, das ſich aber ſelbſt 
auf fein anderes bezieht; denn alle Prädikate feßen 
das Sepyn voraud und gründen fiib darauf, dad Seyn 
ater gründet fih nur auf fih fett. Die Subſtanz 
iſt demnach, als das feste, allen Praͤdikaten zum 
Grunde Tlegende Subjekt, das Weſen eines Dinges, 
wedurd es Fefimme wird. Big Kauf veranderte jich 
Diefer Begriff der Katcgorfen nicht eigentlich, fondern 
modifizirte Nh nur in den einzelnen Syſtemen. Kant 
benützte fie zur aprivrifihen Beantwortung Der Frage: 
Das kann der Menſch wilfen 2 und acjtaltere fo die 
vier uriprunglidden Handlungswerſen, durd bie ber 
ſelbſtthätige Verſtand den angeftauten Stoff, zur Elu— 
heit verbindet, gu Kategorien. So find: Duantität, 
Qualitaͤt, Relation und Medalltaät, von denen iede 
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wiederum 5 Modlfifatlonen enthält. Diefe 12 Vere 
bindungsweifen des Verſtandes find die nochwendie 
gen Formen alfer möglichen Begriffe, alſo die nothe 
wendigen Vedinyungen des Dentens, enthalten aber 
keine Erkenntnis der Gegenſtaͤnde felbit; denn diefe 
fest wirftihe Anfhanung voraus, auf welhe fih die 
Kategorien beziehen. Diefe beiden Bedeutungen der 
Kategorien, die arijiotelifhe und die kantiſche, find 
alfo die Grundbedeurungen, die übrigen die Limtta— 
tionen derfelben, 

Kategoriſcher —— So heißt Kant's 
Sittengeſetz. Es lautet: Handle ſo, daß die Maxime 
deines Willens jederzeit zugleich als Prinzip einer alls 
gemeinen Geſetzgebung betradytet werden kann. Kunt 
nannte es fo, weil es den unmittelbaren Begriff der 
ſittlichen Freiheit oder den Begriff der unmittelbar 
geießgebenden praftifhen Vernunft ausdruͤckt. Ka— 
tegoriſches Urtheil nenne man ein unbedingt 
behauptendes; dieſes findet ſtatt, wenn ein Begriff 
von einem Gegeuſtande als Eigenſchaft ausgeſagt oder 
ausgeſchloſſen werden kanu— 

Katharer, der Name ſebr mannigfacher —— 
tiſtendaufen und ketzeriſcher Selten vom 11 bie 1587 
Jabrhundert, zu welchen aud die Albigenſer (f. d) 
gehörten, welche zunaͤchſt nur den beſtäudigen Wider- 
ſtand gegen den Katbolizlsmus gemeinſchaftlich hatten, 
ſich zum Theile grobe Unſittlichkeit und Ausſchweifung 
zu Schulden kommen liefen und endlich durch die 
Inquniſition aufgerieben wurden. 

Katharinag von Medici, die elnzige Tochter 
Lorenzo's von Medich, und Gemahlin Heilnrichs II. 
von Frankreich, wurde 1319 zu Florenz geboren, In 
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ihrer Geburtsſtadt bildete die anmuthige und talent— 


volle Katharina Ihren Geiſt aus, aber Ihr Herz, von 
Der Natur fhon mit der Anlage zu wahren Tugen— 
Den nicht gar reichlich begabt, erjtarrte unter der Raͤn— 
Fcfucht und Herrſchbegierde dee italieniſchen Hofes. 
Ohne die Keitigfelt eines Mannes zu befißen, wollte 
fie die Gräanzen des Weibes uberfchreiten. Schmei⸗ 
chelei und die niedrigſte Berftellung, ja felbit See— 
Icuverderbniß ihrer eigenen Stinder, die lie ganzlich zu 
entnerven und des Herrſchens unfäblg zu machen 
ſuchte, waren Ihre Waffen. Als 1559 Heiurich ftarb, 
trace fie frei anf, und entwicelte ihre volle Schaͤnd—⸗ 
lichkelt. Unter dem den Guiſen fo enge verbundenen 
franz 11. entfchloß fie fih, die Partei der Proteſtan— 
ten zu erareifen. Als aber nach deffen Tode bis Zur 
Siollichrigkelt Karls IN. fie das Reich verwaltete, bes 
reitete fie durch wechſelſeitige Taufhung der Parteien 
and Verſtecktheit ihrer Abfichten die nachher von Ihr 
auch Turhgeführte Bartholomdusnacht vor, welche une 
ter den ſchwachen Start IX. gegen die Hugenotten fo 
fuͤrchterlich ausbrach. Durb den Schein einer gebele 
men Verbindung mit Heinrich, dem Bruder des Koͤ— 
ulgs, erhielt fie ‚Dleien, deffen ſowankenden Charaf: 
zer erſt fie fo verderbild für fein Volk machte, in ide, 
zen Ketten. Nach den Tode Karla wurde fie abcre 
mals Meiheverweferin, bis Heinrich 111. aus Polen 
zurüdfem, Nud unter feinen Scepter fubr fie fort, 
Ungluͤck zu flften. Sie ſtarb 15989, von Wentgen be: 
weint. Die Diellglon’ hatte ihr zum Dedmantel ih— 
rer Leidenfhafren gedient, Verſchwendung war eine 
Hauptielte ihres Charafterd. Die Tuilerten dankten 
iht Eutjtehen diefer Königin. 
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F Katharina l., Kalferin von Rußland, Gemahlin 
Peters des Großen, geb. den 16. April 1656, war 
Die Tochter eined gemeinen litthauiſchen Bauern, 
Namens Samuel, der fie Armuthshalber nicht cin: 
mal erzienen founte, ein protefiantiftter Geiſtlicher 
nahm das Maͤdchen nachher zu ſich. In Marienburg - 
lernte fie cin fhwedifher Draygvner kennen und warb 
um ihre Hand, die fie, um doch unter die Haube zu fon: 
men, was für fir, Die weiter nichts als eine ſchoͤne Ge— 
ſichtsbildung beſaß, immer zweifelhaft war, ihm reichte. 
Ihr ehliches Sid dauerte nur kurze Zeit, denn der 
Mann mußte ins Feld, und fpater eroberten die Ruſ— 
fen Marienburg. Dem Gencral Scheremetej yefiel 
die fhöne Martha, deun dies war Katharina's Tauf— 
name, und er nahm fie "zu ſich; bei Ihm lernte fie 
Fuͤrſt Menzikoff kennen, und dem Gewaltigen trat fie 
der Befehlshaber gerne ab. Unterdeſſen war auch 
iht Sarte zurückgekehrt, der aber klüͤglich feine An— 
ſptuͤche auf ſeine Gattenrechte machte, wohl /aber 
insgeheim ſie beſuchte. Menzikoff lieh bei einen fröntt: 
en Gelage, ald der Mein feine Begeiterung ehuus® 
gejteigert hatte, einige Worte von der Schoͤnheit fei- 
ner Martbe fallen, da wurde der Kaiſer ſelbſt neu: 
gierig und wollte fie ſehen, und ſiehe da, die ſchoͤne 
Maͤrthe gefiet auch dem Regenten. Seit diefer Zeit 
erſchien ſie zuerſt unter feinem Hofgeſinde, dann fpuz 
ter als feine Gelirbte, bis fie 1715 unter dem Na— 
men Katbuartua foͤrmlich als feine Gemahlin und Kai— 
ferin des ruſſiſchen Neiches erklärt wurde. Als Pe— 
ter von den Türken 1711 durch Karl XII. eingeſchlo— 
Ben war, wurde fie feine Metterin, denn ihre Dia: 
manten beftahen den Großvezier, daß -. mit Peter 
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Frieden ſchloß, zum Danke dafür ſetzte fie ibr Ge— 
mahl zu feiner Erbin ein, und ließ fie feierlich frinen. 
Dieß war, aber auch die höchſte und letzte Stufe ſei— 
ner Guuſt, denn im naͤmlichen Jahre noch uͤberraſch⸗ 
te er ſie in den Armen des Kammerherrn Mons, 
den er zur Strafe enthaupten lich, gegen alle ihre 
Mertrauten wurde er argwöbnifch, ſprach von Ente 
thronung und Katharina durfte ſelbſt für ihr 
Leben fürchten. Sceinbare Verſoͤhnung trat Indefs 
fen wieder ein. Da farb Peter, und der Sriefter 
Throphaues fhwur vor dem verſammelten Molfe, daß 
derfelbe auf den Kodtentette fie nochmals als Nach— 
folgerin erklärt habe. So folgte jie ihm In der Re⸗ 
gierung, die ihre Günftlinge, vorzuͤglich Menzikoff, fuͤhr⸗ 
ten. Als dieſer fürdtete, daß fie einen andern ihm 
vorzlehe, foll er jie vergiftet haben, andere geben ih— 
te großen Ausſchweiſungen, denen fie fi Preis gab, 
ald Urfahe Ihres Todes an. Sie ftarb am 17. Mat 
1727. Von Vetern gebar fie fieben Siinder, von de— 
uen bie Prinzeſſinen Anna und Eliſabeth nad ‚vor der 
Helrath ährer Mutter geboren waren. 

Katharina II., Satfertn von Rußland, die weite 
Schöpferin die ſeg Heid eg, geb. den 2..April 1729, von 
einer Wrinzeffin von Anhalt: Zerbft, und hieß vor ihrer 
Vernmaͤhlung mir dem Groffärften Peter Sophia Au— 
suite. Die Kaiſerin Elifabetg harte fie für ihren 
Keen gewählt, beider Herzen hatten fih- nicht gefuns 
den umd fanden fib auch nie. Dafür fuchten beide durd. 
bie Wahl von Gellebte, fih zu entſchaͤdigen, und ſcheuten 
ſich auch vor der Oeffentlichieit dieſer Verhaͤltniſſe nicht. 
Kaum hatte Peter den Thron beſtiegen, fo ſuchte fie, 
aus Furcht vor dem Tyrannen, feinen Sturz; es gelang 
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ihr, den 9. Juli 1762, jedoch hatten die Verſchwornen 
groͤßte Eile, denn ſchon war ihr Vorhaben entdect. 
Katharina verließ Peters Sohn, und fluͤchtete ſich nach 
Petersburg, wo ſie die Truppen gewann, welche fie zur 
Kaiſerin ausriefen, und ſich dann ihres Gemahlß be— 
maͤchtlgten, der ſein Leben im Gefaͤngniſſe durch Ers 
dolchung endigte, ein aͤhnliches Schickſal bereitete ſie 
ſpaͤter dem ungluͤcklichen Iwon, als ſie fuͤrchten mußte, 
daß eine zweite Verſchwörung zu Gunſten dieſes Prin- 
sen ausbrechen durfte. Im Schooſe der Vergnuͤgungen 
aller Art, denen ſie ſich ungeſcheut hingab, ſuchte ſie 
doch dem Lande eine beſſere Geſetzgebung und innere 
Kraft zu verſchaffen, auch die nordiſche Reiche ihren 
Zepter zu unterwerfen, ja Ihr Plan ging ſogar fo weit, 
das fie den Halbmond auifer Europa zu dringen ver: 
ſuchte, was Ihr mit Anſtand Kaiſer Joſeph IL, wenn 
nicht andere Verhaͤltniſſe oazwiſchen getreten waren, 
wohl gelungen feyn durfte. Sie war es, die Polen zu: 
erit ihren Geliebten Stanislaus zum Könige-gab, dann 
aber durch die Theilung diefes Reiches es damals aus 
der Zahl der ſouverainen Staaten verſchwinden machte. 
Am Miplingen ihres Planes wegen der Türfel war 
vorzüglich England ſchuid, dafuͤr follte eg mit dem 
Nertufte feiner ovitiudifhen Provinzen büfen. Da 
raffte fie ein Sirlayfiuß dahin 9. Nov. 1796. Liebe und 
Herrſchſucht waren ihre Hauptleidenfhaften, auch wollte 
fie in jedem Fache, fogar ald Schriftitellerin, wir ha— 
ben Werte in deutfher, franzoͤſiſcher und ruſſiſcher 
Sprache von Ihr. Ihr ganzes Leben war ein fzter 
Wechſel von Befriedigung ihrer Leidenſchaften, und 
doch waren fie es, weile gerade Rußlaud ein fgldes 
Anſehen verſchafften. 
Conv. Ler XI. DD. 22 
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Katharina Paulowna, Groffürftin von Ruß— 
land, geb. den 21. Man 1788, jüngere Schweſter Kai- 
fer Alexanders 1., vermäbfte fihb 1809 mit dem Prin: 
zen Georg von Holitein: Oldenburg, wodurd ſie einem 
Helrathsantrage Napoleons auswich, und ale ihr Ges 
mahl 1812 in Mubland geſtorben war, 1816 zum 
ziweltenmale, mit dem jie im Dctober desfelben Jahrs 
den Thron beſtieg, aber fhon am 9. Qanuur 1819 
mit Hinterlafung zweler Töchter ftarb. In Ben 
Theuerungsjahren zeigte fie fib als Landesmutter 
auſſerſt woblthaͤtlg, bildete die durch's ganze Land ver: 
breiteten Frauen-Vereine und den landwirthſchaftli⸗ 
chen Verein, nahm ſich um das Schulweſen und die 
Volkserziehung an, griff aber zu Erreichung ſolcher 
loͤblicher Zwecke oft willkuͤprlich in den innetrn Staats— 
haushalt ein, Fuͤr die ſchooͤnen Kuͤnſte Hatte fir wenig 
Stan. 

Katheder, bei den alten Griechen ein gepolfter: 
ter Stuhl, der wie unfre Sanften berumgetrauen 
wurde, jetzt gewoͤhnlich der abgefonderte und erhöht 
ftehende Lehrſtuhl. 

Kathedrale beißt dieienige Kirhe, welche der 
Sitz des Erzbiſchofs oder Biſchofs iſt, und die alio 
ald die erſte Kirche fn einer Diecdfe betrachtet wird. 
Ete entichne ihren Namen von dem griechiſchen Ka— 
thedra, der Lebrſtuhl; wird jedoch auch gewöbnlich 
Demkirche genannt, weil fehr haufig mit ſolchen 
Hauptkirchen Domſtifte in Verbindung ftehen. 

Katheren heißen In der Mathematik die beyden 
ben rechten Winkel einſchlleßenden Seiten eines recht— 
winkligen Dreiedd, deren jede einzeln betrachtet klei— 
ner iſt, als die dritte oder die Kppothenufe, die 
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beide zuſammenzenommen, aber groͤßer als jene dritte 
ſie verbludende Seite ſind. Auf ſie ſtuͤtzt ſich der 
Pythagoreiſche Lehrſatz, auch unter dem Namen „Ma- 
gister mathescos“ befiaunt, welcher lehrt, day das 
Quadrat der Hypothenuſe gleich iſt dem Quadrate der 
beiden Katheten und umgekehrt. 

Kathotizismus. Wir theilen hier die Grund— 
lage, die Verfaſſung der katholiſchen Kirche und ihr 
Verhaͤltniß zum Staate mit, wie die anſehnlichſten 
Kirchenlehrer ſelbſt ſie dargeſtellt haben, ohne uns 
auf Raiſonements einzulaſſen, die nicht hieher gehö— 
ren. — J. Grundlage des Spſtems. Chriſtus 
bat eine aͤuſſere ſichtbare Kirche geſtiftet, welche in 
der Vereinigung der Glaͤubigen mit den Apoſteln und 
ihren Nachfolgern, den Bifhöfen und Prieſtern, be— 
ſteht, und beſtehen wird bie ang Ende der Welt. 
Dieſe Kirche iſt Die allein wahre, allgemeine (katho— 
liſche und Apoſtoliſche. In dieſer Kirche hat Ehri— 
ſtus ſeine Lehre niedergelegt, welche er den Apoſrein 
und feinen Juͤngern ans Herz legte, und ihnen auf: 
trus in alle Welt zu gehen und das Evangelium zu 
verkünden. Dieſe Lehre hat ſich durch die Gnade 
des heiligen Geiſtes, welchen Chriſtus feiner Klirche 
verſprach, in derſelben unverfaͤlſcht erhalten und durch 
Uebertieferung fortgepflanzt. Ein Theil derſelben wurde 
von den Apoſteln und ihren Schülern niedergeſchrieben, 
und daraus bildete ſich in der Folge der Kanon ff. d.) 
der Schrift des neuen Teſtaments, dag übrige, wag 
uicht aufgefchrieben wurde, gelangte durch muͤndliche 
Ueberlicferung in der Kirche von Geflecht auf GBe— 
ſchlecht; und fo find Bibel (fhriftiihe) um 
Tradition (mündliche Weberlieferung) Die bei: 
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don gleich wichtigen Quellen des Glaubens. fin gro: 
Ber Theil der muͤndlichen Ueberlieferung der dlteften 
chriſtlichen Jahrhunderte findet fieh in den Schriften 
der Kirchenvaͤter (ſ. d.) aufgezeichner, die daher In 
der Kirche in beſenderm Anfehen ftchen. Der Buche 
ftate tödter, der Geift macht lebendig, Der Buch— 
ftabe der Bibel foll lebendig gemacht werden durch den 
Geiſt; dieß kann nur geichehen, indem man die Di: 
bei mitteilt der heiligen uralten und gleichmäaͤßigen 
Tradition in der Kirche auslegt und erganzt. Um 
nun aber bei vorfommenden ZStreitigfeiten gu erfah— 
ren, welde Die gielddimaffige Tradition der in allen 
gindern zerftreuten Kirche ſey, verfannneln fih bie 
Nifchöfe der geſammten Kirde in einem oͤkumeniſchen 
Geneltlum, und entſcheiden über den wihren in Schrift 
und gleihmäffiger Tradition gegründeren Slauben die: 
fer Kirbe. Nicht alfo ein neues Doyma zu fhaffen, 
maßt das Concilinm fih an, fondern nur, wag bisher 
alyentein in der Kirdhe ald Dosma angenommen und 
daher auch ferner Dafür zu hatten fen, unterwirft es 
feiner Beurtpeilung, und nimmt für feine Entfcheis 
dung darüber die Unfehlbarteit (Kafallibtlitaäͤt) 
in Anfprub, im Vertrauen auf den von Chriftug fels 
ner Kirche verfprocenen heiltgen Gelſt und weil nus 
fo die Einheit in der Kirche erbatten werden kann. 
Weil aber das Concilium unfehlbar iſt In Sachen, 
welche das Dogma betreffen, fo iſt es nicht möglich, 
daß mehre Beſchluͤße verſchiedener allgemeiner (oeku— 
meniſcher) Conchlien darin ſich widerſprechen, ſondern 
alé zuſammen bilden ein untruͤgliches, harmoniſches 
Gonze, die Teste Inſtanz für den Glauben der Kir— 
&. 1 Hauptlehren Es iſt ein dreieiniger 
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Gott, der die Welt und des Menfhen aus nicht: 
kraft feiner Almacht, Weishelt und Güte erfharen 
hat. Der erfte Menſch kam unfhuldig mir dem An— 
fpruche auf ein ewiges und feliges Leben, ein unmit- 
telbaäres Gefchopf Gottes, auf die Melt, Gott fhuf 
auch noch hoͤhre Geiſter, ald der Meuſch fit; einige 
von dieſen blieben gut uud heißen Engel, andre für: 
digten, wurden von Bott verdammt, und heißen Teufel. 
Non einem foihen verdammten Geiſte verführt, fün: 
digten auch die erften Menihen, und verloren da- 
durch Unfhuld, Heiligkeit und Aufpruch auf ein ewi— 
ges Leben, mit ihnen fiel gleiches harted Loos auf 
alle Ihre Nablommen. Aber der gnadige Sort wollte 
nicht, daß der Meuſch, fein Geſchoͤpf, In diefem Zu: 
ftande des Elends* und der moralifhen Zerrüttung 
bleiben (ollte, Daher er feinen eingeboruen Sohn auf 
die Erde ſandte und Menfd werden ließ, um die 
Menfhen von dem zu belehren, was ihnen nöthig fey, 
um wieder zum Helle gelangen, und fie durch feinen 
Tod am Kreuze von den Folgen der Sünde zu erlös 
fen. Der eingeborne, Menfch gewordene Sohn Got— 
tes it Jeſus Chriſtus, der die Meufhen über 
ihr Heil belehrt und die Gnadenmittel, um zu dem: 
felben zu gelangen, in der von Ihm geftifteren Kirche 
ihnen binterlallen hat, dann aber den Grlöfungstod 
geftorben, und nachdem cr durh Auferstehung die 
Aechtheit feiner. Sendung erprobt hatte, zum Him— 
mel wieder aufgefahren it. Chriſtus hat eine Menge 
mpralifcher und Glaubensvorſchriften hinterlafen, über 
welde die Kirche aus Bibel und Tradition die Glaͤu— 
bigen belehrt; weruun an ihn glaubt und feinen Wil⸗ 
len thut, der wird nad) dem Tode in das ewize Him⸗ 
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melreich eingehen, wird Gott auſchzuen und elner 
ewigen Seligkeit genießen, die kein Sterblicher hier 
auf Erden zu ahneu vermag; wer aber nicht an ihn 
glaubt und feinen Willen nicht thut, der wird ver: 
dammt werden auf immerdar; fleinen Fehler abzu— 
buͤſſen, gelangt der nicht ganz verwerfliche aber auch 
nicht ganz von jeder Mackel reiner Menſch nach dem 
Tode in einen zeitlichen Reinigungs-Ort (Fegſeuer), 
ans dem er nah abgebüßter Schuld zu den Seligen 
kommt. Die Gnadenmittel, welche Chriſtus den Zelt 
nen hinterlaffen hat (Saframente), find die Kaufe, 
d. 1. die Aufnahme In den Bund der Klrche und die 
geiftige Wiedergeburt, wodurd die Mackel der Erbſuͤnde 
abgewufhen wird; die Firmung, d. i. die Menärkung ' 
des nen aufgenommenen Ehriften in der durch die Taufe 
erhaltenen Gnade und Verleihung des beillgen Geiſtes 
zum aͤcht-chriſtlichen Leben; das Sakrament des Altars, 
die Vereinigung mit Chriſtus durch den Genuß ſeines 
Fleiſches und Blutes unter den Geſtalten des Brodes 
und Weines (ſ. Abendmahl); das Sakrament der Buye; 
die letze Selung; die Prieſterweihe und die Ehe. Dieſe 
Saframente werden von den Biſchoͤfen und Prieftern, 
als den rechtmaͤßigen Nacfolgern der Apoſtel gefpendet 
und darunı ift die Vereinigung mit denielben in der 
Kirche notbiwendig, um zum Helle zu gelangen. Doch 
kann die Taufe im Nothfalle von jeden andern giltig 
vollzogen werden, und bei Eingehung der Ehe find cd 
tie Brautleute feibit, welde das Sakrament fid ſpen- 
ten. Die kathelifhe Kirche iſt die ſichtbare Kirche 
Christi auf der Erde; in derielben befinden ſich indeß 
iv maunde Glieder, die nur zum Scheine, nidht dem 
Dorfen, Ihrem Geiſte und Handlungen nach zu derfelden 
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bie nicht zur unfichtbaren Kirche Chriftt gehören, und 
viele, die fin Herzen und im Seine mir Chriſtus ver: 
Dunden, alter weil fie fie nicht für die rechte erfennen, 
alſo aus Mangel an Einfiht oder andrer unverſchul— 
derer und wahrer Hinderniffe wegen nicht in felner 
fiptbaren Kirche find, gebören zur unfihtbaren Kirs 
he Chriſti. Die Kirche bienieden ift die ftreitende, 
die Kirche im Jenſeits die triumphirende Kirche; beide 
Kirchen ſtehen mit einander in funerer Verbindung, 
es gibt eine Gemeinſchaft der Heiligen (f. d.); dieſe 
bitten bei Gott für ihre ftreitenden Brüder auf Er: 
ben, es fit gut, fie um ihre Fürbitte anzurufen, zu 
verchren und Ihnen nachzufolgen. Die Zürbitte Der 
fireitenden Kirche auf Erde für die Seele im Feg⸗ 
feuer bei Sott ift dtefeu nuͤzlich und daher den Glaͤu— 
bigen zu empfehlen. Durch gute und fromme Werte 
(Beten, Saften, Almofen geben u. f. mw.) kann man, 
wenn fie mit aufrichtiger Neue verbunden find, einen 
Theil der Schuld abtragen, die man fonft fin Fegfeuer 
zu buͤſſen hätte, und insbefondre fann die Kirche ei— 
nem Werke diefer Art eine ſolche Folge giltig beile- 
gen, Ablaß ertheilen (ſ. Ablaß); doch findet man über 
diefe Kehre noch Immer verfhiedene Meinungen, Els 
nige beziehen ihn blos auf die ehemals gewöhnlichen, 
jeßt auſſer Gebrauh gekommenen Kirbenbußen. 
Einft wird der Tag der allgemeinen Auferftehung und 
ber Wiederannahme des Fleifhes erſchetnen und Chris 
ftus wird in einem allgemeinen Weltgerihte bie Les 
bendigen und bie Todten zu richten fommen; Pie 
Guten werben eingehen In das Licht der ewigen Se: 
ligteit, die Böfen aber zur ewigen Sinfterniß ver: 
Damme werden. — 11. Verfaſſung ber kath: 
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liſchen Kirche. Die Stirhe iſt der fichtbare Leib 
Shriftt die fihtbare Gemeinſchaft der Glaͤubigen, die 
in Chriftus zur Einheit verbunden find. Es giebt in 
der Kirdye zwei wefentliche verfhledene Stände, den 
Klerus und die Lalen. Klerus iſt der Stand der 
Geiſtlichen, der Biſchoͤfe und Ihrer Gehilfen (der Pries 
fier, Diakonch, Subdiafonen, und uiedere Klrchen— 
diener), weldye ald Nachfolger der Apoftel die Gewalt 
der Lehre und der Spenduug der Saframente des 
Herrn, fo wie der Leltung des Gottesdienfted (po- 
testas ordinis) durch die Priefterweihe, die ihnen ale 
Saflament einen bleibenden hoͤhern Charakter gibt, 
erhalten, und überdieß für Aufrebthaltung der Zucht 
und Drdnung in der Kirhe und der Verfaſſung der— 
ſelben zu forgen haben (potestas jurisdietionis). Eol: 
de Kleriker, welche an der potestas jurisdictionis {m 
der Kirhe Theil nehmen heißen Diyntrarien, um fie 
von derjenigen, weichen blos die Scelforge obliegt 
(die potcstas ordinis), insbefondere Den Pfarrern 
und ihren Hllfeprieftern, zu unterfheiden, jedes Kits 
benamt Äberhaupt heißt eine Pfrände (bencficium), 
Die einen Seelforger und feinen Hiifgprieftern une 
ter der Auftiht des Biſchofs anvertrauten Gemeine 
den heißen zufammen eine Pfarrei, der Seelforger 
der Pfarrer, mehre Pfarreien (parvochsac) bliden ein 
Kandfapitel unter einen Dekan, die gefammten Ka— 
pitel, die unter einem Viſchofe ſtehen, zuſammen 
feine Didcefe. Der Biſchof ift von dem Domfaptitel, 
beftepend aus dem Domprobftl, Domdefan und ei— 
ner Anzahl SKapitularien, umgeben, welches ihn iu 
feiner Amtsübung unterftügt, aber fein Vermoͤgen 
felbitftäandig verwaltet, kei Abgang des. Biſchofs defs 
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fen Etelle vertritt, und eigentlich denfelben aus felz 
ner Mitte zu wählen hatte. Aus dem Kapitel hat 
der Bifhoff den Theologus und Ponitentiarius zu 
wählen, was aber jest weniger mehr ale bloife Titel 
find. Wichtiger it das Amt eines General: Bikars 
in spiritualibus, da der Bifchof gewöhnlich einem Mit 
gitede feines Kapitels zu übertragen pflegt. Mehre 
Biſchoͤfe fteben als Suffragan:Bifhöfe wieder unter 
einem Erabifhofe, und mehre folche oft wieder unter 
einen Patrlarhen oder Primaten, obwohl derfelbe ge— 
wöhnlih nur Ehrenvorzüge genießt. Die verfammels- 
ten Bifchöfe bilden das Concilium, den oberiten Kir— 
chenrath und die legte Inſtanz in Slaubensfahen. 
Der erfte unter den Biſchoͤfen tft der Bilhof von 
Mom, welcher den Titel Papıt (papa, das iſt Water) 
führt von den Gläubigen als Heiliger Vater begrüßt 
wird, fi felbijt aber servus servorum dei (der 
Diener Gottes) nennt. Das ihm der Vor— 
rang vor jedem andern Biſchofe unbedingt zuftche, 
wird von allen Lehrern des Kirchenrechts der latelnts 
Kirche (fo heißt die katholifhe Kirche zum Unterſchied 
von der griehifhen) unbedingt zugegeben, ftreitig aber 
tft, welche Knechte mir dieſem Worrange zu verbin- 
den feyen. Nah den Einen, welche dem Eyisfopals 
ſyſteme anhängen, ift es nur ein reiner Ehrenvorzug 
(primatus honoris), der ihm vor den übrigen Biſchoͤ— 
fen zuftept, uud er fft wie der Erſte unter Gleichen 
(primus inter pares), hat aber den Bifchöfen weder 
in Sachen der Lehre und des Sottesdienftes nad der 
Disciplin und Jurisdiction etwas vorzufchreiben, wenn 
gleih den uralten Unfchen der römifhen Kirche ger 
maß zur Erhaltung der Einheit der Lehre und Des 
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Ritus auf den Gebrauch derfelken bei Etreitigfelten 
befondre Ruͤckſicht genommen werden fol. Kine viel 
groͤßre Wichtigkeit raumen dagegen die Anhänger des 
Popalſyſtemes dem Pabſte ein, Nah ihnen fit der 
fihtbare Stellvertreter Chrijti, auf Erden und fomit 
das fihtbare Oberhaupt Der Kirche, ber Punkt der 
Einheit der ganzen Kirhe, wer mit der Kirche ſey, 
oder nicht, muß aus der Verbindung mir diefem cen- 
trum unitatis erkannt werden, er hat in Sadıen ber 
potestas juris dietionis die oberfte Leitung der gaus 
zen Kirche und bildet darin die letzte Inſtanz, verz 
tritt die einzelnen Kirden und die ganze Kirche ge; 
genüber der weltlichen Macht, in Staubensfahen kann 
er zwar Feine definitive Entfheidung geben (noch we— 
niger fft er unfehlbar), aber fann den Streit fofort 
unterfagen und provfforlfh bie zur Zufammenberu: 
fung eines allgemeinen Goncittums entfchelden; ihm 
allein fteht es zu, das Concilium zu berufen, Zu ver- 
legen, zu vertragen und aufzulöfen, und nur nnfer 
feiner oder feiner Legaten Mitwirkung koͤnnen 
giltige Sonecktienbefdläffe gefaßt werden. Beide Sy: 
fteme baten ihre Vertheidiger noch jetzt, fo viel aber 
iſt gewiß, daß das durch die Dekretalen des falfhen 
Sfidor allmaͤlig eingeleitete, dur Gregor VII. (f. d.) 
und feine Nachfolger Ind Leben eingeführte Popaliy- 
ſtem gegenwärtig noch dag praftifhe und de facto 
geltend ift, fo wie ed auch der Zahl nach meinen An— 
bänger, und unter diefen tüchtige Köpfe, für fi hat. 
Am beffen bat es in der neueften Seit Walther 
in felnem Kirchenrechte, einen in jeder Hinfiht klaſ⸗— 
ſiſchen Werte begründet und durchgeführt. Der Pabſt, 
welcher als weltliher Negent des Kirchenſtaates (ſ. 


d.) eine von den weltlihen Macten mehr oder we: 
niger unabhaͤngige Stellung befist, wie diefeibe dem 
kirchlichen Oberhaupte nothbwendig ft, iſt von den 
Kolleglum der Kardinate (ſ. d.) umgeben, welche beim 
Abgang des Pabftes ftatt feiner die Reglkerung Des Star: 
te8 und der Kirchhe übernehmen, fofort aus ihrer Mitte 
im geheimen Sonctave den neuen Pabſt waͤhlen und ihn in 
feinen Amtsgeſchaͤften auf die mannigfachſte Welfe un: 
terfiünen. Wir baden den Rang unmittelbarnad) bi m 
Mabft, vor den Primaten, Patriarchen und Erzbiſchoͤ— 
ft. — Die Stufenleiter, welche ingbefondere nad 
dem Popalſyſtem bei den verfhiedenen Kirchenaͤm— 
tern fich findet, nennt man die Hierarchie ber Sir: 
be. Diele Hierarchie wurde In den Zeiten des 
Mittelalters beſonders durch die Verbote der Prie— 
ſterehe nur der Simonie, wo durch Gregor VII. der 
Klerus von den Fürsten ganz unabhangig machte, den 
wetttihen Mächten oft fehr gerähriih und ſchaͤdlich. 
Einen befondern Stand In der Kirche bilden noch 
die Religioͤſen, der iſt die Mitglieder der zahlreichen 
Monnen: und Mondes :, dann deren Gileder theils zum 
Klerus, theils zung Yalenitande gehören, alle aber 
das Selübde der Keuſchheit, der freiwilligen Armurh 
und dee Gehorſums abzulegen haben, und der crriſt— 
lichen Ritterorden, Die gegen Sarozenen und Arßer 
für die Kirche fechten folten, dann aber jeßt nur 
noh Titel und Kinfünfte ohne ein beftimmtes Ge: 
(haft übrig find. Aus dem durch Stiftungen, Legals 
und“ Schenkungen zufammengefonmene Vermoͤgen 
der Kirche werden die Kirhen und die Geraͤthſchaf— 
ten in denfelben erhalten, die Koſten des Gottes— 
dienſtes beftriften, und erhalten die Pfrundner ihre 
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Penſionen, fo wie auch die Kloͤſter Ihren Unterhalt, 
und wird dasſelbe von den betreffenden Pfarrern, 
Kiöftern, den Domkapiteln und den Biſchöfen felkit ver— 
welter. Sogenanntes Amortizationd-Gefebe haben haus 
fig die Faͤhigkeit der Kirche, Vermoͤgen zu erobern, gehinz 
dert, um gefhredt von elnem natlonalöfonomifhen 
Gefponft, Die traditio ad manum mortuam Zu hin— 
deru, In Folge Des Kuünnevillen Friedens (1305) 
wurden in dem größten Thelle vou Deutfdland die 
Sclöfter zufularifire und ihr Vermögen vom Fiscum 
eingezogen. Was Dad gottesdienſtliche Leben der 
Kirche betrifft, fo it ed befaunt, mit welder male: 
ftätifhen Pracht der Sottesdienft hei den Katholiken 
begangen wirt, und wie durh Muſik und bildende 
Kunft auh die Phantaſie weit in den Kreis der zur 
Erhebung des menſchlichen Herzens wirkende Kraͤfte 
gezogen wird, Ebenſo iſt es bekannt, Daß wie der 
Glaube, fo auch der GSottesdienft der Katholiken in 
allen Landern und Welttheilen derfeibe iſt, und daß 
derfelbe, um die Gleichheit vollitändig berzuitellen, 
Überall In Lateinifher Sprache (die aber deßhald 
nicht für heilig glie wie mande frrig glauben) gehal: 
ten wird. Beſonders bekuͤmmerte ſich auch Die Sirs 
be von jeher um den Unterricht und die Erziehung 
ihrer Jagend und forgfame Prege der Armen und 
Kranken, zu welchem Zwecke die Kiöfter unendlich 
viel leiſteten; daher die vielen Klofterfibulden, Kar 
pitalien und Orden zur linterftüßung armer und krau— 
fer hilfsbedürftiger Brüder. In der neuern Zeit iſt 
in vielen Ländern (befonders durch die Saͤculariſation 
der Klöfter) die Armenvorforge ganz an den Staus 
gekommen, fo wie auch die Erzlehungs- nnd Unter— 
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richtsanſtalten von demſelben, wiewohl noch vielfach 
unter Mitwirkung der Klrehe, vorgeſtellt und beauf— 
ſichtigt werden, aber nicht verkennen follte man, Dad 
Große und Nökhtige, was die Kirche durch Jahrhunderte 
für dieſe allgemeine Menſchheitszwecke, beſonders 
auch durch die Kloͤſter, gelelſtet but. — IV. Aeuße⸗— 
res Kirchenrecht (Verbaltniß der Kirde zur welt: 
liden Macht und zu andere Nellglonsgefellihaften). 
Das Verdältniß der katholiſchen Kirde zum Staate 
war in den verfhiedenen Zeiten und Ländern fehr 
verſchieden. In der Zeit vor Konftautin, In welcher 
die Chriſten vom dem roͤmiſchen Kalfer bald verfolgt, 
bald ignoriert wurden, konnte von einem beftlimmten 
Verhaͤltulſſe begreiflih nicht die Rede ſeyn, feit aber 
durch Konſtantin die chriftiihe Kirhe als folhe vom 
Etaate anerkannt war, uͤbten die Kalfer bis zum 
Merfalle des römiſchen Relches eine Herrfhaft Dar: 
über aus, die mehr als bloße Schußherrfchaft war, be: 
fonderd miſchten jih die oſtrömiſchen Kalſer auch nad: 
ber noch vielfach in kirchliche Streitigtelten. Als im 
sten Jahrhunderte der Verfall der alten Welt vollen: 
det wurdt, fand die Klrche allmalig Gelegenheit, fi 
felbjtitandiger hr geftalten, und befonders wuchs bie 
Macht des Biſchofs von Nom durh die Geſchenke, 
welche in den folgenden Jahrhunderten an ihm die Fran— 
Tenföntge Yipin und Karl machten, die er auf dem 
Thron der Nerrowinger gefest hatte. Als Leo im 3.800 
Karl dem Großen zu Nom die abendlaͤndiſche Kalſerkrone 
wieder auflegte, ſtanden ſich Kirche und Staat als der 
geiftiihe und weltliche Arm der Chriftenheit, die fi 
geyenfeitig unterinigen follten, aber jedes frei und uns 
abhangig In feiner Ephäre ; doch bemerkte man fhon am 
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Karls Hofe dag Uebergewicht ber Geiltlihen, und das 
Bertreben, wenn nicht der Kirche, fo doch der damali— 
gen Kirchendiener fih allmaͤhig zur hoͤchſten Potenz 
auch in der bürgerlihen Geſellſchaft zu erheben, wozu 
die Zeit der ſchwachen Nachfolger Karls bis zum Auge 
itreden feines Stammes vielfahe Gelegenheit bot. 
Inter den ſeither folgenden deutfhen Konlgen aug 
fraufifihen und fachfifihen Stamme wurde die licher: 
nacht der Kirche mie Kraft zurückgehalten, aber feitden 
unerhörten Demüthiaungen des ſchwachen Heinrich IV. 
durd Gregor VII. und der Vollendung des hierarchiſche 
Spıteind am Ende des ılten Jahrhunderts war das 
entfhledene Uebergewiht der Kirche und des Pabſtes 
uͤber alle chriſtlichen Fürften vollſtaͤndig hergeſtellt, wel— 
ches ſich erhielt, bis das große Kirchenſchiema am 
Schluſſe des 14. Jahrhunderts und die darauf Folgenden 
Ereigulſſe bis zur Reformation 1517 das frühere 
Gleichgewicht der katholiſchen Fuͤrſten und des roͤmi— 
ſchen Sruhles als Repraͤſentanten der Kirche wieder: 
herſtellte, welches beſonders für Deufpland duch den 
weftvhatifchen Frieden, in den aber der Pabft nie 
einwilligte, und dic neuern Concordate der verſchlede— 
nen Staaten mit Mom feſter begrander wurde, Nach 
benfelben find der katbollfhen Kirche Ihre Rechte, Die 
ihr als vom Staate anerfannrer Kirchengeſellſchait ge— 
buͤhren, das Recht auf Eriſtenz und ireie Ausübung 
ihres Gottesdienſes, auf Ehre, auf Vermögen (jedach 
mit Beſchränkungh, und aaf Schüß gegen Icde Beleidi— 
gung gefihertember dem Staate iſt auch die nothwen— 
Dige Dberauffiht über die ganze Geſellſchaft und dag 
Recht der Bewilligung neuer Maßregeln (placetum 
magnum) von ihrer Ausführung eingerdumt, die Kir: 
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chendiener feben in weltfihen Dingen unter dem 
buͤrgerlichen Geſetz, und es iſt ihnen jeder ungebührliche 
Einfluß in Sachen, die nicht ihres Amtes ſind benom— 
men. Ebenſo vertraͤgt es ſich nicht mehr mit dem Gei— 
ſte der Zeit, daß der Staat der Kirche gegen ſogenannte 
Ketzer und Abtruͤnige ſeine Gewalt und ſeinen Arm 
leiſe, der Staat hat kein Recht, die Gewiſſensfreihelt 
feiner Unterthanen zu befchranfen, und aus jeder Kir— 
chengeſellſchaft, auſſer der katholiſchen, die nichts ge— 
gen den Staatszweck enthält, aleiche Rechte mit der: 
felben einräumen, und die Kirche hat denfelben die 
nemlihe Achtung zu erweifen, die fie von ihr wieder 
fordert, und die ihnen vermdge ihrer Würde als Anz 
"ftalt zur Neredlung des Menfhen und zum Preiſe des 
Allerhoͤchſten, abgeſehen von der Innern Wahrheit ih: 
rer Glaͤubensgeſetze gebührt. 
Katholiſche Majeſtaͤt, ein Ehrentitel, den Parft 
Alexander \1. den Königen von Spaulen beigelegt 
Bat, zum Andenken der 1491 durch Ferdinand von 
Arragonten vollendrten Vertreibung der Mauren aus 
Spanien. Es hatten jedoh fon felt der Kirchen: 
verfammlung von Taledo (539) mehrere fpantfche Koͤ— 
nige diefen Titel geführt. 

Katoptrik ift die Lehre von der Meflerton dee 
Lichtes in Spiegeln. Wenn namlih der Sonnen: 
ſtrahl auf undurdfihtige Körper, deren Oberflaͤche 
polirt, und die unter dem Namen Spiegel befannt 
"find, fällt fo prallte er von ihm zuräd, er reflektirt, 
"and zwar nad denfelben Geſetzen der Reflexion bei 
elaſtiſchen Maffen, fo daß der Sinus des Einfallswin— 
„Leis gleich Ift dem Sinus des Meflerlongwinkeld. Das 
Mäbere f. man Varrow's „Lection optieae‘ Land. 


17714, 35 „Vollſt. Lehrbegr. der Optik,“ nah dem 
Engl. des Smith, von Kaftner, Altenburg 1766, &- 

Katte (Srietrih Karl von), k. preuß. Major, aus 
den Haufe Zollchow im Magdeburgifchen, geb. 1772, 
trat fhon In feinem 14ten Sabre in preuß. Kriegs— 
‚diente, und mad:te die Feldzuͤge na Helland 1737 
und gegen Sranfreih 1792 — 1795 mit, in denen er 
fih als waderer Eoldat bewied. Sm Sahre 1806 
bradıte ibn Der Tag von Kibe fin franzöfifher Ge— 
fangenfchaft; dann wurde er zu Etendal, feinem Wohn: 
erte, Unterthan des Königs von Weftphalen. Im J. 
1508 verband er fih zur Ausführung des geheimen 
Aufitandes im nördlichen Deutihland, wenn Sirteg 
zwifchen Sranfreih und Defterreid) ausbrechen fellte, 
und übte mit der Genehmigung Höherer und von 
ſeiner Liebe für fein Vaterland beſe elt, in Vereini— 
gung mit feinen Waffengefaͤhrten Eugen von Hirſche 
feld, viel Wadered aus. Er nahm Magdeburg cin 
(1509) und trat foeben in Wolmirſtaͤdt Anftalten, die 
Feftung zu überrunpeln, als ein Bote von feinen 
Dbern den Befehl brachte, die Unternehmung zu ver: 
fhleben, da fein Genoſſe Hirſchfeld hatte verhaftet 
werden muͤſſen. Hlerauf begab er fihb nah Prag, 
war bei der Organifirung elned Corps des Herzogs 
von Braunfhweig gegenwärtig, machte mit Ihn den 
Streifzug dur Sachſen, und wohnte, zum Erzher: 
309 Carl gefender, den Scladten bei Agpern und 
Wagram bei. Als 1513 der Befrelungefrieg aus: 
brach, trat er wicder in preußifhe Dienfte und machte 
bie 18515 alle Feldzuͤge mit. 5 

Katzbach, Schlahten der;26. Auguft 1815. Nach⸗ 
ben der Waffenſtillſtand am 17. Auguſt beendet war 
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und das große blutige Würfelfpfel üker die Herrſchaft 
in Europa aufs neue beyann, riüdte Napoleon mit 
150,000 Mann gegen den Bober vor, wurde aber, da 
die Verbündeten von Böhmen aus Dresden bedrohten, 
nezwungen, feine Macht wieder zu theilen, um der be= 
drangten Stadt zu Hulfe zu eilen, wo der letzte biu: 
tige Lorbeer auf teutſchem Boden ihm ſproßte. Male: 
donald und Lauriiton befehligren das zurückgebliebene 
franz. Heer, welches, den Preußen ein Ende biethend, 
über die Katzbach ridte. Da goß eg unendlichen Re— 
gen herab, und die Feuerſchluͤnde verfiunmten, die 
Klinten verfagten ihren Dienft. Lauriftou batte fih im 
Siegedelfer zu weit vorgewagt, fo war ed Bluͤcher 
möglid, mir der ruſſiſchen Heeresmaht ſich auf 
Makdonald Zu werfen, mitdem Gewehrkolben die franz. 
Grenadier-Carrée niederzufhmetteruu,. fo die Schlacht: 
Linie zu durchbrechen; zugleih fiel er mit der Reite— 
rei dem zuweit vorgedrungenen Sauriiton in die Flanke 
und wuter miörderifchem Kampfe wurden die feindti— 
hen Heeresmaſſen immer naher an die von den Gieß— 
bähen Hoc angeſchwollenen Geftade der Katzbach und 
Neiſſe gedrangt und endlich unter dem Siegedausruf, 
darauf und daran! größtentheild indie wogenden Flu— 
then geſtuͤrzt. Die Franzofen verloren 105 Kanonen 
und 18,000 Gefangene, bei 60,000 Munu waren ein 
Opfer der Sieger und der empörten Stroͤme geworden. 
Diefer Sieg rettete Schlellen und war daß Beginnen 
von Napoleons Ungluͤck auf teutfhem Boden. 

Kape (felis) ein Thiergeſchlecht, welches Lauter 
Maubtbiere enthalt, deren Kennzeichen in den Zab: 
nen, den fpitigen fcharfen Krallen, die fih in eine 
befondere Scheide zuruckziehen laſſen, dem ruudlichen 
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Kopfe und einer rauhen ſtachlichten Zunge zu ſuchen 
find. Es gehören dazu der Löwe, Tiger, Parder— 
VDanther, Unze, Luchs, Leopard und die gemeine 
Matze «(felis cams L.), die kleinſte Gattung dieſes 
Geſchlechts. Die wilde Kaße halt fih In hohlen Bau: 
men und im Schilfe auf, If grau von Karbe, hat 
ſchwarze Streifen über dem Diäden nad. den Eelten, 
einen fhwarz geringelten langen Schwanz. Die zahme 
Katze oder Hauskatze fft etwas fleiner, und ‚wird von 
vieterlet Farben nnd bunt gefunden. Sie vermehren 
fidı fehr ſtark, werden befanntlih gehalten, um bie 
Häufer von Mänfen und Ratten rein gu halten, und 
find wegen ihrer Falſchheilt im ublen Rufe. Daher 
ein falfher Menſch uneigentlich eine falfhe Kabe ge: 
nannt wird, Es gibt mehre Arten und Abarten der 
Katzen, worunter fih die ſpaniſche Katze durch an— 
fehnlichere Größe und rörhlihe Farbe, die angoriſche 
Kate durch ſehr fangen, feldenarriged Haar auszeichnet. 
Saseift ubrigeng dte allgemeine Bedeutung des Männ: 
chens uU. Welbchens, In befonderer Bedeutung heist jencd 
Kater, dieſes Kätzin. Von einer Aehnlichkeit in 
der Gestalt Führen auch andre Thiere, wie die Meer: 
katze, Zibetkatze, den Namen Hape, die gar nicht zum 
Katzengeſchlechte gehüren. 

Kase, 1) tm gemeinen Leben eln Tanger, lederner 
@eldbeutel, Zen man um den Leib befefligt, 2) cine 
Urt des Ballſpiels, wobel man den Ball vorzüglich 
aufzufangen fuhr, Fangbal; 5) in der Botanik ein 
4anger, fadenförmiger oder walzenartiger, zuweilen 
zundiicer, mir Schuppen dicht bededter Körper, un: 
ter welbem Die Blumen oder deren wefentliche 
heile liegen; dot Kätzchen (Amentum s. Julus), 
Dersieihen Kaͤtzchen haben die Weiden, Safel: 
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buͤſche, u. ſ. w. Sie heigen auch wohl Palmen, 
Laͤmmerchen, ıL f. w. 

Kauffahrer, 1) Kauffahrteiſchiff, d.2. Hanbelsichtff, 
im Gegenſatze ber Kriegsſchiffe. Deſſen Ladung ſowohl als 
Ladungsfaͤhigkelt (Stärke, Größe), wird nach Tonnen a 
2000 Pf. befimmt, und im Durhfchnitte rechnet mau 
auf 1 Tonne 432 Cubitfuß Raumes. Die melften Kauf: 
fahrteifhiffe haben 100 — 250 Tonnen uud 4 — 8 
Kanonen; die größten führen, bei 400 Tonnen Gehalt, 
16 Kanonen. 2) Der Eigenthuͤmer eines Kauffahr⸗ 
teiſchiffes. Mehre Kauffahrteiſchiffe, de ſich zuſammen 
dalten, bilden eine Kauffahrteiflotte. 

Kaufmann (Angelika), geboren 1741 zu Chur im 
Graubündten als die Tochter eines diſchoöͤflichen Hof⸗ 
malers, legte den erſten Grund zu jener Kunſt, die 
dr fo großen Ruhm erwarb, der Malsret, bei ihrem 
Darer. Diefen, der fih nur wenig ausgezeichnet hatte, 
übertraf fie bald. Seit ihrem 13ten Jahre lebte fie 
zu Matland, Florenz, Rom, Neapel, bis 1769; als 
Meisterinn begab fie fih nad London, multe dort die 
königl. Zanıilie, ward zum Mitglied ber LonigL. Aka⸗ 
demte der Künfte aufgenommen, doch legte fie aud 
bier den Keim zu ihrem Unglüde. Clu engl. Kuͤnſt⸗ 
ler bat um ihre Haud, fie wies ihn ab. Er fuchte 
Rache, verfhaffte einem ſchönen, aber aus der Hefe 
ausgewählten Jüngling Zugang zu Angeliken, u. ließ ihr 
um ihre Liche fi bewerben. Augelika vermähtte fi 
mir ihm, und jener Künftler entdedte den Betrug. 
Sie ließ ſich ſcheiden, mußte aber Ihrem Manne eine 
jaͤhrliche Penſion gehen, bis cr bald darauf flard, 
Stüdliher warihre zweite nach ihrerRuͤkkehr nah Rom 
1782 geſchloſſene Ehe mis dem veneklantfhen Dialer 
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Sucht. Als aud diefer bald geſtorben war, verehellchte 
fie fih nicht wieder, fondern lebte, einzig mit Der 
Kunft beſchaͤftigt, bie zu ihrem Tode 1897. Ihre 
Buͤſte ſteht im Pantheon. Ahr auſehnliches Vermoͤ— 
gen hinterließ fie größtentheils zu Stiftungen. Ste 
malte viele hiſtoriſche Gemaͤlde und Portraits, unter 
Ichtern auch Das bes damaligen Kronprinzen von Bavern, 
feßt regierenden Koͤnigs, der fie in Stallen traf. 
Weibliche Idealgeſtalten veriuchte Ihr Piniel am Lieb— 
ftien, und fie grlangen Ihr auch am Velen, da Grar 
gie und Zartheit das Charaktteriſtiſhe ihres Styls 
b.iden. 

Kaufmann (Johann Gottfried und Friedrich); 
beide, Vater und Eohn, waren beruͤhmte Akuſtiker, 
Mechaniker und Tonkfünftter. Johann Gottfried war 
1752 zu Steginar bei Chemnitz in Sachſen geboren, 
nud verrierh fchon früͤhein großes Talent für Mecha⸗— 
nit, das er jedoh nicht welter vertolgen konnte, da 
feine fehr armen Eltern ibn einem Strumpritrider in die 
Echre gaben. Nichts deftoweniger verfolgte ihn feine 
Lieblingsneigung, und er beaab fih nach Dresden, um 
daſelbſt methanifhe Arbeiten zu lernen. Cr kam dee 
feibft in das Haus eines Uhrmachers und führte nad 
1%. Qahren, da fein Meifter ftarb, dag Geſchaͤfte 
für Rechnung der Mittwe und Stinder allein fort. 
Bald verfuhte er auch, obwohl er nie Muſik gelernt 
hatte, den Bau einer Spiel: und Harfenupr, er: 
dichte dazu einen eigenen Mechanismus, nnd verfers 
tigte 1789 eine Uhr diefer Art, die, als ein Meiſter— 
ftü anerkannt, von dem Churfürften gefauft wurde. 
Dadurch warb feln Talent und fein Fleiß nun noch 
{immer mehr angefporut und feine Werke waren bald 
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in Itallen, Oeſtreich und Rupßland als Meiſterſtuͤcke 
geſucht. Zudem fieng jetzt auch fein Sohn Friedrich 
an, den Vater zu unterſtuͤtzen, und er, der Muſik 
wirklich gelernt hatte, machte in muſikaliſcher Hinſicht 
nun noch ausgezeichnetere Erfindungen. Dies beweist 
fein Belloneon und die 1807 und 1808 erfundene Bor: 
richtung, gemap weicher die Hurfe feiner Spielubren 
in ein wahres Forreplano umgewandelt wurde. Auch 
gelang es ihm, dag Crescendt und Decrescendo dur 
Nermehrung oder Derninderung des Windes hervors 
Jubringen, ohne dadurh den Ton zu verjtimmen, und 
batd gab er die erſte Idee zu dem von ihm in Ver: 
bindung mit felnem Vater ausgefuͤhrten Harmontz 
hord, das ein mir Metalfaiten bezogenes Inſtru— 
ment von der Form elues aufrechtſtehenden Fluͤgels 
tt, und das im Tone große Aehnlichkeit mit der Harz 
montta hat, jedoch durch aufferordentiihe Eigenſchaf⸗ 
ten diefelbe ned weit übertrifft. Sm Jahre 1816 
unternahinen beide, Vater und Sohn, elnc Reife nach 
no und waren 1818 in Franffurt, wo der Vater 
arb. £ BEN 
Kaufungen, f. Kunz von Kaufungen. 

- Kaufvertrag (emtig venditio), nad römifhem 
und gemeinem Rechte ein Soufenfualcsutract, wodurch 
das Eigenthum an einer beſtimmten Sue; welde 
dem freien Verkehr nicht entzogen (in coımmercıo) 
fir, oder ein andreg -dingliches Recht, oder aber cine 
Korderung gegen einen wahren, bejtimmten und "bills 
gen (keine Partei über- die Hälfte verlegenden) Preis 
(pretium verum, justum et certum) von den berech— 
tigten Verkäufer an den Käufer uͤberlaſſen wird 
Wenn auf Borg gehandele wird, iſt der Sontraftmik . 
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der Conſenserklaͤrung perfect (geſchloſſen), fonft aber 
erft dann, wenn der Preis Pezublt iſt. Cobald ber 
Wertrag perfect it, gebt die Scfahr der Sache auf 
den Käuferisber, ausgenommen, wenn der Verkäufer im 
Verzuge (in mora) ſich befindet; der Käufer erwirbt 
jedoh durh den Mertrag nicht fogleih das Eiyens 
thum, fondern dieſes wird erft durch die Uebergabe 
(Tradition) erworben, und aus dem Vertrage ent: 
ſpringt nur eine perfonlihe Klage gegen den Verkäus 
fer auf Tradition der Sache, oder, wenn er über diefe 
nicht mehr disponiren Fann, auf Schadenserfaß. Wenn 
eine Partei bei dem Gefhäfte über die Hälfte zu 
kurz fanı (lacsio enormis), fteht es Ihr frei, einfelz 
tig vom Sefhäfte abzuftehen (nach preuß. Rechte aber 
nur dem Käufer). Wenn der Verkaͤufer die nun— 
mehr verfaufte Sache vermiethet hatte, und der durch 
die auf den Kauf gefolgte Tradition Eigenthuͤmer ges 
mwordene Käufer den Mlethsmann nicht In der Mies 
the laffen will, fo kann er Ihn vermoge feines Cigen- 
thumsrechts austreiben, da ihn der Sontract mit dem 
Mermietver ale eine res inter alıos acta nid” Bes 
rührt, und darauf bezieht fih der jetzt haufig modifi— 
sirte SGrundfaß: Kauf bright Miethe. Der Mieths- 
mann hat indeß jedenfalls den Regreß gegen feinen 
Vermietder auf Schadenderfaß offen. Eine der wich 
tigiten Folgen bes Geſchaͤftes für den Verkäufer if 
die Pflicht, für alle Mängel und Anſpruͤche Dritter an 
die Sache Gewähr zu leiften (die Pflicht zur Eviction). 
Häufig werden mit dem Kaufverirage auch Neben⸗ 
verträge (pacta adjeeta) verbunden, unter denen Dex 
Vorkauf (pactum protimiseos) einer der wichtig: 
fien Kt. — 
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Kankaſus, eln Alpengebirg in Weftafien, fft eine 

Fortſetzung des großen Taurus und erfiredit fich durch 
die ganze Landenge zwiſchen den fagpifhen und ſchwar— 
zen Meere. Seine größte Länge beträgt 140, feine 
größte Breite gegen 45 Meilen. Das Gebirge iſt 
ſteil, mit vielen Bergſtroͤmen durchbrochen, und 
ſehr unzugaͤnglich. Die hoͤchſten Bergſpitzen ſind mit 
beſtaͤndigem Eis und Schnee bedeckt, die minder ho— 
ben erzeugen vieles und fhöned Holz und in noch groͤ— 
Berer Abdachung reihlihen und guten Wein, befons 
ders auf dem füblihen Abhang ded Gebirged. Auch 
Obſtbaͤume, Kaftanien und Felgen fommen da ohne 
viele Pflege fort; Getreide aller Art, Reis und Hanf 
wachſen uͤppig, und würden den Bewohnern zu nech 
größerem Nuten gedeihen, wenn mehr Mühe über: 
haupt auf Aderbau verwender würde und die Be— 
bauer mehr vor den barbarifhen @infällen der raus 
berifhen Gebirgshorden gefihert wären. Die Kaus 
kaſier beftehen aus vielen Heinen Wölferfhaften vers 
fhiedener Abftammung und Sprache, find theild Chri⸗ 
ften, theild Helden, Muhamedaner und Juden und 
zeichnen ſich befonders durch edlen und dauerhaften 
Körperban aus, fo daß die Tſcherkeſſen und Georgier 
feibit für den fhönften Menſchenſtamm der Erde ans 
gefehen werden. Sie ſtehen theils unter Fleinen Fürs 
jten, theils werden fie von den Welteften beherrfcht; 
der mächtigfte und gefürdtetfte Stamm unter ihnen 
iſt derder Lesghier, welberdie rauheften und unwirth« 
fhaftlihiten Gebirge zu feinem Wohnfiße bat, vom 
Raub Lebt, und von den benachbarten Völferichaften 
mit reihliben Gaben unterftüßt wird, um den Frie⸗ 
den mit ihm zu unterhalten. Seit dem im Jahre 1815 
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zwifhen Rußland und Perfien gefdiloffenen Frieden 
begreift man alle an und auf den Kaufafus feibft ges 
legenen Zander unter dem Namen: kaukaſiſche Lander. 
Ete find der rufifben Monarchie unterworfen, jedoch 
teineswegd davon beberrfchr, und werden in felgende 
6 Provinzen eingetheilt: 1) die Provinz Tifid oder 
Gruſien mits52 Q. Meilen und SYV,u0o Einwohnern, 
Sie hat die Stadt gleihed Namens zu ihrer Haupts 
ftadt. 2) Imirete mit 653 Q. M. und 270,000 ©. 
Kotatid iſt Ihre Hauptſtadt. 5) Tfherfeffien mit 
1535 Q. M. und 350,000 Einw. Sie iſt nur ruflis 
ſche Shhußprovinz, um ihre Unabhaͤngigkeit nicht durch 
die rauberifhen Stammfürfen des Gebirges verlies 
ren zu müfen. 4) Dasbeitan mit 454 Q. M. und 
384,000 Einw. 5) Schirwan mit 4435 Q. M. und 
13,000 Einw. In Ihr liegt Vaku, der befte Hafen 
im ganzen kaspiſhen Meere, und der Feuertempel, 
in welden das cwige Truer brennt. 6) die Pro: 
vinz Kaufafien mir 1535 Q. M. und 146,500 Einw., 
Darunter 21,100 Ruſſen und 48,000 Koloniften. Sie 
bat Stawropol feit 1825 zur Hauptftadt, und den 
General Jermoloff zu ihrem DVefebiehaber, und uns 
terbäft 22 Feftungen zum Schutze gegen die wilden 
Volker des Kaukaſus. Auch liegt in dieſer Pro— 
vinz die ſchottiſche Miſſionsauſtalt Karas, die 1503 
gegründet worden iſt. An feiner weitliden Seite ers 
bebt fih der Eibrud, 16,700 Fuß hob; der Kasbeck. 
mit 17,588 Fuß Höhe; an feiner öftlihen Seite der 
Schneeberg, der 1810 zuerft von einem eurcopälften 
Reiſenden beftiegen worden iſt. Unter feinen Fluͤſ— 
fen find die vorzüglicheren der Terek, der Kur, der 
Rioni (bei den Alten Phafie genannt) und der Sius. 
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ban, von denen die belden erſten ihre Richtung nach 
dem kaſpiſchen, die letzteren nach dem ſchwarzen Meere 
nehmen. 

Kaunitz (Wenzel Anton, des hell. R. R. Fuͤrſt 
v.), Graf zu Rietberg, Ritter des goldenen Vließes, 
des heil. Stephansgordens Großkreuz, k. k. Staats— 
und Conferenzminiſter, geheimer Hof: und Staats— 
Tanzler, aus einem altgraflihen Haufe, deffen Stanım: 
haus die Herrichaft Kauniß in Maͤhren, 2 Meilen 
von Brünn, if. Er wurde zu Wien 1711 geboren, 
und als der jüngfte unter den Söhnen dem geiftlihen 
Staude beflimmt. Er erbleit frühe eine Dombherrnz 
ftele zu Muünfter, verließ aber den geiftlihen Stand, 
als alle ſeine Brüder geitorben waren, und widmete 
fih dem Stuate. Cr ftudirte zu Wien, Leipzig und 
Leiden, reiste 1732 nach England, dann nach Sranfreich 
und Itallen, ward 1735 Reichsrath und zweiter kaiſerl. 
Commiſſaͤr am Neihstage zu Regensburg. Nach des 
Kaiſers Kode lebte er auf feinen maͤhriſchen Gütern. 
Doch ſchon 1741 ging er als Geſandter an Pabſt Be— 
nedift XIV. nah Rom, von da nad Florenz und Tue 
rin, ward 1744 öfter. Miniiter am Hofe Herzogs Karl 
von Lothringen, des. Generalgonverneurs der öfter. 
Niederlande, wahrend deilen Abiwefenheit er nach dem 
Tode der Gattin des Herzogs die einftweilige Re— 
gierung jener Niedertande übernahm. Sm Jahre 
1735 ward er wirt. bevollnadtigter Minifter das 
ſelbſt, kapitulirte, als ſich Bruͤſſel 1746 ergeben mußte, 
beſonders mit den Franzoſen, und erbielt in Aachen 
feine Entlaffung, um welde er die Sialferin feiner 
geſchwaͤchten Geſundhelt wegen gebeten hatte. Aber 
fon bei dem Aachener Friedenstkongreſſe erſchien er 


wieder ale 8. F. Schandter. Hier legte er nament— 
lich durch feine ftandhafte Proteſtatlon genen Tranf: 
teih, England und Holland, welches die übrigen Mi: 
niſter auszuſchließen verfuchte, den Grund zu feinem 
diptomatifhen Nuhıme. Nah dem Frieden wurde er 
wirklicher £. E. Konferenz: und Staatsmintiter, und 
erbieit 1749 das goldene Vließ. Als Geſandter am 
franz. Hofe (1750 — 1752) bereitete er dad Bünds 
niß zwiſchen Franfreih und Defterreih von 1756 vor. 
Im Jahre 1755 wurde er Hof: und Staatskanzler, 
1756 niederländifher und ttalienifher Kanzler, in 
weihen Stellen er den größten Einfluß auf die ganze 
Stuatsverwaltung genoß; 1765 ward er nedſt feinen 
männlichen Nabfommen nah dem Rechte der Erft: 
geburt Reichsfuͤrſt; Marla Thereſia's Vertranen zu 
thin kannte feine Grenzen. Unter den folgenden Me: 
glierungen ſchwand, wiewohl zu dem eigenen Ungläde 
derfelben, fein Anfeben. Dieb, wie auch feln hohbes 
Alter bewog Ihn, beim Antritte der Reglerung Franz 
1. die Würde als Hof: und Staatsfauzler niederzu: 
legen. Er farb 1794. — Die franz. Literatur 
liebte Kaunitz fehr; Rouffeau war einige Wochen in 
Paris fein Privatfelrerär gewefen. Er fhuf in ber 
Lombardei und In den Niederlanden Akademien, und 
brachte den verdienſtvollen Geſchichtſchreiber der Teut⸗ 
ſchen, den wuͤrzburgiſchen Hofrath Schmidt, als Ar⸗ 
chivar nah Wien. Für Kunſt hatte er entſchledene 
Neigung ; die vortrefflihe Wiener Kunſtſchule iſt faft 
ganz fein Wert. Sein Charakter lite Leinen Tadel. 

Kauris (Cowzy-Shells), Kaurimufcheln, Mufchel« 
muͤnze, .eine Art Feiner im Indifhden Meere einhels 
miſcher Mufheln, die zu den Porzellanſchnecken ge: 
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hören, wegen fhrer Seftalt auch Brujtbarnifh, Ottern⸗ 
köpfchen genannt werden (Cypraca monctaL.), eine ela= 
fache, eiförmige, glatte Schaale haben, obeu weiß oder - 
firchgeldb, am Bauche weiß, inwendig blau, und hoͤch⸗ 
ftens 1?2/. Zoll groß, auf beiden Selten der Mund: 
dffnung gefaumt und gezahnt find. Sie werden jähr: 
lich zweimal im bengalifhen Meerbufen gefifht und 
in Oſtindien, auch im afrikaniſchen Handel, befonderg 
aber in Bengalen ſtatt des Geldes (wohl nur ftatt 
der Echeidemünze), gebrauht. Jaͤhrlich werden fir 
200,000 Thaler dahin gefhidt, wenn glcih das Pfund 
nur 1 Groſchen gilt. 

Kaufber, bei den Jnden, was rein und Ihnen 
nah ihren Geſetze zu genießen oder zu gebrauchen 
erlaubt tft; Kauſcherwein, ein kauſcher gemachter 
und zum Bencife verjiegelter Wein. 

Kauſtik, ſ. Aetzkunſt; Kauftizität, Aetzkraft, 
kauſtiuſch, abend. 

Kauz, Kaͤuzchen (Stryx passcrina L.), eine Art: 
Brauner weißgefledter Eulen, die ungefähr fo groß als 
die kleine Ohreneute if, und fih noch durch fünf Reis 
ben weißer Fleden auf den Steuerfedern unterſchel⸗ 
det. Sie heißt auch Todtenvogel, weil man Ihe 
Ehreien auf einem Haufe für ein Zeichen anſieht, 
daß bald eine Perfon in demſelben fierben werde. 
Da die Eulen viel Eigened, Seltfames und Drolligeg 
an fih Haben, fo nennt man im gemeinen Leben und 
im Scherze einen wunderlihen Menfchen einen Di 
famen, närrifchen oder luſtigen Kauz. 

Kavtar(Ickari, Störrogen) wird in Rußland aus 
dem Royen der Störe, Haufen, der Velugas u. a. 
gemacht, Indem fie den Rogen von der daran lies 
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aenden Haut abſtreifen, einſalzen, mit Pfeffer und 
kleingeſchnittenen Zwiebeln vermifben und fo in Stuͤ— 
den häufig In die Moldau, die Donaugegenden u. f. w. 
verfhiden, wo er ale große Delifateffe genoſſen wird. 
Der befte Kavlar iſt der krimiſche (taurifche). 

Kapſtros, ein in der alten Geographie wohl bes 
Fannter Fluß in Lydien und Jonien, jetzt Sarafo ge: 
naunt. i 

Kean (Edmund), ein bezuhmter englifher Schaus 
fpieler, ift geboren zu London den 4. Nov. 1787. Bon 
feinem Vater, einem armen Schneider, als Figurant an 
das Deurplanetheater verdingt, brachte er eg durch ges 
waltfame Dehnungen feines Körpers zu einer vorzüge 
lichen Gelenkigkelt, wiewohl aber aucd jur Mißgeftalz 
tung, die ihm zu feinem Spiele in fpäterer Zeit 
zienlih gut half. Nachdem er feinen erfien Platz 
verlaffen mußte, wollte ihn feine Mutter zur Schule 
ſchicken, allein an Gehorſam und ein fo einförnigeg 
Leben konnte er ſich durchaus nicht gewöhnen, entfloh 
.Daber, und verdingte fih auf ein nah Madeira 
fegeludes Schiff als Kajuͤtenjunge. Doch aud bier 
gefiel es ihın nicht, und feine Lift half ihm entfom: 
men und nah England zuruͤckkehren. Er ging bier 
zu Saunder'd Schaufpielertruppe, und. erfhien zum 
erftenmale als Affe auf den: beruͤhmten Bartholomäuss 
Potel:) Jahrmarkte: in London, Bald kam er an ein 
Vorſtadttheater, wo er Molla’d Anrede an die Peruas 
ner nılt. Beifall ſprach, und begann jest auch, fich 
feibft in feiner Kunſt durh Schrift und That. auge 
zubilden. Schon in feinem ı15ten Zahre fplelte cr 
die Mole des Hamlet und Kato zur Zusfriedenheit von 
ganz Dorkihire, wo er durch feine Soͤnnerinn, die 
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Echaufpfelerinn Miß Tidswell, an eine Theatergeſel⸗ 
ſchaft empfohlen wurde. Vald wußte er auch dem D. 
Drury zu gefallen, und dieſer ſchickte ihn auf die 
Schule von Eton. Doch nah 5 Jahren nahm er daſelbſt 
wieder feinen Abſchied, und zog jetzt von Buͤhne zu Buͤh— 
ne, erhielt oͤfters Beifall, oft auch, beſonders in Guern- 
ſey Tadel. Spaͤter ward er auf Empfehlung des D. 
Drury bei dem Drurvlanetbeater auf 3 Jahre für 
Diddrury engagirt, und betrat bier als Shylock den 
265. Sau. 1314 zum eriten Male die Londoner Schau— 
tühne. Seine Meijterrollen find Richard III. von 
Chaffpeare, Othello und Sir Giles, in andern Nollen 
aber, wie 3. B. im Koͤnig Johann und Corlolan fheint 
er nicht an feiner Stelle zu feyn. Im Jahre 1820 
fpfelte er auch einige Monate auf den Srthanbühnen 
von Neupvork, Philadelphia und Baltimore in Nord: 
amerlifa mit vieleın Veifall, doch har er ſich wegen 
feines forglofen und ungedundenen Gpieled und Le— 
bene In leßterer Stadt, wie (don öfterd, und auch 
fürzlih in feinem Materlande wieder, viele Verdrieß— 
lichkeiten zugezogen. 

Kegel (marhematiih) iſt ein Körper, begranzt 
von einem Kreiſe und einer frummen, in einer Spipe fich 
endigenden Seitenflädhe, deſſen Are einegerade Linie iſt, 
die durch das Sentrum dee Sirelfes und die Spiße gebt. 
Es gibt fentrechte und ſchiefe Keyel, je nachdem die 
Axe fenfreiht oder ſchief aufſteht. Schneidet man ei: 
nen fenfvechten Kegel parallei mit feiner Grundfläde 
ab, fo fit die Durdfehnittsfläde immer der Grund: 
flaͤbe aͤhnlich, ſchneidet man den Kegel ſchief durch, 
ſo bildet die Grundflaͤche des abgeſchnittenen Theiles 
natürlich feinen Kreis mehr, ſondern eine Elttpfe, und 
if folglinp auch der Grundflaͤche des ganzen Keyeld 
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mit der Are auf dle Grundflaͤche, fo entſteht eine Hy— 
perbel, das tft eine nah oben frumme, nad unten 
aber durch die Grundlinie abgelchnittene Flähe. Schnels 
det man endlih den Kegel mit einer feiner Seiten 
gleichtaufend, fo entficht eine andere, ebenfalld uady 
oben gefrämmte, nah unten von der Grundfläche ab: 
geihuittene Flähe, und diefe nenut man Warallel. 
Diefe 3 Grundlinten zufammen nennt man Segel: 
ſchnitte. — In der Eprade der Artilleriftien heißt 
Kegel dad Viſir bei Kanonen. — In der Buchdrus 
ckerkunſt bezeichnet Kegel die Dide der Leitern, der 
Lange nad gerechnet. 

Kehl, ein Fletken im bad. Kinzigfrelfe, */. Stunde 
von Straßkurg, ehemals Reichsfeſtung, hat 980 Eins 
wohner und zeichnet fih durch die ſcoͤne Rheinbruͤcke, 
weine faſt bie au das Thor geht, aus. Die Feftung 
war gegen Das Ende des 17ten Dahrhunderts von 
den Fraugofen erbaut, und war 1697 Deu 23. Fehr. 
dem Markgrafen von Vaben: Baden zu Erſetzung Des 
im Kriege - eriittenen Schadens überlafen, im J. 
1704 aber von den Zrangofen wicder erobert wor: 
den. Im badifhen Frieden 1714 kam es abermals 
an Das teutfhe Reich uud von dieſem wardce, 1723 
auch wicder an das markgraͤflich-badenbadiſche Haus 
übergeben. Allein 1755 belagerten die Franzoſen 
abermal diefen Ort, erhielten iba den 29. Okt. durch 
Sapftulation und traten ihn 1757 wieder u das 
tentfhe Meih ah. Inder Mitte des vorigen Jahr⸗ 
bunderts wurden feine Wälle abgetragen, doch ftellte 
man während des Mevolutiongkrieged die Zeitungs: 
Merle wieder her, und es mußte mehrere Belagers 
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ungen aushalten, war bald in teutſchen, bald In fran⸗— 
zoͤſiſchen Haͤnden, und brannte 3mal ab. Im Jahre 
1808 wurde es von Napoleon mit dem Departement 
Niederrhein derbanden, und fiel endlich 1814 an Var 
den zuruͤck, das 1815 feine Feſtungswerke gänzlich 
abtragen tief. 

Kehle, jede Vertiefung oder Roͤhre, insbeſondere 
aber der Kaum nnter dem Kinn bis zum Halſe, de— 
ſonders am Anfange der Ruftrönre. 

Kehraus, Im gemeinen Leben der Ichte Tanz 
anf einem Vale. 

Keil, ein dreifeitiges prisma, tft nadı den Grund: 
faren der Phyſik ein doppeiter: ein elufaher, wenn 
des Prisma's Durchſchalttsflaͤche ein rechtwinklichtes 
Dreveck, ein doppelter, wenn er aus zwei einfachen 
zuſammengeſetzt iſt. Als praktiſches Werkzeug dient 
er zum Spalten des Holzes, wo die Größe feiner 
Wirkung, von der Neigung feiner Seitenflahen, von 
ber Sröße bed Spattes felbft und von den Wider: 
and des zu fpaltenden Gegenſtandes abhaͤngig fit. 
- Kellibhriften, einige morgenlaͤndiſche Schriften 
auf alten Denfmäleen in Perflen und Babplonien, 
welche wagereht von der Linfen zur Rechten gelefen 
werden, umd elue Lautſchrift mit beſondern Wortthei- 
len und einzelnen Monogrammen find. Man unter: 
fheidet die perſiſche oder medifhe, welche fih in den 
Nuinen von Pafargada und Perſepolis, Suſa und 
Babrlon, und die Habpfonifhe oder chaldatfhe, wel: 
che fib auf allerlei Ziegel: und andern Eteinen des 
alten Babylons, auf Gemmen und cHlinderfürmigen 
Amuleten befinden. Jene bat 5,diefe 2 Unterarten. Die 
verfhiedenen Entzifferungsverfuge diefer Schriften 
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ftırd bie jcht obne Reſultat geblieben. (©. die Aſſv— 
riſche Keitſchrift, erläutert und herausgegeben von 
Dorow. Wiesbaden. 1820). j 

Keim wird dee Aufang des Entftehene jedes 073 
ganiihen Körpers genannt, doc bedient man fid) dies 
ſes Ausdrudes vorzugsweife bet Gewaͤchſen und un— 
terfheidet bei denielben dreierlei Keime: die Knospen 
an mehrjahrigen Gewaͤchſen, die Zwiebeln unter der 
Erde (Knollen) und die Keime in den Früchten (Sa: 
men). 

Keifer (Meinhard), einer der früheften teutfhen 
Dyerncomponiften, war 1675 zu Leipzig geboren und 
ftarb 1759. Er erbielt in feiner Geburtsſtadt auch 
feine erfte wiffeufhaftliihe und muſikaliſche Bildung, 
und war bald vom braunfhmweiger Hofe zur Compo—⸗ 
fitlon zweier Dpern berufen worden, Durch welche cr 
ſich Beifall erwarb. Auch in Hamburg, wohln er 
fih 1694 begeben hatte, erhielten feine Opern fo 
günftige Aufnahme, daß er diefe Stadt nie wieder 
verließ, eine Melfe nam Kopenhagen ausgenommen, 
wo er zum dänifhen Kapellmeliter ernannt ward, und 
während 40 Jahren für das dortige Theater mit Ruhm 
tomponirte. Sein audgezeichnetes Talent iſt und in 
116 feiner Opern, bie wir bejiken, zur teten Grin 
nerung aufbewahrt. 

Keith (Jakob von), preußifher Feldmarſchall, war 
1696 zu Frererreffa in der fhortifgen Grafſchaft Kite 
nkardin geboren, und ftarb 13. Dft. 1758. Er ttat, 
18 Jahtre alt, auf Betrieb feiner Mutter zu der Par: 
tel des Pratendenten über, wohnte der Echladt bei 
Sherifmuir bei, ward verwunder, und floh nah Zer— 
ftreuung feiner Partei nah Frankreich. Hier war 
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Mathematik mit Eifer von ihm erlernt; Bald and 


brachte er cs indeſſen fo weis, Laß die Akademie der 
Wiſſenſchaften ihn zu ihren Mitglied ernannte, und, 


dadurd im Eifer, ſich auszubilden, noh mehr ange= 


fporut, durihreiste er Italien, die Schweiz und Por- 
tugal. Hierauf begab er ih nah Madrid und erbielt 
bier durch den Herzog von Leyria die Obriſten-Stelle 
des Äirländifhen DMegimentd. Als der Herzog, fein 
Guͤnſtling, die Geſandtſchaftsſtelle nad Petersburg 
erhielt (1725), begleitere Ihn Keith, trat in dei 
Dienfe der Czaarin, ward zum Brigadegeneral und 
bald bicrauf auch zum Gencrallientenant und Ritter 
des Undrerderdend ernannt. Nun begann er in ſel— 
nen Wirfungsfreis Ausgezeichnetes zu elften; war 
der 'Erite, der bei der Groberung von Otſgakow die 
Breſche erſtieg; gab In dem Sirtege mit den Schwe— 
den (17431 — 1745) in der Schlacht von Wilmenftrand 
die Eutfheidung ale Eieger, und vertrieb die Schwe— 
den von den Alandsinjeln in der Oſtſee. Nach dene 


r © s Sn 
Frieden von Abo’ (1735) warb er von der Kaiferinw 
ale Geſaudter am Hofe zu Schweden, und, von da zit: 


rusgefehrt, zum Feldmarfcall ernannt. Ir der Folge _ 


aber begab er ſich, von Beſtucef beleidigt, und durch 
nicht genug große Belohnung feiner Verdienſte aufs 
gebracht, an ven Hof des Königs von Preußen, durd)= 
reiste mit dieſem, der ihn nanz zu feinem Vertrau— 
ten machte, einem großen Theil Teutſchlands, Po— 
lens und Ungarne, und ward 1749 zum Generalfeld— 
marſchall und Gouverneur von Berlin ernannt. Veh 
dem Ausbruch des ſiebenjaͤhrigen Krieges (1756) ging 
ex an der Spige einer preuß. Armee nah Nleder— 
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fahfen, deckte 1755 nah aufgehobener Belagerung 
von Dlmüß den merkwürdigen Ruͤckzug der Belagerer, 
ward noch in demſelben Jahre, ale das preuß. Lager 
bei Hochkirch überfallen wurde, von einer Stuͤckkugel 
von Pferde geriifen, und ftarb auf dem Schladitfelde 
zur allgemeinen Beftürgung der Seinigen, dieihn lieb⸗ 
gewinnen mußten. Friedrich der Große lief den ver— 
dienten Manne auf dem Wilhelmépltatze zu Berlin 
eine Marmorſtatue zur ewinen Erluncrung errichten. 

Kelanpd, eine der Harpyien (I. d.). 

Kelch, ein Gefäß, weiches entweder die Geftalt 
einer Walze oder eines umgekehrten, fpißigen, an der 
Spike aber abgefchnittenen Kegels hat, und mit einem 
hoben und breiten Zube, auf melden es fteht, ver: 
" feben if. Dergleichen gläferne und metallene Ge: 
fäße kommen und kamen in frübern Sahrbunderten 
noch häufiger zum Tıinfen bei feierlichen Safigelagen 
vor. Heutzutage dit der Keld, und zwar von Metall,‘ 
durchaus gewöhnlich Beim heiliysu Abendmahle, in— 
dem fin demſelben der Mein confecrirt, vom Priefter 
genoffen und bei den Proteftanten auch Den Kommuüni— 
kanten dargereiht wird. So ift Die Frage zu verfteben, 
ob den Laien der Kelh im Aben dmahle (f.d.) gebühre, 
über welche befanutiih von den verfhledenen Heli: 
gionsparteien heftig eeftritten wurde. In der Plan: 
jenlehre wird wegen der Aehnlichkeit derjenige Theil 
der Pflanzen Kelch (valıx) geuanut, welcher dte Blu: 
me unten umglebt, und yewöohbnliih aus grünen und 
lederartigen Blaͤttchen oder Hüllen beſteht. Kelcde 
blumen find daher ſolche Blumen, die einen Kelch 
ohne Blumenkrone tragen, in welhen die Staubge— 
fäß feftfißen (Caliciflorae). felhdedel, ein De: 
def. womit der Kelh beim Abendmahle zugedeckt if, 
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welcher gewoͤhnlich dad Tellerchen oder Schuͤßelchen 
iſt, worauf die Hoſtie liegt (die Patene). 
. Keller (Johanu Balthaſar), ein’ kunſtvoller Erzs 
gießer, zu Zuͤrich geboren, ſtarb 1702. Zur Zeit der 
Regierung Ludwig' XIV. erlerute er feine Kunſt in 
Paris, und war der erſte, der es unternahm, die 
Statuen, welche der beruͤhmte Girardon aus einzeln 
gegoſſenen Stücken zuſammen ſetzte, in einem einzi— 
gen Guſſe zu gießen. Der König beiohnte ihn hie: 
. für, und übergab Ihm die Auffiht über die Stuͤck— 
gieferet bes Zeughaufes. Auch ſein Bruder Jo— 
bann JaköbeKeller, geboren 1635, geſt. 1700 Zu 
Kolmar, war im Gießen ein ausgezeichneter Künftler- 
Kellermann, Herzog von Valmy, Marfhall und 
Pair von Frankreich, geb. zu Straßburg 1755, ftarb 
den 12. September 1820. Er trat 1752 in Siriegds 
dienfte als Huſar, und wurde, naddem er bie erjten 
Feldzüge des Tjahrigen. Krieges mitgemacht hatte, 
1758 zum Dfflzter eruannt. Seine Laufbahn, die er 
ſo ruͤhmlich begonnen, erſtreckte ſich jeßt durch alle Offi⸗ 
zierschargen bis zum General, und beim Ausbruch? 
der Revolution zeichnete er ſich durch Patriotismus 
ſo ſehr aus, ‚daß die Bürger von Landau, wo er in 
Barnlſon ſtand, Ihm eine Buͤrgerkrone uͤberreichten. 
Sm J. 1792 hielt er den beruͤhmten Angriff des Her⸗ 
098 von Braunſckweig aus, und befehligre in med: 
veren nachfolgenden Kriegen die franz. Urmee als, Ge⸗ 
ueralkommandant, fo wie er auch das Vertrauen -un) 
die- Hochachtung Napoleons in nicht geriugem Grade 
befad. Nah Meftauration der Bourbon wurde .er fa 
die Pairskammer aufgenommen, wo er big zu felnem 
Tode die öffentiihe ‚Freipeit ſtandhaft vortheidigte. 


; 


Gemaͤß feinem letzten Willen wurde fein Herz am 2. Oft. 
1820 auf dem Schlachtfelde von Valmy, wo er dem 
20. September 1792 feine tapferfteu franz. Krieger 
um lich ber fallen fah, feierlich beſtattet. 
Kellgren (Heintich), ſchwediſcher Dichter und 
Fiterator, geb. 1751 zu Schoucn, irarb zu Stockholm 


1795. Er ftudlerte anfangés auf der Unlverſitaͤt Abo, 
begab fih danı nah Stockholm und war einer der 
erften, der von König Guſtav HI: 1756 zum Mit: 
giiede feiner kurz erit geftifreten Akademie der Mife 
fenfhaften In Stockholm ernannt "wurde. "Von nun 
an widmete er fih vorzüglich den Studiun der Ges 
ſchlchte; aud redigirte er mehrere Sabre den litere: 
riſchen Theil der ftotholmer Settfhrift. Doh ein 
deftändiges Kraͤnkeln endete 1795 fein Leben. Eine 
Ceſammtausgabe feiner Dden, Tragoͤdien und Intis 
fhen Gedichte, fo wie auch feiner Heberfeßungen meh⸗ 
rerer Doen des Horaz und Thbull, und einiger Schrife 
ten von Noltaire, nebft feinem „Verſuch uber Mo— 
— erfchlen su ‚Stotpolm nad feinem 

ode 

Kemble (John Philipp), ‘einer der ‚eriten ensli⸗ 
(dem Schaufpieler, geboren zu Preſton In. Lancaſhire, 
1757, ſtarb zu Lanſanne den 26. Februar 1823. Er 
erhielt von ſeinem Vater, Roger Kemble, einem ten 
falls nicht unbekanuten Schaufpleler, eine ſorgfaͤltige 
Erziehung, und ſollte ſich demgeiftt. Stande widmen. 
Doh!der Juͤngling, dem dieß nicht dehagen wollte, 
verließ wider Willen feiner Eltern die Schule zu Dou— 
av in Flandern, und ward’ Schaufpieler, in welcher 
Eigenſchaft er zu Wolverbampton als Theodoſius In 
Rowe's Tragödie dDiefes Namens zuerſt, und-zwar-nlt 
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wicht geringem Belfall auftrat. Im J. 1781 begad 
er fih nah Duklin, wo er in der Molle des Ham: - 
ter, tn der er immer ohne Nebenbuhler glänzte, zu: 
erit auftrat. Im J. 1735 kam er nach London und: 
begab fih Hier zu dem Theater Drurylane, wo 'er 
1795 Regiſſeur wurde und big 1796 verblieb. Nach 
manchen Verdrießlichkeiten nahm er feinen Abſchled, 
bereiste 1802 und 1803 Franfreib und Spanien, 
trat fpäter von der Bühne ad, 309 ſich in die Schweiz 
zurdd und ftarb daſelbſt. Seine ‚Hauptrollen waren: 
Hamlet, Macbeth, Coriolan, Beverley und Othello; 
in fomifhen Rollen fand er minderen Veifall. Auch 
ale Schrifrfteller ift ex durch einige Farcen, als z. B. 
„Ihe projects“, „The pannel‘“, ‚The fermhouse‘“, 
fo wie auch durch mehrere Umarbeitungen befannt. 
Seine Biographie und Charakteriftif von Hättner fiche 
im Iten Heft der „Zeitgenoſſen.“ 
.Kemble (Charles), ein Bruder des Ebenerwaͤhn⸗ 
ten, war im November 1775 geb., ftudirte ebenfalls 
zu Douay, wurde dann bei der Poſt angeftellt, trat 

- aber bald ebenfalld- zum Theater über. Er trat zu— 
erft 1792 als Noland in dem Stüd von'' Shakſpeare: 
„As you like it“ in Sheffield, danu 1794 ald Mal: _ 
kolm in Macbeth auf dem Drurylane- und fpater auf 
denn Haymarfettbeater mit großem Beifall auf, big 
1302. Im 3%. 1825 durdreidte er Teutſchland um) - 
Frankreich, brachte 1826 mehrere tent{he Opern mie 
nah England, und eröffnete dafelbfi dad Coventgar⸗ 
dentheater mit MWeberd neuer Oper: „Oberon.“ — 
Diefer beiden Kemble Schwefter iſt die berühmte 
Siddons. Des lebteren Gattin: Marte Ches 
refe Kemble, geb. zu Wien 1774, wo Ihr Vater 


* 
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Tonkänjtler war, zeichnete fi auf dem Drurplane- 
Theater als Julie in der Oper: „Richard Löwenherz“ 
vorzüglich. aus; und hatte 1799 das Vergnügen, ein 
von ihr verfaßtes Luſtſpiel: „die erſten Fehler“ mir 
Beifall auf derfeiben Bühne aufgeführt zu fehen. Im 
Fahre 1808 erfchlen von ihr ned, ein artiges Zwiſcheu— 
fptel unter dem Titel: „der Tag nach der Hochzeit.“ 
"Kempelen (Wolfgang von), mechanifcher Künft: 
fer, äulent f. 8. wirft. Hofrath, geb. zu Prepburg, 
ftarb 1804. Er machte fih beräbmtdurd feine Schadys 
mafchinen, die er: 1769 der Kaiſerin Maria There— 
fia zum. erftenmale zeigte, und die durch einen auf: 
ferordentlihen Mechanismus die verfchledenartigften 
Bewegungen der Figuren herverzubriugen im Stande 
iit, doch muß nothwendig zur Leitung des Ganzenreln 
denfendes Weſen mit in Verbindung gebradt wer: 
den. Nah feinem Tode vertaufte fie fein Eobn an 
. einen gefhidten Mechantfer, und 1822 fand fie fid) 
zu Paris. Im J. -1775 verfertiygte SKempelen eine - 
uoch fünftlihere Sprahmafchine, mir welcher vermit- 
telſt eines Blaſebalgs, der mie kuͤnſtlich angebraditen’ 
Klappen verfehen iſt, alle Sylben deutlich ausgefpro- 
hen werden. Der ganze Kaften iſt */: Fußlang und 
1°/2 Fuß breit. 
. Kemper (Johann Meldhlor), Dr., Etaaterath und 
Ritter des belgiſchen Loͤwenordens, Yrofeffor der Rechts⸗ 
Wiffenfchaft in Leiden und Mitglied der zweiten Kama 
mer der Öeneralftaaten im Koͤnigreiche der Niederlan— 
de, geboren zu Amfterdan 1776, ftarb den 20. Zull 
1524. Er lebte anfangs ald Advokat in Amſterdam 
und verhielt fih bet den politifhen Unruhen mit vie: 
ter Gelaſſenheit, bis cr die Stelle eines VProicorg, 
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zu Harderwyk erhielt. Im J. 1806 folgte er feinem 
früheren Lehrer Gras im Lehrfache des bürgerlichen 
Nechts zu Umfterdam, wurde aber nah 3 Jahren nad 
Leiden In gleiher Eligenfhaft berufen. Nach den Un: 
fällen Napoleons in Rußland vereinigte er fih mit 
dem Strafen Gysbert von Hogendorp (ſ. d.) und van 
Dune,-den Hauptern der Inſurrektion, ging nach Am— 
ſterdam, um die Einwohner auch bier zum Abfalle 
zu bewegen, und bemühte ſich ſpaͤter, den aus Eng: 
land zurüdyefchrten Prinzen von Dranien zur Eins 
führung einer anticonjtitutlonellen tegierungsform zu 
dewegen,‘aber umfonft. Als hernach das Grundge— 
fe des Köntgreidyes entworfen wurde, nahm er Ans 
theil daran, und fehrte hierauf nah Leiden in fein 
frügeres Lehranıt zurid. Sm 9. 1817 trat er als 
“Abgeordneter der Provinz Holland In die zweite De: 
"putirten= Rummer, nahm bier am Eutwurfe des 
bürgerlihen Geſetzbuches Antheil und arbeitete vor: 
zuͤglich an Vorfhlägen und Beſtiminungen im Einne 
der Ultrad. Unter feinen mehreren vorzuͤglich febarf: 
finnigen Schriften bemerken wir feine von der Tey— 
lerifhen Gefellihaft zu Haarlem gefrönte Preis— 

rift: „Verſuch uber den Einfluß der politifhen Ve— 
gebenheiten und religiofen Meinungen der legten 25 
Fahre auf die religiofen und moralifhen Fortſchritte 
der Bölfer Europas“, die auch Ind Teutſche uͤberſeßt 
worden iſt. 

Kempis, ſ. Thomas a Kempis, 
Kempten, Stade im bayerlfhen Oberbonaufreife, 
Sitz eines Landgerichtes, am Fuße der AUllgauer Alpen 
und ander Iller, hat 5500 Einw., ein Gymnaſium, 
Schleß, Stiftskirche, u. ſ. w. Es iſt In die Berg: und 
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Thalſtadt getheilt. Die Bergſtadt heißt aub die 
Stifrejtadt und war Sit des Reichsſtiftes Kempten 
mit 16 N. M. und 40 — 50,090 CEinw., fo wie ek 
nes falferlihen freiea Landgerichts; die Thalftadt war 
bis 1305. eine freie Reichsſtadt ohne andre Orte. 

Kentliworth, Luſtſchloß des Lords Leiceſter, wo 
er die Koͤnigin Etiſabeth (f. d.) 1576 vierzehn Tege 
un bewirtbete, wie dies Walter Sfott in feinen 

ne Kenilworth (erſchienen zu Edinburg 1821) 
er ich ſchildert. 

Kennicot (Benjamin), Dr. und Profeſſor der Theo⸗ 
logie zu Drford, geb. 1718 zu Tottneß in Devon— 
fhire, ſtarb 1785. Er bat fih vorzüglich durch feine 
Sammlung von Ledarten aus 255 Handfdhriften und 
12 gedrudten Ausgaben der hebraͤlſchen Bibel befaunt 
gemacht, obfhon viele und zum Shell bedeutende Feh⸗ 
ter etngefhlihen find. Das Merk, das mit vieler 
übe und großem Aufwand gefertiget wurde, iſt une 
ter dem Titel: „Vet. Test. hebr. cum variis lectio- 
nibus‘‘ (2 vol. Oxford 1776 — 1780 el.) befanus, 
Auch erfhieneu von ihm nad) feinem Tode 1787: „Re- 
marks on select passages in the Old Test. to 
which are added eight sermons" (Bemerkungen über 
einige auserlefene Stellen ded alten Teſtaments, 
nebft acht Predigten). 

Kennziffer, f. Logarithmen. 

Kenotapbium (Genotappium), im Griedis 
ſchen ein leeres Grabmal, insbefondere für diejenigen, 
deren Leichname man nicht finden oder fonft nicht ers 
balten konnte. Die Alten glaubten, wer nicht bes 
graben oder wen nicht wenigfteng ein Grabmal erriche 
tet fey, der koͤnne nicht von Charon üubergeführt werden. 


Kent (William), aus Yorkſhire, geboren im Zabre 
1684, ſtarb 1748. Er war der Vater der brittiſchen 
Gartenkunſt. Sein Hauptſtudium war die Malerei, 
die als Mittel der bildlichen Darſtellung der herrli— 
chen Ideen Kents für Gartenanlagen den Englaͤndern 
zur Norm einer ſchoͤnen Gartenkultur ward. Er war 
durch Lord Burlington, der ſeine Anlagen bemerkte, 
veranlaßt, der Baukunſt obzuliegen, und lieferte, durch 
Pope's Anlagen in Twickenham in ſeinen Ideen noch 
geſteigert, fuͤr die Gartenbaukunſt Ausgezeichnetes. 

Keératry (Auguſt Hilarion), Publiciſt, bis 1523 
Mitglied der franz. Deputirtenkammer, geb. 1769 zu 
Rennes, ik auch ale Schriftſteller und Reduer nicht mine 
der bekaunt. Er Rudierte theils zu Quimper, theils in 
feiner Baterſtadt, begab fich dann auf fein vaterliched 
Aut, wurde auf Betrieb des Terroriſten Carrier, 
deſſen Feindſchaft er fih zugezogen hatte, verhafter, 
allein auf Vitten feiner Gemeinde wieder frei gege— 
ben, und 1818 von dem Departement Finldterre eins 
ſtimmig zur DeputirtenzKamımer erwahlt. Hier nahm 
er fih für die Beybehaltung der Grundgefege, bie 
man zu untergraben fuchte, thätig au, und verthels 
digte auch die Grundideen der Mevolution, ebichon 
er ihre Verirrungen keineswegs ungerägt lieg. Welt 
1824 wurde er nicht wieder zum Deputliten erwaͤhlt, 
genlepr aber nichts deito weniger die Achtung, 
bie ihm als einem edlen Patrioten, der fih fiir dag 
Wohl des Staats thaͤtig gezeigt hat, gebührr, Hits 
ser feinen mehreren, theils potitifhen, theils poeti— 
fen und phlloſophiſchen Schriften bemerfen wir: 
„Documens historiques“; „La France telle qu' on 
Ya faite‘; „Sur la loi des municipalites"; „Induc- 
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tions morales et physiologiques“; „Voyage de 24 
heures“*; „Habit mordore‘‘; „Traite de Vexistence 
de Dieu*; „Sur le beau dans les arts de l'inta- 
tion,‘ (Parts 1822, 2 Bde); Kommentar zu Kante 
Berrahtungen Aber das Erhabene; Idyllen und Gr: 
zaͤhlungen nah Art der Geßnerifcen, und feine neues 
fte Schrift: „Les derniers des Beaumanoirs ou la 
Tour d’Helvin‘ (teutſch 1825). 


Kerbthier, von Kampe ftatt Inſekt (ſ. d.) ge: 
biidet. 

Kerquelen Tremarec (Ives Joſeph de), ein 
franzolifher Seeheld, geb. zu Duimper in Bretagne, 
ftarb 1797. Er leitete 1767 und 1768 die Anlegung 
und Vedeckung einer Klicherel an der Küfte von Is— 
Jand, ging 1771 nah Isle de France, um den von 
Ritter Grenier vorgefhlagenen fürzeren Meg nach 
Indien und dad von Gonneville entdeckte fübdliche 
Land zu unterſuchen, entvedte am 12. Febr. 1772 
ein neues Rand, und nahm dasfetbe im Namen des 
Koͤnigs von Frankreich in Bein. Als er 177% in 
DBreft ankam, ward er von einigen neidiſchen Offizieren, 
die ohnedies perfontihen Haß gegen alle hatten, die 
zuerft auf Handelsfchiffen ih file Die Marine ans bil— 
deten, angeklagt und verhaitet. In der Revolutions— 
zeit war cr nicht minder von allen gefürchtet, bald 
Daher verhaftet und verabichtedet. Unter feinen fchrifte 
ftellerifhen Arbeiten bemerken wir hier feine: „GOe— 
ſchichte der franzoͤſiſchen Serfriege, und feine Dar: 
ſtellung der Urfachen, welche den Ruin der franzöfifchen 
Seemacht herbeiführten, fd wie der Mittel, folde her: 
zustellen, nebſt Vorausſchickung der Nachrichten von 
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den Grefgufffen des Seekriegs zwiſchen Frankrelch und 
England von 1778. 

Kermes, ein kleines Inſekt (coccus ilicis) mit 
einem Saugſtachel auf der Bruſt, und fadenformigen 
Fühlhoͤrnern. Man zahlt 41 Arten diefer hiere, 
und unter diefen 5 — 4, die wegen ihrer Farbe be— 
ruͤbmt find. Das Weibchen iſt ungefidgelt und mit 
einem Schilde verfchen, aus deſſen Hluterfyalte die 
ungen bervorfrieben. Die Weibchen feßen fih an 
Vaͤume und Geſtraͤuche, vorzuͤglich au Eichen an, und 
erzeugen bier gallaͤpfelartige Auswüchſe, die Ker— 
mes: oder Scharlachkoͤrner genannt werden, zum Schoͤn— 
färben dienen, und hiezu haufig eingefammelt werden. 

Kern, überhaupt eine Höhluug und was biefelbe 
augfüllt, Insbefondre bei den Gewachfen die Samen, 
ſowohl in ibrer Hilfe oder Schaale, als auch auffer 
derfelfen. Morzäslih beißen fo bei den Obſtarten 
die in eigenen, von dem Fleifhe ber Frucht umgebes 
nen, Höhlen liegenden Körper, weldhe den Samen ent= 
haften. Sind diefe Samenkerne noch In einer eige— 
nen harten fteinichten Schaale eingefchloffen, fo heißen 
fie mit derfelben zufammen Steine, und daber dann 
die Unterſcheidung zwiſchen Kern: und Steinobft. 

Kertſch, eine feſte Stadt auf der kertſchiſchen 
SHalbinfei im oftlihen Zaurien, an ber Mecrenge Ta— 
man, mit einem fhönen Hafen, der 1822 auf Befehl 
Kalfer Aleranders eröffnet ward. Es enthalt bie 
Etadt mit dem nahe dabelliegenden Städten Seufe 
fale 4500 Einwohner, hat eine Stadtverwaltung, eine 
Duarantaineanftalt, 22 türfifhe Moſcheen und 2 
griechiſhe Kirhen, Die Häufer find von Stein wohl: 
gebaut und mit platten Dachern verfehen. Die Um: 
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gegend erzeugt den beftewifrimifhen Wein, herrliche 
Nerde, angorifhe Stegen, aſtrachauiſche Schafe, und 
der Kapernitrauch wählt bier ohne irgend eine Pflege. 
Auch befinden fich in der Nabe die Truͤmmer ber al- 
ten Städte Pantffapaun, wo Mithridat der Große 
fiarb, md Nymphäaum; fo wie noch Deutzutage der 
hoͤchſte bei Kertih befindlide Hügel der Stuhl 
bes Mithridates Heißt. Die Mufen Haben biefen 
Ort nebſt der Stadt Jenikale 1771 den Tuͤrken ab: 
genvinmen, In den Frieden von 1774 denfetben bes 
halten, und hierauf dem afow’fhen Gouvernemeuf 
einverleibt. Sur. J. 1823 ernannte der Kalfer den 
Etatsrath Generalmajor von Bogdanomwitfch zum Gote 
verneur von Kertſch. 

Keffel, überhaupt eine Vertiefung, welche rund⸗ 
lich und mehr weit, als tief iſt. In der gewähnlide 
fen Bedeutung iſt der Keſſel ein mehr oder weniger 
tlefes halbrundes Gefaͤß, deffen Wände oft auch mehr 
gerade find, deſſen Doden aber rund fit, von duͤrrem 
getrichenen Metall, befondere von Kupfer und Met: 
flug, und welder gebraucht wird, etwas darin zu ko— 
Ken, u. ſ. w. Groͤßere Keffel werden. gewohnlich ein— 
gemauert, fo daß ihr Boden frei iſt und Feuer das 
runter angemadht werden kann. Vou biefer Art find 
die Waſch-, Brauteffel,u. few. Im Bergbau ift der 
Keſſel eine große runde Vertiefung im Erdboden, be= 
fonders wenn der Einfall einer Darunter befindlih gewe— 
ſenenGrube oder ein Erdfall fie verurfacht hat. In weke 
terer Bedeutung neunt man ein Thal, welches nad 
allen Richtungen ungefaͤhr gleihe Weite hat und 
rundum von Bergen eingefhloffen tit, einen Keſſel. 

Keflelddorf, Dorf bei Dresden, wo aut 15 
Dez. 1735 die Preußen unter Fuͤrſt Leopold von Dei: 
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fau das ſaͤchſiſche Heer fchlugen. In ider Naͤhe des 
Dorfes find bedeutende Steinfohlengruben. 

Kette, f. Meffungen.? 

Kettendrub fit in der Rechenkunſt ef folder 
Zahlenbruch, deffen Zähler eine ganze Zahl, gewoͤhn⸗ 
ih 1, tt, deifen Nenner aber nicht blog eine ganze 
Zahl iſt, fondern noch einen Bruch beifih hat. Mar 
fann jeden geivöhnlihen Bruch in einen Kettenbrud 
verwandeln dadurd, dag man mie dem Nenner in den 
Zaͤbler dividirt. Sie dienen dazu, gemeine Bruͤche auf 
die moͤglichſt aenaue Art abzukuͤrzen und wurden zu— 
erſt ſvon Lord Brounker bekaunt gemacht; eine ber bes 
ſten Theorken iſt die von Schulz, Hofprediger in Koͤ⸗ 
niusberg. 

Kettenrechnung iſt efn kuͤnſtliches Verfahren, 
vermittelſt Mittelgroͤßen zwei verichledenartige Grö« 
Ben zu vergleihen, u. fo aufdieientge Gröpe zu fommen, 
die man ſucht. Die Urſache des Zuſammentreffens iſt 
nah den Grundfäßen der Arithmetik zu entwideln, Die 
Wirkung iſt aber nur dann als rihtig anzunehmen, wenn 
ber Anſatz, der ſogendunte Kettenſatz, den daruͤber in der 
Arithmetik gegebenen Vorſchriften entfpriht. Diefe 
Rechnungsart iſt fehr haufig wegen Ihrer Kürze und Buͤn⸗ 
digkeit In Gebrauch, und nah ihrem Erfinder F. de Meed 
allenthyalben auch unter dem Namen Neeſiſche Regel 
bekannt. 

KeBer, die von einer Kirche als falſchglaͤubla erflärs 
ten Mitglieder derſelben. Die natuͤrlichſte und im Une 
fange auch allein vorkommende Beſtrafung oder viele 
mehr Behandlung der Ketzer war foͤrmliche Ausſchliel— 
ſung aus der Kirchengemelnde, von welcher ſie ſich der 
That nach ſelbſt ſchon getrens Hatten. Als aber dag 


* 
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Chriſtenthum einen ſolchen Umfang gewonnen, daß ed 
zur Staatsreligion imron. Reiche erhoben wurde, und 
auch die weitiihe Macht zur Aufrehthaltung desfelben 
fih berufen fühlte, wurden fie nicht felten aufer dem 
Banne, der durh die Bilhöfe verhaͤngten eigentlihen 
geiftl. Strafe, durch eigne Keßergerichte, bie ſich jeßt 
faft überall fanden, und von denen befonderg in der Folge 
das fpanifche Inquiſitionsgericht das beruchtigtite iſt, der 


Derbannung, dem Verluſte Ihrer bürgerlihen Rechte 


oder gar dem. Tode, namentlich dem Feuertode, überges 
ben. Auch die Schriften der Ketzer büßten in den Flam— 
men. Das erfte Meifptel einer Lebengftrafe gegen Keber 
gibt die Verurtheilung Priscillians auf,der Synode zu 


Trier 585. Manchmal, wenn ganze Sekten fi erhoben, 


die oft ſehr zahlreih und nicht leicht zu unterdrüden 
waren, veranftaltete man ordentlihe Siriege gegen fie. 
Diefe Kriege, in welchen — erlaubt waren, hieſ⸗ 
fen Kreuzzuͤge, und wurdengür ſehr verdlenftlich gehal— 
ten. So die Kreuzzuͤge gegen die Altigenfer. Der Name 
Ketzer fheint für chriſtliche Glaubensabtruͤnnige erft feit 
dem Liten Sahrhunderte durch die Katharer oder Ga— 
jarer, weiche befoudersinder Gazarei (Krimm) ſtark wa= 
zen, entftanden zufeyn. Die einzelnen Namen der Ke—⸗ 
Bergattungen, deren nicht wenige find, fo wie das Wich— 
tigfte ihrer Lehrmeinungen, werden in befondern Arti— 
£eln behandelt. Jetzt iſt man gottlob wieder auf das Urs 
fprünglihe zurüdgelommen, und hat neuerdings einges 
fehen, daß die Neliglon der Liebe ihr Hauptgefeß der Lie- 
be auch gegen die Ubgefallenen, die nicht felten, ja mei⸗ 
ſtens, nur Betrogene find, nicht verläugnen dürfe. 
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